












Einleitung.

Eine Zeitgeschichte der Städte Schlesiens, das heißt: eine nach Befin­
den der Umstände und des historischen Stoffs längere oder kürzere Darstellung 
alles dessen, was sie ursprünglich waren, thaten und litten, wird hoffentlich 
dem vaterländischen Publikum willkommen seyn, indem es jedem heutigen Bewoh­
ner irgend einer Stadt unsrer Provinz ohnstreitig Vergnügen gewahrt, wenn er 
die Entstehung seines Geburtsorts erfahren, dessen nach und nach erfolgten Ver­
änderungen und Begebenheiten bequem überblicken, die Sitten der altern und 
neuern Bürger vergleichen und so in Gedanken unter seine Vorältern sich verse­

tzen kann.
So Unterhaltend indessen dergleichen Beschäftigung für den Leser ist, so große 

Schwierigkeiten findet der Erzähler geschichtlicher Vorfälle zu bekämpfen, weil er 
oft trübe und unreine Duellen als Bürgen der Wahrheit und Glaubwürdigkeit 
seiner Nachrichten aufstellen oder zu einzigen Wegweisern wählen muß, um sich 
aus dem Gewebe von Dunkelheit und Verwirrung herauszusinden, welches die 
Schicksale unsrer Altvordern nmhüllt. Kein Wunder! Schlesien war bis 1740 
ein fast unbekanntes, wenigstens in den Augen des übrigen Europa sehr unbedeu­
tendes Land, um dessen Geschichte Ausländer sich gar nicht bekümmerten und In­
länder, z. B. Cmauö, Schickfuß, Lucä, Henel u. andre, blos Chronickcn aufzeich- 
tieren, allein ohne Auswahl und Ordnung der Begebenheiten, daher dem Ge- 
schichtkschreiber völlig unbrauchbar. Wer Lust Und Geduld besitzt, sich durch einen 
Wust von Mordthaten, gräuelvellen Hinrichtungen, Zaubereigrschichten, Herenpro- 
zessen, FeuerSbrünstcn, W-sserfluthen, Lufterscheinungen, Hunger und Seuchen 

> durchzuarbeiten, der kann leicht zur Kenntnis ihres werthloftn Inhalts gelangen, 
bind wenn ja hier und da eine wichtige Bemerkung vorkommc, so ist dieselbe mei­

sten- 



stens so kurz, so unbefriedigend vorgetragen, daß es beinahe scheint, als habe der 
Sammler sie angeführt, nur nur der Schande der Unwissenheit zu entgehn.

Aue solchen Gründen ist denn auch eine vollständige Geschichte des Ursprungs 
und ältesten Zustandes unsrer Städte — unmöglich. Ihr Uranfang, ihre Erbau, 

er, so wie die Veranlassung ihres Namens liegt im Nebel der Vorzeit einge- 
schleiert und bleibt aus begreiflichen Ursachen Geheimnis. Schlesien sah binnen 
den ersten acht Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung ein Volk das andre aus 
seinen Grenzen verdrängen. Herumschwärmende Horden, im Stande der freien 
Natur, die weder schreiben noch lesen konnten, ihr unstätes Nomadenleben bald 
als Jäger im Kampfe mit reißenden Thieren, bald als Hirten zubrachten, und bey 
welchen das Faustrecht die Stelle der Gesetze vertrat, hinterließen ihren Nachkom- 
menschaft nirgends Gewißheit über ihre Ahnen, nirgends deutliche Auskunft, wenn 
und woher sie die Gegend betraten und anbauten, wo heut zu Tage eine Stadt 
sich befindet.

Demnach sind die Grenzlinien zwischen Wahrheit und Mähren äußerst müh- 
sam, ja oft gar nicht aufzufinden; man kann weiter nichts thun, als Muthmaßun­
gen an Muthmaßungen knüpfen, und lernt höchstens die Scheidewand auömitteln 
zwischen dem, was wir wissen und nicht wissen, lernt einschen, daß Geschichte blos 
eine Kette von Ursachen und Wirkungen ist.

Genug hiervon und noch ein Paar Worte über die innere Einrichtung unsrer 
Städtegeschichte. Obgleich daö Publikum, dem Titel gemäß, die Begcbenheiten- 
reihe aller vaterländschen Städte zu gewärtigen hat, so kann demohngeachlec der 
Verfasser dabey keine politisch.geographische Ordnung beobachten, sondern muß der 
beigegebnen Abbildungen wegen Auswahlen treffen; deßhalb es Niemand befrem­
den darf, wenn abwechselnd die Zeitgeschichte ober-, Mittel- und niederschlesischer 
und von Städten der Grafschaft Glah erscheint. Indessen soll, jenem scheinbaren 
Wirrwarr zu ordnen, ein vollständiges Register zum Beschluß den Lesern das 
Nachschlagcn erleichtern. Die mitfolgendcn Kupfer sind möglichst treu gearbeitet 
und wer nur einigermaßen den Fleiß und- Kostenaufwand des Künstlers zu würdi­
gen versteht, den wird die Wohlfeilheit des Werkes ohne Zweifel in Erstaunen 

setzen.

Die Herausgeber.
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O p p e l n.

--»^aS Schicksal, welches die meiste» Archive 
der Schlesischen Städte getroffen hat, daß sie 
Entweder Raub der Flammen wurden, oder 
Leichtsinn, Nachläßigkeit, Dummheit, Kabalen 
u. s. w. die Urkunden entwendeten oder aber 
vernichteten — erlitt auch Oppeln. Ein feuch- 
leS Gewölbe im dasigen Nathhause birgt zwar 
eine Menge alter Schriften, allein, da diesel­
ben, der Sage nach, lügo in gedachtes Behält­
niß geschafft worden seyn sollen, einem Zeitpunkte, 
wo die Pest in Schlesien wüthete und auch Op- 
peln entvölkerte, da überdies späterhin ein Al- 
terthumssorscher, der ihren Inhalt zu untersu­
chen begann, in tödtliche Krankheit verfiel, die 
man, weil Geschwüre ausbrachen, für pestartig 
hielt: so verscheuchte Furcht vor Ansteckung 
alle Nachfolger, man schauderte vor diesem Ge­
schäft, bis endlich igoz der verdiente O. Stock 
es wagte, die in jener sogenannten dumpfigten 
Pestkammer modernden Handschriften durchzu- 
lesen; davon indessen bis jetzt noch keine Zeile 
herausgekommen ist.

Bei solcher Beschaffenheit dieses und viel­
leicht mehrerer Rarkearchive, würde es um die 
Städtegeschichte unsers Lm>dee sehr mißlich ste­
hen, gäbe es nicht noch eine Quelle von Hülfs­
mitteln dazu:— die Kirchen und Klöster. 
Sie, mehrentheils, die ersten Gebäude, um 
welche sich nach Einführung des Christenthums 

neubekehrte Kolonisten anstedelten, verbreite­
ten auch, — besondere weil die wenigsten 
Fundations-Handvesten verloren gingen, deren 
Erhaltung die Geistlichkeit aus ökonomischen 
Gründen ängstlich bewachte — über die Entste­
hung einer Skadt und ihre Geschichte das 
meiste Licht, haben allso, die Legenden abgerech, 
net — in diesem,Bezug den größten Werth. 
Einen augeltscheinlichen Beweis davon giebt 
Oppeln.

yyy, erzählt eine handschriftliche Nach» 
richt im Archive des dasigen (jetzt säkularisieren) 
Dominikanerklosters, soll Bischof Adalbert von 
Gnesen auf dem Berge bei Oppeln das Evan­
gelium gepredigt, und die noch stehende Kapel­
le —> nach seinem Namen benannt— gegrnw 
det haben; — es wäre folglich diese Kapelle 
die erste christliche Kirche in ganz Oberschlcsien 
und auch unsere Stadt bereits vorhanden ge­
wesen, vielleicht ein Dörfchen nur an der O- 
der.

1024, heißt es dort weiter, schenkte Bi­
schof Clemens der IHle, jener Kapelle ein Stück 
des heiligen Kreuzes, darum die Einwohner 
ein halbes Kreuz nebst dem hälbe» polnischen 
Adler zum Wappen crkohren.

n6z bei der Absonderung Schlesiens von 
Pvhlen, wurde Oppeln Wohnsitz des Herzog 
Miezislsv I. und -Oberschlesiens Hauptstadt.
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r2ji erschieu nach der unglücklichenSchlacht 
bei Ehmelik in Pohlen (den ig. März) mit 
Ende dieses Monats das Heer der Tartaren 
nnter Petas Anführung bei Natibor, jenseits 
der Oder. Herzog Mieezivlav II, von Op- 
peln stellte sich an die Spitze eines Kriegerhau, 
fenü, um dem Feinde den Uebergang zu weh­
re», Umsonst, die Neuterey schwamm durch 
den Strom, der tapfere Fürst mußte der Ue- 
bermacht weichen, vhnerachtet er in mehreren 
Scharmützeln gesiegt hatte, und zog nach Nie- 
derschlesien, wo er den c-ten April an der blu, 
tigeu Schlacht bei Wahlstatt unter Heinrich 
dem Uten nach unserer Sprache, das dritte Ar­
meekorps befehligte, und tapfer focht, bis ein 
mißverstandener Zuruf der Unteranführer ihn 
und seine Schaar in die Flucht trieb; diese 
ging nach Liegnitz, wo sich der Herzog mit den 
Entronnenen ins Schloß warf und hier bis 
zum Abzüge der Tartaren verweilte. Oppeln 
wurde damals geplündert und viele der Ein­
wohner fielen unter dem Schwcrdte der rache- 
schnaubenden Barbaren, die ohne Unterschied 
und Erbarmen würgten.

iLZ4 he» iLten August wurde mittelst 
Urkunde vom Herzoge Uladislav das Domi­
nikanerkloster reichlich ausgestattet und dasselbe 
zur Pfarrkirche ernannt. Wenn dieses Kloster 
eigentlich errichtet worden, davon schweigt die 
Geschichte, aber eine handschriftliche Privat- 
chronik meldet, daß Herrmann, ein Bruder 
des Mönchs Czeslanö, welcher nsi die 
Tartaren von Dreslan weggebetet haben soll; 
iLjg darin beerdigt worden, Zeugniß des Al­
terthums.

'27z bräunte der polnische Herzog, Do- 
leSlav der KerMe, die Vorstädte hier und in 
Ratibor ab, aus Rache, weil Uladislav, Herzog 
von Opveln und Teschen, die thut durch den 
Bischof Paul zu Krakau angetragene Negenten- 
würde in Pohlen nicht aneschlug. Wurden je­
doch bald wieder ausgebaut, meldet'die Chronik.

1295 gab Herzog Volks der Erste diePa- 
rochialrechte der Dominikaner der Domkirche 
zum heiligen Kreuz und erhob dieselbe zur 
Pfarrkirche der Stadt, Um jedoch den Orden 
zu entschädigen, baute er ihm

izo4 ein ganz neues Kloster neben der 
Kapelle St. Adalbert und befreite dasselbe von 
allen Abgaben;

izoy wurde der heiligen Anna eine Ka­
pelle errichtet nnd geweiht.

1527 ersuchte Herzog Conrad von Falken­
berg einen Opp-lnsch-n Bürger schriftlich, ihm 
zum Kindtaufschmauße feines Prinzen 2Z Quart 
Wein, 2 Achtel Bier, i Viertel Rindfleisch 
und für 12 Ggr, Weißbrod auf Borg zu lie­
fern, welches der Bürger jedoch nur gegen 
bagre Zahlung zu thun versprach, die leider 
der Herzpg nicht leisten konnte, allso auch 
nichts erhielt,

iZZy erbaute der Herzog Dolk> der Erste 
auf seine Kosten das jetzt aufgehobene Minori, 
ten-Kloster sammt der Kirche und nannte es 
das Niederkloster. Auch versah er sowohl als 
seine Nachfolger dieses Kloster Mit viel Frei­
heiten und schenkte demselben den, oberhalb der 
Stadt auf .einer Insel gelegenen Hain, die 
Polke genannt, wie auch ein tieineS Vorwerk 
von Z6 Scheffeln Aussaat.

1596 bekriegte Uladielas Iagello, König 
von Pohlen, , den Herzog Uladislav von Op- 
peln, weil letzterer sein Recht an die polnische 
Krone nicht aufgeben wollte, Ohnerachtet der 
König mit Uebermacht kam und die böhmische 
Hülfe außenblieb, auch sogar Oppeln belagert 
wurde: leistete der Herzog doch tapfern Wider­
stand, that dem Könige im sogenannten kleinen 
Kriege viel Schaden, zerstörte seinen Handel, 
fing reisende Kaufleute auf und nahm Waaren- 
frachten auf den Landstraßen weg. Endlich 
brachten die Herzoge von Oels nnd Fälkenberg 
nebst dem Bischof von Vreslau eine Sühne 
zu Stande,
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r^oo bestätigte Herzog Ladislav nicht nur 

das von Knnze Krämer (dem Kauftnann Kun- 
je) zu Ehren des heiligen Alexiris für 8 Stadt, 
kranke cingertchte und mit Grundstücken verse­
hene Hospital, sondern erlaubte auch zu dessen 
Erweiterung Häuser nnzukaufen und verlieh 
solchen die Befreiung von allem Geschoß, Erd- 
und Erbzins, Wachten und andern Abgaben 

' ewiglich.
r4c>4 den Igten April erweiterte der Ma­

gistrat mit Erlaubniß der Fürstin Offka jenes 
Hospital und fügte neue Schenkungen bey.

ig i2 erhielt Oppeln einen deutschen Schöp- 
penstuhl, und die bisherige polnische Gerichts- 
pflege Hirte auf.

1^26 wurde auf einer Insel bei der Stadt, 
das noch stehende alte Schloß aufgeführt. — 
D.ie beiden Herzoge Bolko und Bernhard 
schenkten im Laute dieses Jahres dem Domini­
kaner-Kloster einen Theil von den dein städti­
schen Nathhause gehörigen Einkünften, nämlich 
LZ Mark zur Unterhaltung der Geistlichen. 
In neuern Zeitei,' wuchs diese Stiftung bis zu

Mark Kapital und mußte die Kämmerei) 
dem Kloster 24 Rthl. 6 Ggr. Iahrziuns ab­
tragen.

1496 bei» 27ten Zuny (andere sagen In, 
ly) wurde Nikolaus der Ute Herzog von Op- 
peln öffentlich enthauptet. Die Veranlassung 
gab folgende Begebenheit:

Die Schlesischen Fürsten waren im Laufe 
dieses Monats zu Neiße beisammen und Niko, 
laus mit ihnen.

Während der Verhandlungen üb'ergab man 
den, Herzog Heinrich von Münsterberg zwei 
Briefe. Er stand vom Sessel auf und trat, sie 
zu lesen, in ein Bogenfenster des Saals. Auch 
die übrigen standen auf und spazierten zur Er- 
holung umher. Herzog Kasimir von Teschen, 
damals oberster Landeshauptmann der Provinz, 
bejprach sich bei dieser Gelegenheit mit Niko, 
laus dem Iften über Angelegenheiten eines von

Polka», sagte unter andern: gieb dich gutwii. 
lig darein, damit das gütlich abgethan wird! 
Bei diesen Worten raunte dem Nikolaus einer 
der Diener etwas ins Ohr (vielleicht eine War­
nung, man wolle ihn gefangen setzen, was 
schon einmal geschehen war, und dem Herzoge 
große Auslösunge.-Summen gekostet hatte) und 
Nikolaus zog augenblicklich den Dolch, stach 
mit den Worten: Verräther! auf Lasimir los, 
traf aber bloß dessen Nock, Kasimir stieß ihn 
zurück, allein er stach nun nach des Landes, 
haupcmanns Gürtel und streifte denselben an 
der Stirn. Nun drang er wüthend auf den 
Bischofs Johann, der am andern Ende des 
Saals stand und verwundete denselben, doch 
nur leicht, in den Unterleib, Johann faßre 
ihn, nnd drückte ihn auf eine Bank, erhielt 
aber bei dieser Gelegenheit noch einen Dolch­
stich in den Arm. Nikolaus rang sich los, 
und drang jetzt abermals auf den wehrlose» 
Lasimir ein, der aber flüchtete und von jenem 
mit blanken Dolche verfolgt ward. Vor 
dem Saale stürzten beide zu Boden, HannS 
von Panncwih, Hauptinann zu Glatz, entwand 
endlich dem Nikolaus das Mordgewehr, und die­
ser rannte auf Geheiß seiner Leute die Treppe 
hinab, stürzte aber nieder und wurde von jenen 
nach der St. Iakobskirche gebracht. Unterdessen 
lämete man die Sturmglocke, und die ganze 
Stadt g-rieth in Bewegung. Bewaffnete drangen 
in die Kirche, wagten es aber nicht eher den Her­
zog Nikolaus auf dem Hochaltar gefangen zu neh­
men, bis der Bischofs solches erlaubte; auch 
hätte ihn der wüthende Pöbel umgebracht, wä­
re er nicht durch HannS Stosch gerettet wor­
den, der die Schwerdhiebe mit seinem eigene» 
Körper ansfing Und schwere Wunden erhielt. 
Im Getümmel riß man dem Nikolaus die 
Kleider vom Leibe und führte denselben auf das 
Rathhauö. Hier fragte ihn Heinrich von 
Münsterberg: lieber Herzog,' was haben Dir 
Herzog Kasimir nnd her fromme Bischofs ge­

than,
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than, daß Dll sie hast erstechen wollen? auch 
Du,, erwiederte Nikolaus, solltest erstochen wer­
den, zeige die Briefe her, die man Dir ge­
bracht hat, um mich zu fangen. Du bist ja 
eben weg gegangen, um Verfügungen zu tref­
fen, mich greifen zu lassen. Heinrich legte 
Mim diese Briefe vor, es stand aber darin hier­
von kein Wort. Nachmittags z Uhr führte 
man den Nikolaus in den Druderthurm, und 
gab ihm weder Speise noch Getränke, noch andre 
Kleider. Uni letztere bat er so flehentlich, daß ei» 
Herr von Schelleudorf ihm seinen eignen Fuchs­
pelz übcrwarf. Nach damaliger Sitte dauerte 
der Prozeß nur kurze Zeit. Ale alle Räthe 
und Diener des Gefangenen ebenfalls eingezo- 
gen worden, versammelten sich bereits Tages 
darauf (den 27. Juny) Fürsten und Stände 
im Nathssaale, hielten Gericht und verdamm­
te» den Herzog zum Schwerdte. Der Äreö- 
lauer Domherr Fullstein wurde in das Ge­
fängniß geschickt, den Verurtheilten zum Tode 
zu bereiten. Nach abgehörter Beichte führte 
man ihn vor den unter freiem Himmel stehen, 
den mit l2 Schippen besetzten Urtheilötisch, 
wobei er nichts äußerte, als daß diese Schup­
pen kein Recht besäßen,, einen Fürsren zu ver- 
urtheilen. Das Urtheil wurde unter gewöhn­
licher Form ausgesprochen und der Herzog »ach 
dem Markt mit starker Bedeckung abgeführt. 
Unterweges ermähnte er das Volk für seine 
Seele zu beten, blickte gen Himmel und rief: 
0 Neiße! Neiße! haben meine Vorfahren 
dich deshalb der Kirche geschenkt, daß du mir 
heute das Leben nehmen sollst!?

Vor dem Rathhause lag ein rothes Tuch 
ausgebreitet, Nikolaus blieb darauf mit ent­
blößtem Haupte und barfuß stehen, machte dar­
auf mit dem Finger auf die Erde ein Kreuh, 
warf sich nieder und küßte solches andächtig, 
zog dann jenen Fuchspelz aus, streifte das 
wollen« Hemde vom Halse nnd kniete auf das 
Tuch. Fullstein reichte ihm im vergoldeten 

Kelche Wein, er trank etwas nnd wollte iht 
sein langes Haar aufbiiOen, da dieß aber et­
was langsam von Stätten ging, stülpte ihm 
der Scharfrichter seine eigene Mütze über den 
Kopf, stopfte das Haar darunter, und mit ei­
nem Streiche fiel sein Kopf. Der Rumpf 
wurde eingesargt, 2 Tage lang in der Kirche 
dabey Todtenmrssen gehalten, dann aber nach 
Oppeln geführt und in der St. Annenkapelle 
des Minorittenklvsters beigesetzt.

Der König Ladislav nahm freilich diese 
zu voreilig« Hinrichtung als Eingriff in seine 
Majestätsrechte sehr übel, und die Herren 
Stände, welche dersekbvn vom Rathehause her­
ab beifällig zugeschaut hatten, mußten deswe­
gen harte Verweise einstecken, allein — weil 
Nikolaus der Ute einen Bischof angetastet hat­
te, damals Kapitalverbrechen — so erfolgte kei­
ne strengere Ahndung und 1497 wurde zu 
Ollmütz alles gütlich verglichen. Der Bruder 
des Enthaupteten, Herzog Johann, erhielt des- 
len Güter und der Magistrat zu Oppeln, um 
auch das Andenken an diese Geschichte zu 
verwischen, ließ sogar das Thor vermauern, 
durch welches Nikolaus der Ute nach Neisse 
zog, wobei jedoch angemerkc werden muß, daß 
damals vor gedachten Thore über die Oder eine 
Brücke lag, von der noch abgebrochene Pfähle 
vorhanden seyn sollen. Uebrigens war dieser 
Fürst ein rauher Mann, von dem die va­
terländische Geschichte manche Handlung er­
zählt, welche das Mitleiden über sein trauri­
ges Ende unterdrückt. Ein kleines Versehe» 
seiner Diener bestrafte er mit dem Strange, 
oder sonst auf grausame Art, und vergeudete 
seiner leiblichen Mutter Magdalene Gut und 
Habe, so dast diese Frau in große Schulden ge« 
rieth.

izoi den syten Sept. Hrach Feuer aus, 
unds verwandelte binnen wenig St.unden die 
Stadt in einen Aschenhausm.



»5Zr den 25. März (Montags nach Pal- 
warum) starb Johann, der letzte unumschränkte 
Herzog von Oppeln, welches Fürstenthum nun 
an Kaiser Ferdinand I. siel.

,g6I erhielt die Stadt vom Kaiser die 
Freiheit, keine Juden innerhalb ihrer Ringmau­
ern zu dulden, worauf über die armen Hebräer 
ein unbarmherziges Gericht erging, und alle her- 
ausgetrieben wurde».

1612 verlieh Kaiser Matthias am °Lten 
Sept. Oppeln das Aueschrolrecht des Biers 
auf eine» großen Theil der Kreisdörfer. So 
viel diese Begünstigung der Bürgerschaft ein- 
trug, so großes Unglück mnßte sie drey Jahre 
später erfahren, als

-615 den 28. August im Schlosse Feuer 
auskam, welches bald schrecklich zu wüthen be­
gann, daß an kein Lösche» zu denken war. Al­
le öffentlichen ,und Privatgebäude in und vor 
der Stadt gingen in den Flammen unter und 
-->4 Personen beiderlei Geschlechts mußten theils 
ersticken, oder fanden ihr Grab unterm Schut­
ts einsiürzender Giebel. Auch die hölzerne O- 
derbrücke bräunte völlig ab. Obgleich die Häu­
ser bald wieder unter Dach standen, so konnten 
dieselben der Eile wegen doch nur aus Schrot­
holz aufgeführc werden, und demohngeachtet-ver- 
sank die Bürgerschaft in drückende Armuth, die 
sich im Laufe des dreißigjährigen Kriegs dersel­
ben noch fühlbarer machte.

1ÜL5 hörte der evangelische Gottesdienst 
in der Stadt^ auf und beganst erst mit Preußi­
scher Regierung wieder, wo nur noch Eine Frau 
jener Confession in Oppeln wohnte.

»627 bemächtigten sich Weimarsch« Trup­
pe» der Stadt und plünderten die Einwohner.

1652 wurde sie von den Sachsen unter 
General .Arnheim abermals weggenomme», 
der sofort das Schloß mit hohen Wällen befe- 
st'Sm lixß, — Eine gewisse Frau von Schmie- 
gervth vermachte in diesem Jahre ein Legat zur 
Errichtung einer Lehranstalt für die städtische 

Acitgesch. d. «e. «chles.

Jugend. Der Kaiser ertheilte dazu die Erlaub, 
niß, allein der Krieg hinderte den Bau und 
nach Absterbrn der Stifter«, gingen auch viele 
Kapitalien ihres Legats durch Prozesse verlohren.

1654 im Monat April wurde Oppeln 
vom Kaiser!. General Götz vergeblich belagert, 
denn die Sachsen behaupteten sich im Besitz der 
Stadt.

i6zZ wurde nach dem Präger Friede», 
zwischen Oestreich und Sachsen, die Stadt den 
Kaiserlichen Truppen wieder eiugeräumt.

1642 kamen die Schweden, nahmen die 
Stadt ein, wvbxi mehrere Gebäude niedcrbrannten.

164z wußte dieselbe ebenfalls von den 
Kaiserlichen eine harte Belagerung aushalten; 
da aber die Schweden 6 Stürme abschlugen, 
wurden jene geuöthiget abzuziehn, kamen jedoch

l6/^w"äsr, erneuerten ihre Angriffe und 
erzwängen endlich die Uebergabe; das Schicksal 
der Einwohner in diesen 5 Jahren war schreck­
lich.

1649 "-theilte Johann Kasimir, als Pfand, 
inhaber der Stadt das Recht -2 Kramladen 
anzulege».

,666 schenkten Graf Goschin und ProS- 
kan den Vätern der Gesellschaft Jesu ihre bei, 
den städtischen Wohnhäuser, und

1667 gab der Kaiser Leopold dem Provin- 
zial des Jesuiterordens die Erlaubniß Mitglie­
der nach Oppeln zu schicken, weiche denn auch 
am 4. November ankamen, jedoch nur den Ti­
tel Missionairen führte», und

i66g den 25. Februar in gedachte Woh­
nungen eingeführt wurden, die der Kaiser zu 
einer Residenz erhob. Mit Ende dieses Jah­
res nahm der Jngenduncerricht in einen er- 
kauften Dürgerhause seinen Anfang.

1669 den 2. Mai erhielten die Jesuiten 
von Leopold das alte Schloß, um ei» Lollegium, 
eine Kirche und Schule zu errichten. Sie tauf, 
ten nachher das gräff. Mettichische Haus, ver-

B lau­
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tauschten es aber mit einem des Proskauschen 
benachbarten Bürgerhause, und

167z wurde ihre Residenz zu einem or­
dentlichen Cvllegium erhoben und am -c>. Ju- 

cky auch der Grundstein zu der Kirche gehegt, 
welche den Namen zur heiligen Dreifaltigkeit 
empfing.

1675 gründete man mit Kaiserlicher Be­
willigung die Apotheke.

,6go als die Pest in Schlesien fast überall 
herrschte und taufende wegraffte, schleppten et­
liche Handwerksgesellen, die in Oppeln über­
nachteten, diese Seuche dort ein. Die Hälfte 
der Einwohner starb, und im Zesuiter-Collegi- 
um, wo die Schulen aufhirten, befanden sich 
nur noch drei Priester, die Kranken zu besu­
chen und die Gestorbenen zu beerdigen. Spä­
terhin riß die Bürgerschaft das Wirthshaus 
nieder, wo durch jene Fremden die Pest ausge, 
krochen war, und errichtete zum Andenken auf 
dessen Stelle ein Kirchlein, dem heil. Sebasti­
an als Pestpatron geweiht.

- r6g2 den 5. Juny bräunte ein großer 
Theil der Stadt nieder, wobei auch das Domi­
nikanerkloster sammt dem Zesuiter < Colleginni, 
Kirche und Schule Raub der Flammen ward.

Von Wohlthätern kräftig unterstützt, konn­
ten die Vater ihre eingcäscherten Gebäude be­
reits das Zahr darauf wieder herstellen, allein 
ein später beabsichtigter Bau einer größer» Kir­
che, mußte, weil die Kosten nicht nufzubringen 
waren, unvollendet bleiben. Kaum hatten auch 
die Einwohner ihre Häuser ans der Asche wie­
der erhoben, so verwandelte

16U4 eine neue Feuersbnmst viele davon 
in Schutthaufen, welches eine gänzliche Verar­
mung der Bürgerschaft zur Folge hatte, deren 
Elend noch höher stieg, als

lüg- abermals 4c» städtische Gebäude weg- 
brannten. Vielleicht war die leichte Bauart 
Ursache, daß diese Stadt so oft Brandschaden 
litt, denn

-7Z9 im Mai gingen 3 Theile derselbe» 
und darunter die Mühlen nebst dem Schlosse 
und Dom'.nikanerUoner in flammen auf.

17,4 ernMnc. Friedrich U. den Bürge-. 
Meister von ^ronhenn in Oppeln zum ersten 
Stadtdirektor.

1750 vermachte der emeritirte Burgemei- 
ster Nollke (er starb am 29. Inly 175z) an 
das Hospital den sogenaiMlen Koblitzischen Gar­
ten vor dem Oderchore.

,756 verließ beim Ausbruch des siebenjäh­
rigen Kriegs die Oberamtsregierung Oppeln 
und zog nach Brieg. Unsrer Stadt entgingen 
dadurch 150 Einwohner und viel Gewinn in 
der Nahrung.

1737 den 2g. März geschah wieder Brand­
schaden, 34 Häuser wurden cingeäschert. Im 
Herbste diese» Jahres kam ein 'österreichischer 
Lieurenant, Namens Stiebers, mir 300 Reurern 
in die Stadt, forderte nicht nur die KLnigl. 
Eassengelder, sondern verlangte auch, oaß solche 
durch Magistrarsperion.'» au das Eommissariac 
geschickt werden sollten. Der Bestand war clein, 
weil jene Gelder bereits der Peeußtjchen Be^ 
Hürde eingehändigt woroen, indessen der Bur- 
gemelster Strzedulla uno Rathmann Bauer be- 
gaben sich damit ine feindliche Lager. Wahrend 
ihrer Anwesenheit harten auch etliche unpreußi- 
sche Bürger dort bei oem befehligenden Ober­
sten sich eingebunden und diesen geklagt, daß 
der Ltadcrarh die Pakente der Kaiserin Köni­
gin ihnen verheimliche, was doch cmderwärcS 
nicht der Fall sey. Der Oberst gerierh oeShaib 
in großen Zorn, und gebot sogleich obengenann­
te Ralhsabgcorbueten Srr,edulla und Bauer zu 
schließen. Es geschah und diese MänUer muß­
ten in solcher Lage bis zum 7. Dezember bei 
der Brandwache unter freiem Himmel frieren, 
bis die rcurhuer Schlacht sie erlößte.

,760 vernichte«» die Oesterrcicher das Kö­
nigliche Salzmagazin.

,761 kam ein starkes Corps Russen unter 
Be­
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Befehl deS Obristlieutnant Haudring, der vor­
mals in Preußischen Diensten gestanden, und 
suchte in der Stadt ein Magazin, welches die 
Oesterreicher angeblich errichtet haben wollten, 
weil sie bei Oppeln sich mit den Russen zu ver­
einigen gesonnen mären. Da nun diese Nach­
richt »»gegründet und kein Magazin vorhanden 
war, so blieb Haudring mit seinen aus Husa­
ren, Kosaken und Kalmücke» bestehenden Trup­
pen, jedoch nur am Tage in der Stadt, welche 
ihn und die Seinen zwar gehöng verpflegen 
Mußte, wofür er aber auch die beste Mgnus- 
zucht hielt,

Am 25, Iuly, als jener Obristlieutnant 
eben sein Mittagsessen verzehrte, wurde er von 
den Preußen unter dem Obrist Laßow überrum­
pelt und hatte kaum so viel Zeit sein Pferd zu 
besteigen und -um Thor nach dem Teich hinaus 
zu eilen, Obrist Laßow, ob er gleich 2 Kanonen 
Mit sich führte, blieb nicht lange in der Stadt, 
und gleich darauf kehrte auch Haudring zurück, 
eilte auf das Schloß, ließ den Magistrat her­
beirufen und beschuldigte denselben der Verrä- 
therey. Zugleich mußten alle städtische Pferde 
aufs Nathhaus gebracht werden und die russi­
sche Mannschaft erklärte frei, daß die Stadt 
geplündert, angesteckt, und die Magistratöper- 
sonen getödtet werde» sollten,

Da nun Haudring ein sonst äußerst billi­
ger Mann war, so konnte man sich die Ursache 
seines Verfahrens gar nicht erklären, bis fol­
gender Umstand darüber Auskunft gab. Zwei 
Preußische Ueberläufer hatten dem russischen 
Obristlieutnant erzählt, Laßow wäre bereits bei 
der Stadt vorbei gewesen, da habe ihn ein Dau- 
ernwcib einen Brief übergeben, nach dessen 
Durchiesung der Obrist gedachtem Weibe nicht 
nur eine Handvoll Geld in die Schürze ge­
worfen, sondern auch sein Korps augenblicklich 
habe nach Oppeln umkehren lassen. Zum Glück 
für die Stadt und ihre Bürger, besonders den 
Magistrats besaß der andre Ueberläufer noch so 

viel Menschengefühl, daß er, als Haudring den 
Rathmann Bauer mit dem Strange bedrohte, 
die Aussage seines Kameraden für Lüge erklär­
te, und sagte: ich selbst habe gesehen, daß je­
nes Weib dem Obrist Laßow keinen Brief ab­
gegeben, sondern demselben auf die Frage: ob 
Oestreicher oder Russen in Oppeln sich aufhiel- 
ten? putsch, geantwortet: ich weiß nicht, was 
es fürEeute sind, sie haben aber lange Spieße. 
Dann sey dem Weibe- vom Obrist ein Stück 
Geld, ohngefahr ein halber Gulden, aber keine 
Handvoll zugeworfen worden. Haudring schien 
über diese Vertheidigung des Magistrats sich 
zu freuen, entließ ihn sogleich und war, obgleich 
er anfangs 10,000 Floren Brandschatzung ge- 
fordert hatte, und ein Zehntel Vieh, doch zu­
letzt mit 2000 RUM zufrieden.

1762 den 2. Mai, (nach andern am 27. 
d. M.) brach am Hellen Mittage im Zesuiter- 
Lollegium Feuer aus. Das ganze Dach nebst 
dem obern Stock dieses Gebäudes, wie auch 
die Dominikanerkirche braünten aus; auch wur­
den noch 3 städtische.und 14 Häujer der Grb- 
schowitzer Vorstadt in Asche gelegt. — Im Sep­
tember dieses Jahres ließen die Oestreicher den 
gesummten Stabtrath durch Soldaten abholen 
und auf großen Umwegen nach Iägerndorf brin­
gen, wL er bis zum 1, Januar 1765 verhaftet 
blieb.

177/; den 5. Febrnar verdarb ein Eisgang 
die große Oderbrückr und man legte vorläufig 
eine Fähre an.

1777 vermachte der einst beim Oppelnschen 
Oberamte gestandne Advokat Palhon dem dasi­
gen Hospital goo Nrhlr. Legat, und unter An­
leitung des Qberbienen-Inspektor Niem bildete 
sich im Laufe dieses Jahres- die erste Bie- 
nengesellschaft in der patriotischen Absicht, die 
Zucht dieses nützlichen Insekts zweckmäßiger 
als vorher in Oberschlesien zu betreiben; die 
Zahl der vollen Stücke betrug 320.

»7Ü2 ließ Friedrich II. verschiedne noch 
B - von» 
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vom letzten Brande her wüste gebliebnen Stät­
ten ansbauen und zu Fabrickhäusen, e-nrichten.

i7gz starb eine 1674 gebohrne HoSpitali- 
tin, welche die Pest >6«» Überstunden hatte, 
im irrten Jahre ihres Alters.

r—

. Gold

ist 16 wurde der Sitz der Königl. Ober/ 
schtesischcn Landesregierung nach Oppeln verlegt, 
und dadurch dem Wohlstände dieser Stadt — 
deren Größe jetzt in 323 Häusern und 3,500 
Einwohnern besteht — merklich aufgeholfen.

b e r g.

Der Ursprung dieser an, Kahbach gelegnen 
Stadt von 715 Häusern und 595» Einwoh­
nern, wie auch die Zeit ihrer Erbauung, kann 
so ziemlich bestimmt werden, sobald man aus 
der Geschichte sich versichert, das; Schlesiens 
Bergbau bereits vor 1209, also unter Vsles- 
lav des Langen Regierung, sehr schwunghaft 
betrieben, nnd damals zu Nikolstadt, Reichen- 
ftein, Striegan, Schmottseifen, Langenau, Lö- 
wenberg und Grnnau ebenfalls auf Gold ge­
ballt wurde. An Goldberg gab diel es Metall 
nm 'LiL die stärkste Ausbeute nnd sollen da­
selbst wöchentlich reine 150 Pfund cingekomlncn 
«nd hienwn der Stadt go Floren Rheinisch zum 
Aufbau der Haupctirche zugeflossen jeyn; wel­
ches freilich etwas hoch berechnet scheint. In­
dessen aus der Anzahl der Bergleute, die am 
9. April 1241 untw Heinrich ll. b,i Wahlstadt 
mit gegen die Tartan, fochten nnd theils blie­
ben, theils als Gefangn« nach Siberien ge­
schleppt wurden, wo uian erst neuerlich das 
Daseyn ihrer Nachkommen in gleicher Bejchäs- 
tigung entdeckt haben will —' angeblich 60» 
Mann — läßt sich der größere Betrieb ihres 
Gewerbes eben so leicht erweisen, als auch die 
Ursachen anszusindeU sind, warum seit jenem 
Unglücks^'«? ein hundertjähriger Stillstand er­

folgte nnd erst '352 die Bergwerke aufs neue 
in Schwung kamen. Allein im Anfänge des 
igten Jahrhunderts folgte abermals eine Pau­
se, denn noch barbarischer als die Tartarn ver­
fuhren in hiesiger Gegend die Hnsstten uud von 
der Zeit an wurde sehr lästig und schüchtern 
nach Metallen geforscht, weil., sobald nicht gleich 
Ausbeute zu Tage gefördert ward, man glaub­
te, Gott habe der Sünden halber da« Schlesi- 
fche Gebirge mit Fluch belegt. Ein Aberglau­
be, den sogar die Klerisey nährte, um das Volk 
gegen sich in Achtung zu erhalten, (die Nikol- 
städter hatten einen Priester erschlagen) und s» 
unterblieb der Bergbau endlich ganz.

Im Jahre 1569 suchte zwar Herzog Hein­
rich von Liegnih die Goldberger Gruben wie­
der in Gang zu bringe», «in gleiches that 1597 
Joachim Friedrich; doch fruchtlos blieben die 
Bemühungen beider Fürsten. Ein Schacht nach 
den, andern verfiel, weil das Tragwerk an,faul­
te. Solches geschah 167Z mit einen, von 7» 
Lachten, Tiefe, unterhalb des Niklasberges an 
der Straße, nnd noch sieht mau hier sowohl 
als jenseits des Hochgerichts die alten Halden. 
Neuere Versuche 1664, -7'ü und ,725 miß­
glückten ebenennaßen; nur die Goldwäscheblieb 
hjs etwa vor 20 Jahren, wo man, da die Ko­

sten 
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freu nicht heraurkamen, auch diese einstellte. — 
Uebrigens ist jenes Metall nicht verschwunden; 
wer sich die Mühe nimmt mit bewaffneten Au­
gen den Sand zu durchspähen, der kann bis 
jetzt darunter kleine Goldstimmern entdecken. 
Besonders ist dieses der Fell auf dem Nikias­
berge, wo die Begräbnißkirchr vom Gottesacker 
umgeben steht; daher auch das Sprichwort ent­
standen seyn mag: die Todten rahm dort im 
Golde verscharrt. Heut zu Tage haken sieh die 
Bergknappen in Tuchtnappen verwandelt und
gewinnen — ein vorcheilhafter Tausch —* statt ausgezeichnet steht.
des gediegnen, geprägtes Gold. ,^9 lißte König Johann in Böhmen da,

Genug, nicht blos das so eben erzählt«, verpfändete Goldberg wieder ein und gab c«
sondern auch die äußere Gestalt und Bangn 
bezeugen es hinlänglich, daß Goldbcrg eine ur­
alte Stadt ist, und wir verfolgen also ihre Ge­
schichte.

1208 stiftete die fromme Fürstin Hedwig 
das Franzistanerklvster und besetzte dasselbe 1212 
mit Mönchen aus AßiS in Italien. Es ist 
das älteste dieses Ordens in der Provinz. Auch 
soll sie um dieselbe Zeit auf dem nach ihr be­
nannten Berge bei Röchlitz die Kapelle erbaut 
haben, von welcher noch einige Ueberreste zu se­
hen sind.

,270 verlieh Herzog Boleslav der Kahle 
das Lehn der Stadtpfarrkirche U. L. Frauen, 
oder nach andern St. Michael, den Johan- 
niterordensrittcrn, welche dann eine Kommen- 
thurey errichteten und als Patrons die Priester 
der Kirche beriefcn und bestallten.

1293 erlaubte Herzog Heinrich V. Gold­
bergs Bürgern sich des Breslauer StadtrechtS 
zu bedienen.

1311 wurde vom Herzog Boleslav der 
Kuttelhof an die Stadt verkauft, 1313 die Vieh­
weide und

13^7 dem Rathe die Erlaubniß ertheilt, 
in Absicht des. Grschoßes beliebige Einrichtuu, 
gen und Rechte zu machen.

1321 verbändet« Herzog Boleslav Isl. des 

in stetem Geldbcdürfniß lebte, Gsldberg füll 
3000 Mark (43000 Ntl.) an einen Breslauek 
Bürger.

iZ2I befreite derselbe Herzog von den Ab­
gaben des fürstlichen Zolles zu Röchlitz und al­
len Markzoll überhaupt.

1324 gab Herzog Boleslav der Stadt in 
Absicht des Tuchhandels einen Freiheitsbrief, 
welcher beweiset, daß die Tuchweberey hier schon 
im Gange gewesen ist, obgleich über ihre Ent» 
stehung in den Jahrbüchern nirgends etwas 

dem Herzog zurück, allein dieser schlechte Staats, 
Wirth versetzte die Stadt ,333 abermals für 
znoo Mark (27,000 Nthl.) an einen Juden. 
— Auch ist von diesem Jahre (-329) eine Hand, 
veste vorhaiMN'T^e das Hospital St. Niko, 
laus nwähnt, welches vermuthlich von Berg, 
Kilten gestiftet worden, um Kameraden unterzu­
bringen, Ue im Berufe auf irgend eine Art 
verunglückten In gedachter Urkunde verspricht 
der Johanitero-.den nie dem Hospital (sonst auch 
St. Jodoeus mir St. Elisabeth genannt,) er, 
was von leinem Gr^nd und Einkommen zu enc, 
zieh«, vielmehr wöchmtUch 3 mal von seinen 
Kaplänen darinne M-k lesen zu lassen.

,332 gab Herzog Vcnzel der Stadt den 
freien Salzschank.

135Ü trat der Herzog Auprecht der Stadt 
alle Zölle ab und

'39Ü erhielt dieselbe vom Herzog Rudolph 
eine Bestätigung ihrer vielen und ansehnlichen 
Freiheiten und Rechte. —>

1407 bestätigte der Bischofs Wenzel von 
Breslau das Vrrmächtniß eines Goldberger 
Bürgers, Namens L»eune, der dem dasigen 
Hospital ein Stück Wald und Aecker au«g«, 
setzt hatte.

14,7 wiederholte Herzog Ludewig jent Prk 
vilegienbestättigung mch verkaufte der Stadt

»gilt



> 4>u die Erbgerichte, Brodt- und Fleisch- 
bänke, wie auch

142z das Dorf Kopatsch für 300 Mark 
nnd

> 425 Ulbersdorf für gc> Mark.
1427 Montags nach Cantate (den >yte» 

Mai) kamen die Hußiten das erstemal nach Gold, 
berg, plünderten die Stadt und ermordeten meh­
rere Einwohner, besonders waren die Geistlichen 
der Gegenstand ihrer Rache,

142g wiederholten sie jenen Besuch, ver, 
schonten diesmal zwar die Bürgerschaft mit der^ 
Plünderung und begnügten sich mit Geld und 
etlichen Fässern Bier; allein das Franziskaner- 
kloster kam desto schlimmer weg, denn sie raub­
ten alle Heiligthümer desselben, zersprengten das 
Kirchengewölbe gewaltsam und mißhandelten die 
Mönche grausam. Nach Thebesius^ Erzähluag 
soll ein Theil der Bürger aus die Dsadskirche 
geflüchtet und damals die bekannte Geschichte 
mit der gebratenen Katze und der K^uzersem, 
mel vorgcfallen seyn,

14z i den 23. März erfolget der dritte 
Ueberfall der Hußiten, welche, oa sich die Ein­
wohner zur Wehre sehen di-' ganze Stadt ein- 
üscherten und einen Franzickaner Namens Tho­
mas, der bei Kopatsch <uf dem Felde in ihre 
Hände gerieth, lebendig einsargten, und so vor 
der Stadt verbrannte»,

1440 verkanfte eine gewisse Barbara Schin­
deln, der Stadt die Brodbänke nnd Weinschank- 
Gerechtigkeit,

iWo ließ rer H-rzyg Friedrich I. die Stadt, 
um sie gegen feindliche Ueberfälle sicher zu stel­
len, mit Vestungswerken umgeben, Ueberreste 
davon sind noch zu sehen.

1504 gründete Hieronymuü Wildenberg, e'n 
gebohrner Goldberger, die nachmals so berühm­
te Schnle. Eine Hungersnoth vertrieb ihn aus 
Culm in Preußen, wo er auch als SchUllchrn 
stand, er flüchtete also in seine Vaterstadt, wo 
der Nach ihm zwei Häuser zum Unterrichtü- 

Lokal anlvieß, auch zwei Mitarbeiter beigesellte 
und der Pfarrer Schönfelder dieser neuen Lehr­
anstalt sein beträchtliches Vermögen schenkte.

1322 wünschte der Rath die Pfarrkirche 
der neuen evangelischen Gemeinde zu erhalten, 
überließ also mittelst Vergleich, die Einkünfte 
der Priester der Commendator, und bedung 
sich dafür das Recht im Namen gemeiner Stadt 
die Prediger und Schullehrer zu berufen. Von 
jetzt an bekümmerte sich der Commendator noch 
der A-Hanniter weiter um die Geistlichkeit; ja 
er üftrUeß sogar >553 die Commende auf 4 
Ja-k-^tthtweise dem Rath, nnd nahm nach den 
unglückliche» Brande 1554 sogar sieben Jahre­
lang keinen Pachtzinns,

,524 übernahm der in Schlesiens Schu, 
ftngcschichte nnv-rgeßbare Valentin Friedland, 
Trotzendorf genannt, das Rektorat der Stadt­
schule, verwaltete solches aber nur bis >527, 
wo ihn Herzog Friedrich H. in der neuen Für­
stenschule zu Liegnih gustellte, die aber nach 5 
Zähren schon einging, daher Trotzendorf >Zzo 
nach Wittenberg einstweilen reiste,

> 53 > erhob Herzog Friedrich II. die Gold­
berger Schule zu einem Gymnasium, und rief 
den vormaligen Rektor Trotzendorf zurück, wel­
cher auch ankam und eö in kurzen durch seine 
Geschickltchkeit und seine» Fleiß so weit brach, 
te, daß Jünglinge a»s Polen, Ungarn, Mäh­
ren, Siebenbürgen, Böhmen, Oesterreich, Kärn- 
then, Preußen, Baiem, Sachsen u. s. w. sei­
nem Unterricht anvertraur wurden und man die­
se Schule fast eine kleine Universität nennen 
konnte, indem Theologie, Philosophie, Rechts- 
gelehrsamkeit, Arzneikunde, Geschichte, Spra­
chen, Musik u. s. w, die Lehrgegenstände aus- 
machten.

> 535 hinterließ der Goldberger Bürge- 
Meister Johann Tschechmtz dem dasigcn Hos­
pital sei» Gut Kossendau, zur bessern Pflege 
der Hospiraltten, Es muß besagtes Dorf die 
Hand - und Spanndienste leisten.
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»54« schenkte Herzog Friedrich der II. das 

ausgsbrannte und verödete Franziekancrkloster 
zu einem Schulgeväude, und ließ darinne nicht 
nur Hörsäle, sondern auch Wohnungen für L-h- 
rer errichten.

1552 mußte die Stadt eine an Hungers- 
noth grenzende Theurung erfahren; die Ein­
wohner litten unendlich und würden noch mehr 
gelitten haben, wären sie nicht von den Herren 
Sicgmund und Sebastian von Zedlitz auf Ncu- 
kirch und Lehnhaus mit Lebensrnitteln beschenkt 
worden. Und was gewöhnlich folgt.

> -5Z raffre die Pest gegen Zooo Men­
schen weg, ein Unglück, das auch düs Gymnasi­
um leerte; denn als einige der fremden Schü­
ler an der Seuche starbcn, wurden die andern 
daran gescheucht und kehrten nicht wieder.

rZ54 den 17. Iuly Vormittags u Uhr 
brach in der Niederstadt, in Welcher Landechs 
Schmieds am Liegnitzerthore, verwahrlost durch 
ein Weib, welches mit angeklebten Lichte ein 
Bette auswanzete, Feuer aus. Der heftige 
Wind trieb die Flammen nach dem Oberthore, 
und da wegen großer Sommerhitze die Brun­
nen vertrocknet und die Schindeldächer auöge- 
dorret, wie auch die Einwohner grüßtcmheils 
mir der Erndtearbeic im Felde beschäftiget wa­
te»; so lag binnen 2 Stunden die Stadt sammt 
etlichen vorstädrischen Häusern in Schutt und 
Asche. Die schöne Trotzendorssche Schule be­
fand sich dabei, wie auch die beiden Thürme 
der Pfarrkirche, die Glocken schmolzen, doch 
Las Gewölbe und Innere der Kirche blieb un­
versehrt so wie das Stockhaus, damals Bütte­
ley genannt. Eine jährliche Gedächcnißpredigt 
erneuert das Andenken dieses Schreckenotages.

izzZ hatte es der wackere Trotzendorf so 
weit gebracht, daß die niedergebranmen Schul- 
gebäude Goldbergs, dem Schutts entstiegen; er 
selbst kam von Liegnih wöchentlich zweimal zu 
Fuße, nm zu sehen, wie weit der Bau gediehen, 
allein er erlebte dessen Vollendung nicht, son­

dern starb den 26. April '556 und wurde in 
der Stiftskirche St. Zohanniö zu Liegnih be­
erdigt. Erst fein Nachfolger Martin Tabornus 
versetzte die Schule wieder nach Goldberg, mir 
Ende desselben Zahreö.

1561 den I. September trat die Commen, 
de das Patronat der Pfarrkirche der Stadt 
sammt alle» Gerechtigkeiten eigenthümlich ab, 
nur mit dem Vorbehalt, daß sie das Comthur- 
Haus bauständig erhalten, dem Großmeister jähr­
lich 7 Dukaten entrichten sollen und wenn es 
dem Orden beliebte, die Lommende wieder zn 
übernehmen, solche unweigerlich abzutreten. Von 
jetzt an genoß der Rath all- Rechte eines Com« 
thurs und schickte in Ordenssachen Abgeordnete 
in den Eonvent nach Prag, bis er 1^67 die­
selbe dem Martin Ultimo zurückgeben mußte, 
welcher sich jedoch anheischig machte, die Stadt 
nicht nur im Besitz des Kirchlehns zu lassen, 
sondern auch zur Besoldung der evangelischen 
Prediger jährlich 44 Thlr. 6 S^l. beizutragen.

richtete Herzog Heinrich von Lieg- 
nitz besondere Aufmerksamkeit auf das Gold- 
berger Gymnasium, dessen Rektor Tabarnus, ein 
Mann von großer Gelehrsamkeit, ganz in Tro- 
hendorfs Fußcapfen trat. Er gab der Anstalt 
nützliche Gesetze und Freiheiten, und suchte das 
Best- der Lehrer auf alle Art zu befördern.

1576 in der Nacht des 24. Zuly verwü­
stete eine Feuersbrunst die Stadt und verzehr­
te 160 Häuser. Herzog Friedrich unterstützte 
die Abgebrannten möglichst und erließ ihnen 
10 Zahre hindurch alle Abgaben.

1477 wollte der Räch die Stadtschulde» 
tjlgcn, und veräußerte deshalb dein Fl-ischhau- 
ermittel die Bänke für 2222 Nchl.

1ZÜ2 führte die Bürgerschaft Beschwerden, 
daß der Rath das für die Fleischbänke empfan­
gene Gelb, schlecht verwendet habe. Der Lan­
desherr ließ die Sache genauer untersuchen und 
bestrafte den Rath dergestalt, daß von nun 
an der Vurgem-istex und der Hofrichter jeder
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l'oa Thlr. schlcs. der Kämmerer wie auch ein 
jeder Nathmann go Thlr. fehles, und der Schöpf 
penmeister Z« Thlr. schles. Zahrgehalt crhiel- 
ten, auch sonst diesen Herren viel von den bis« 
herigen Einkünften abgeschnittcn ward.

»583 wurde im Katzbach das Obcrwehr 
aus Holz angelegt, mußte aber bis zur Erbau, 
amg des steinernen 170z mehrmals reparier 
werde».

'532 starken wieder 45» Einwohner an 
der Pest. 1539 beschädigte ein Erdbeben die 
Stadtmauer, und ähnliche Erschütterungen wur, 
den den iZ. September ,29«», und den 16. 
Scpt. und ,. Nov. 1594 verspürt. Damalige 
Gelehrten schoben die Schuld davon auf die 
verfallenen Goldbergwerke (??) — Auch hatte 
m diesem Zahre der Rektor Pantrah Kreuzer, 
von Lübeck her berufen) die Ehre durch den Her- 
jvg Friedrich den IVten selbst ins Schulamt 
tingcführt zn werden. Er sah indessen den Ver­
fall dieser Lehranstalt vor Augen, ging also nach 
2 Zahre» ab und wurde Professor zu Frank­
furt an der Oder.

1591 wurde der bereits VZ76 angefangne 
aber unvollendet gebliebne Ban der Kirche St. 
Nikolaus wieder begonnen und binnen Zahres, 
frist beendigt. Die Kosten betrugen 149 Mark, 
oder ,53 Ntl. 2g Sgl. Preuß. Courant. Zm 
Zahre -656 brächte man in dieser Kirche erst 
Chöre an, erweiterte dieselben 1671, und setzte 
»6g6 eine Orgel hinein.

1597 vermachte der Rektor Laurentius 
Zirklar, der Goldberger Schule rooo Thaler 
von Brisg aus, wohin derselbe 1332 auch als 
Rektor des Gymnasiums berufen worden war.

160g den 2ten Zuny wurde, was bereits 
in den Zahre» 1562, 69, 93 und 1604, doch 
minder nachlheilig geschehen war, die Stadt 
durch eine fürchterliche Wasserffuth heimgesucht, 
der Katzbach trat aus, schwemmte ,6 Häuser 
und lu Scheunen weg und außer »06 Stück 

Vieh, hatten 123 Menschen das Unglück zu 
ertrinken.

16-3 den 5ten April, grade am Osterta- 
ge Abends um 10 Uhr, veranlaßten Mordbren­
ner eine Feuersbrunst, die bei starkem Winde 
das Rathhaus, die Schule, das Scelhauü nebst 
der Kommende, 332 Bürgerhäuser, 23 Vrau- 
und 3 Malihäuser, in der Vorstadt aber 5 
Häuser und 9 Scheunen verzehrte. Vier Per­
sonen kamen in den Flammen um. Herzog 
George schenkte der Tuchmacherzunft 200 Mark 
um ihr Gewerbe wieder ansangen zu könne». 
Eine pestartige Seuche streite in demselben 
Zahre 14-0 Menschen ins Grab.

162» ließ Goldberg Kupfermünzen zu 3 
Hellern prägen^ die aber bald außer Umlauf 
kamen.

162g erbaute man die erste Schwarzfärbe­
rey, denn bisher hatten die Tuchmacher ihre 
Tücher auswärts färben lassen.

So verderblich der dreyßigjährige Krieg, 
andern Städten und Dörfern Schlesiens war, 
so empfindlich seine .Schläge ihre Bewohner 
trafen: nirgends ist ohne Zweifel mit so ab­
scheulicher Grausamkeit von den Soldaten ge- 
hauset worden, als in Goldberg, wo sogar die 
Hußiten minder greulich verfahren haben, wie 
dort geschah, Ais das Sachsenheer im Herb­
ste. »633 sich zurückgezogen hatte, überschwemm­
ten Wallensteinö Krieger die Gegend und raub­
ten den Bürgern nicht nur das Vieh von der 
Weide, sondern triebe» auch sonst vielerlei Un­
fug, so daß die Stadt vom General Zsolani 
«i-ne Sicherheitswache erbat und versprochen er­
hielt. Zndessen es hatte der schreckliche Wal- 
lenstein, man weiß nicht warum, beschlossen, 
«ine Stadt zu verderben, in der er einst seine erste 
Zugendbildung bekam und führte diesen Vor­
satz auf «ine Art aus, die fast allen Glauben 
übersteigt.

Am 4ten Oetober 1633 früh 6 Uhr er­
schien am Oberthore ein Neukemupp, dessen
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Befehlshaber mit dem Durgemeister zu spre- 
ch'u verlangte. Dieser also begab sich, beglei­
tet vom Hoffrichter, einigen Nathmännern, wie 
auch etlichen in die Stadt geflüchtetcn Land- 
edelleuten vors Thor und vernahm, General 
Wallenstein wolle in der Stadt frühstücken, man 
solle folglich etwas zurichten. Der Burgemei- 
ster fragte sofort nach dem schriftlichen Befeh­
le des Herzogs von Friedland, allein der Offi­
zier halte keinen aufzuweisen, daher entstand 
ein Zank, der wohl eine Stunde dauerte, mitt­
lerweile aber still nachrückende Soldatenschaa- 
ren die Mauern umringten und alle Thore von 
außen besetzten. Nun hieß der Offizier die 
Nachlente, welche in die Stadt zurückwollten, 
greiffen und binden, hieß sie bis aufs Hemde 
entkleiden und sonst wörtlich nnd thätlich miß­
handeln. Bei Erblickung solcher Barbarei) 
mochten die Bürger nicht« Gutes befürchten, 
sperrten also die Thore und zogen die Brücken 
auf. Leider fruchtete diese Vorsicht nichts, denn 
die Mauern wurden aller Orten überstiegrn 
nnd von innen die Thore geöffnet, worauf 
6000 Wallensteiner einstür^nen und mit den 
Einwohnern unmenschlich verfahren. Jetzt of­
fenbarte sich der Bewegsgrund, warum man 
die Rathsherren hinauegelockc und verhaftet 
hatte. Sie mußten, durch Prügel gezwungen, 
den Ofsieiercn die Häuser der reichste» und vor­
nehmsten Einwohner zeigen, welche diese Un­
holde dann persönlich plünderten. Die minder 
begüterten Bürger gab man den gemeinen Sol­
daten Preis. Wüthend drangen letztere hinein 
und verübten Gräuelthaten, die noch heute je­
den Leser mit Schaudern erfüllen. Nicht ge, 
nug, daß die Wüthriche die bebenden Einwoh­
ner aller Habseligkeit beraubten, was ihnen 
nicht anstand, oder nicht weggebracht werden 
konnte, zertrümmerten; ja sogar noch die Stadt 
anzünden wollten, welches Vorhaben die fle­
hentlichen Bitten des Hosrichter Kasper Fabri- 
tius ^amn abwendeten: — nein; sie schlugen

Aellgesch. d. T«, Schief.

und verwundeten Alt und Jung ohne Unter­
schied des Standes und Geschlechts, schleppten 
die Hausbesitzer an Stricken auf den Gasseil 
umher; schraubten ihre Daumen in Pistolen/ 
Hähne; rieben ihre Stirne mit Sandsteinen; 
schnitten ihnen Riemen aus dem Rücken, und 
dem weiblichen Geschlechte die Brüste ab; sta­
chen ihnen brennende Kiensplitter unter die 
Nägel; begoßen ihre nackenden Leiber mit zer­
schmolzenem noch brennendem Schwefel; schnit­
ten ihnen Nasen und Ohre» ab; verbranntet» 
einige in Backöfen, zertraten andern die Rip­
pen, und schändeten endlich Frauen und Jung- 
MiMlz. Vier und zwanzig Stunden lang har­
te solches Unwesen fortgrdauert, als

den Zten Oetober von Pilgramsdorf die 
verlangte Sicherheicswache anlangte, wxlche, ob 
sie gleich nichts mehr helfen konnte, von der 
unglücklichen Stadt doch »oo Nthl. Belohnung 
erpreßte, worauf aber die Plünderer abzogen. 
Mit Entsetzen konnte Goldberg nun ihre Wer­
ke beschauen. Ueber 100 Ermordete lagen in 
den Häusern nnd auf den Gassen, Zoo Ver­
wundet? mußte» sich den Aerzten unterwerfen 
und gegen ZOO Frauenzimmer wurden vermißt.

Ob aber das alles durch Wallensteiuö Ver­
anstaltung über die arme Stadt verhängt wur­
de, oder ob derselbe seine unbändige» Solda­
ten nicht z» zügeln vermochte —> läßt sich eben 
aus den anderweitigen Charakterzüge» dieses 
Feldherr» erklären. Er, ein Mann ohne Ger­
wissen und Moralität, opferte seinem Ehrgeize 
alles auf, und es kam ihm nicht auf das Le­
be» vo» Hn»dcrcranse»de» an, wenn er da, 
durch eine Stufe höher seinem Ziele zueilen 
konnte. Alles, was dem Menschen Adel und 
Würde giebt, war in ihm erloschen; desto hel, 
ler glänzte in ihm dagegen die Kraft, selbst 
ständig kühne Entwürfe zu verfolgen und un­
widerstehlich vermessene Gedanken und Plan« 
zu verwirklichen. Memaud in seinem Heer- 
war arbeitsamer, thätiger und gleichgültiger ge-
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gen jeden Siunengenuß) als er. Alles unter 
steh zu treten, und über alles, was ihn umgab, 
sich zu erheben, das war seines Lebens Zweck. 
Wer es wagte, ihn im Streben »ach diesem 
Zweck zu stören, den verfolgte mit Grausamkeit 
seine unersättliche Rache, und den, der durch 
hervorstechende Talente sich anszeichnete, seine 
Eifersucht. Niemand war strenger im Stra­
fen und verschwendrischer im Belohnen, als er, 
Im Glück und Unglück stets derselbe, schien 
seine starre Kalte keinen Eindruck anzunehme»; 
alles was er dachte und empfand, blieb in der 
innersten Tiefe seines Gemüths verborgen. Er 
umgab sich mir dem Prunke der Majestät, 
weil er den Einfluß des äußern Scheins auf 
dm großen Haufen zu berechnen verstand. 
Höchst abergläubig, verachtete er die Religion, 
wenn er "ihrer nicht als eines Hebels für seine 
Absichten bedurfte. Leicht dnrchblickce er die 
Entwürfe Anderer, die seinigen waren für je­
dermann nnerforschlich. Der Reichthum seines 
Geistes bot ihm in allen Verlegenheiten Hülfs­
mittel, und Furcht, so wie Zweifel, waren ihm 
fremde Begriffe. Immer ruhte seiN Sinn auf 
sich selbst, daher er denn auch Freunden und 
Feinden zugleich schrecklich wäre Sein blaß­
gelbes Gesicht, seine kleinen schwarzen, schars- 
scechenden Augen und der Argwohn, der seine 
Brohmen znsammeuzog, das alles wirkte mit 
furchtbarer Kraft auf die ihm Untergebenen, 
welche es nicht wagen durfte», ihn scharf oder 
anhaltend anznsehn. Mit einem Worte, er 
war ein Geist von »»endlicher Kraft nnd 
Selbstständigteic der aber nie mir.sich ins 
Reine kam und daher das Auge fürchtete, wel­
ches vielleicht eine seiner Schwächen erspähen 
konnte.

Wir haben oben gehört, daß Wollenstem 
auf der Goldberger Schule seine Jugend ver/ 
lebte. Man neunt unter seinen Lehrern eine» 
Eanter Fechner, der immer nicht viel auf den 
kalten und in sich gekehrten Knaben hielt, oft 

ihm die schwere Hand fühlen ließ. Einst 
führte Fechner seine Zöglinge spazieren; ' indes­
sen die andern unter den Schulweiden spielten, 
schlief Walleustein unter einer derselben und er­
zählte beim Erwachen, ihm habe geträumt, daß 
diese Schulweiden sieh vor ihm bis zur Erde 
gebeuget. Die Mitschüler lachten und Fech­
ner »annte ihn einen Träumer, hinzusehend:' 
Wen» aus Dir ein großer Mann wird, will 
ich Dein Hossnarr seyn. Ale nun Wallenstein 
iüZZ Goldberg besuchte, erkundigte er sich, ob 
Fechner noch lebe? man bejahet« solches und 
der Feldherr gebot denselben zu holen. Der 
gute Greis, bekannt mit Wallensteins gransa- 
mer Gemüthsart, verzichtete auf das Leben, 
und nahm von den Seinigen Abschied. Wal­
lenstein empfing den Zitternde» mit harten 
Ausdrücke», eri»nerte ihn an seine geübte Dis­
ciplin und besonders an jene Weissagung und 
das beigefügce Versprechen. Fechner bat de­
müthig um Verzeihung, worauf Wallenstein 
erwiederte: Lieber Eantor, Ihr habt mir nicht 
zu viel gethan, meine damalige Natur war ei­
ner harten Erziehung benöthigt. Fürchtet da­
her nichts, Ihr habt es gut mit mir gemeint, 
nnd es ist auch guc gerathen. Euch soll da­
für zur Dankbarkeit kein Leid geschehen, des­
wegen ich Euere Wohnung mit Wache ver­
sehen habe. Zugleich nehmt von mir dieses- 
Geschenk zum Andänken. Fechner empfing 200 
Nthlr. nnd wurde gnädig entlassen.

Den 6ten Octsber rückte der Kaiserliche 
Obrist Lautersheim mit seinem Korps in die 
Stadt, nahm Quartier üud Verpflegung .von 
der auügeplüuderten Bürgerschaft und ihm folgte 
der Obrist Sparr, weicher süc» Kranke einleg- 
te, durch welche Seuchen verbreitet wurden, die 
viele Einwohner ins Grab streckte».

idz4 ließ der Kaiserliche General Kolore- 
do mehrere Häuser plündern und die rohen 
Kroaren erpreßten von den Vorstädten Lebens, 
Mittel, nnd Nthl. Vrandschahung.
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rözg dm 6ten Juni), brannten auf der 
Gcrhergasse 5 Häuser weg.

1641 kam ein Schwedischer Rittmeister, 
Namens Lottenm-mn, forderte 2000 Rthl. nnd 
ließ, als die verarmmte Bürgerschaft diese SnM' 
me nicht gleich herbeischaffen konnte, etliche 
Vorwerke anstecken. So ging es fort, bis der 
Westphälische Friede das Kriegeelend beendigte.

1667 errichtete der Kaufmann Menzel 
die erste Schönsarbe und verschaffte dadurch 
der Tuchmacherzunft viel Erleichterung.

167g den«Lten July; 16^9 den riten 
July nnd gten August ingteichen 169» Um 
July thaten große Ergießungen des Katzbachs 
der Stadt erheblichen Schaden.

170» mußte das Franziskanerkloster den 
Mönchen dieses Ordens zurückgegcb.m werden, 
worauf man das seit 1615 unter dem Rektor 
Günther in eine Bürgerschule umgewandelte 
Gymnasium, im sogenannten Hof auf der Jun- 
kerngaffe verlegte,

1702 den Leiten Januar entstand wegen 
der Anstellung eines Diakon großer Tumult. 
Die Gemeine hatte solches ohne Bcistimmnng 
der Landrebehördc gethan und diese befahl 
dem Pastor Daniel Schneider, seinem eigen­
mächtig beigesehten Collegcn keine Amtüverrich- 
lung zuzuthtllen. Nun lief der Pöbel zusam­
men, stürmte das Pfarrhaus und der Pastor 
wäre übel weggekommen, hätte er sich nicht in 
«inen Schaafstall versteckt. Weil fürchterliche 
Drohungen ausgeftoßen wurden, so mußte eine 
Bürgerwache den Pastor bei Taufen und Ve- 
gräbnißen schützen, bis die Aufwiegler bestraft 
und gesetzliche Ordnung wieder hergestellt wor­
den war. —> Den -gten July folgte eine 
große Wasserflut!), 6 Häuser stürzten ein und 
6 Menschen verloren das Leben. Einer dar? 
unter, mit Namen Kleiner, führte eben mit 
seinem Weibe Heu nach Hause; der Mann 
hätte sich zwar retten können, wollte aber seine 
Gattin nicht verlassen und beide ertranken.

1707, ließ der Kaiser den oben genannten 
Pastor Daniel Schneider zvegen angeblichen 
Irrlehren absehen, und die Pfarrkirche verschlie­
ßen, welche

17ns den Katholiken eingeräumt werden 
mußte; der evangelischen Gemeinde wies; man 
die Begräbnißkirche zum Gottesdienst.au. Zu­
gleich entriß die Commandantur dem Magi­
strat das Patronatrecht, ließ demselben bloß 
das Recht z Kandidaten vorzustellen, maßte sich 
aber die Wahl an. Blos die Abnahme der 
Kirchenrechnung nnd die Anstellung der Kir- 
chenbedienten blieb unangefochten dem Magii 
strat. Erst

1707 verschaffte der Altranstädter Ver­
gleich den Evangelischen ihre Pfarrkirche wieder.

1726 erbaute Johann Christian Hasler 
auf Betrieb des Durgemeister Feige, die in 
ihrer Art vortreffliche Wasserkunst: nachdem 
bereits 2on Jahre früher ein ähnlicher Bau, 
zwar mit großen Kosten unternommen worden 
aber unvollendet geblieben war.-

1750 entstand zwischen dem Rath und 
dem Commendator wegen Ausübung des Pa, 
tronatS und der Erwählungsarr der Geistlichen 
und Schnllehrer ein wejtläuftiger Rechtshan- 
del, der anfangs erster» verloren schien, allein

175z den 22ten Januar in dem Appel- 
lations-Urtheil doch gewonnen wurde; letzte, 
res sprach den Commeisdatoren besagtes Wahl­
recht völlig ab und der Stadt zu, und setzte 
fest, Laß einmal der Rath den Bürgern und 
das andremal die Bürger den Rath I Kandi­
daten vorstellen, alsdann aber beide Theile ei­
nen davon gemeinschaftlich wählen sollen.

1756 entwarf der Magistrat für die Stadt 
eigene Statuten, welche Friedrich der zweite 
zweckmäßig fand und den s-ften Januar bestä­
tigte. Nnn begann der siebenjährige Krieg 
und kostete nach und nach den Goldbergenr 
44,000 Rthl., zumal, da 1761 auf der Jun-

C s kecn- 

Gottesdienst.au


— 16 —

kerngasse 12, und 1769 auf eben derselben n 
Häuser nixderbrannten.

1769 vollendete man den seit 176/, an- 
gefangenen Neubau der Stadtschule an der 
Stelle der alten. Sie ist von Grund au« 
massiv, und enthalt 4 Lehrzimmer, kostet a^er, 
obgleich das Holz aus dem Stadtforste unent- 
geldclich geliefert ward, und man noch die 
Bruchsteine des alten Gebäudes benutzte, doch 
700» Nthlrc

1772 den i6ten Juup wurden 64 städti­
sch- Bürgerhäuser gänzlich eingeäfchert und 9 
stark beschädigt.

177z den raten August setzte man neben 
dem Unter- auch noch ein Überschauamt bei der 
Tuchmauusaktur.

1779 geschah noch einmal Feuerschaden 
nnd 17 Häuser ginge» auf. Doch Friedrich 
der Zweite hals und zwar königlich, denn 173» 
schenkte dieser Vater des Vaterlandes zur Er. 
bauung von 14 Häusern auf der Wolfegass-, 
(die seitdem Friedrichsgasse heißt) »5,979 
NeichSthaler.

,732 ließ der Direktor von Faber zum 
erstenmal den Niederring pflastern und auch 
dem Kunstmcister bei der Wasserleitung ein ei­
genes Wohnhaus errichten.

1785 wurden die Goldberger durch des 
Königs Milde in den Stand gesetzt, n ihrer 
niedergebrannten Häuser wieder aufzubauen.

Von itzt an erhob sich Goldbergs Wohl­
stand von Jahr zu Jahr und besonders die 
Tuchmanufaktur. Es wurden z. B. 1789 ver­
fertigt 15,347 Stück Tücher verschiedener Gat­
tung und davon 12,243 Stück versendet, nach 
Preußen, Pohlen, Pommern, Sachsen und die 
Reichsstädte, endlich nach Straßburg und Vene­
dig. — Aber ach! daß keine Glückseeligkeic 
hienieden reist, das erfuhren auch die Bewoh­
ner unsrer Stadt, als dem Preußischen Staa­
te >306 das Krisgsglück ungetreu wurde. In­
dessen blieb es damals blos bei der freilich 

immer kostspieligen Verpflegung durchziehender 
oder einguartierter Franzosen, und von 1807 
— 1812 bei der Theilnahme an den allgemei­
nen Lasten, welche der übermüthige Napoleon 
den Schlesien, verursachte. Um so fürchterli­
cher fiel dagegen das Loos

'8'3, wo die Drangsale des Krieges mit 
aller Macht eiubrachen, und eine Nation, der 
bekanntlich das Heiligste nur Spott war, und 
das Jammergeschrei ihrer geplünderten Mit­
menschen, Wouneklang — auch Goldberge Ein­
wohner in Armuth und Elend stürzte, ihre ehe­
malige Wohlhabenheit gänzlich vernichtete.

Den 22ten Mai hörte man fernen Kano­
nendonner, der immer mehr sich näherte, »nd 
also auf eine Verlorne Schlacht deutete.

Den 23. Mai brächte schon früh ein Eil­
bote die Nachricht, daß die Verbündeten ihren 
Rückzug angetreten hätten, daß Alexander nnd 
Friedrich Wisthelm in Goldberg Hauptquartier 
machen würden und man also um anständige 
Wohnungen besorgt seyn möge. Von jetzt an 
dauerte das Fahren, Reuten und Gehen, ver­
knüpft mit dem Geschrei und Gedränge, unun­
terbrochen fort. Abends trafen die Gesandten 
der hohen Mächte ein, auch zog ein Theil der 
Thorner Besatzung >— kriegsgefangene Baiern, 
— durch die Stadt nach Jausr.

Den 24ten Mai kau, der Nußische Kaiser 
und der König von Preußen sammt vielen 
Prinzen und ihrem Generalstaabe ein und über/ 
„achteten.

Den 2gten Mai Morgends reiseten die 
Monarchen ab, Alexander nach Jauer, Fried­
rich Willhelm nach Breslau. Nachmittags 
aber rückte General Wittgenstein in die Stadt 
wo er selbst mit ügo Offizieren und 2500 Ge­
meinen Quartier nahm. Seine Heerschaar la­
gerte sich von Oberau bis Kopatsch. «Alle Häu­
ser waren mit Soldaten Überfülle, und die 
Einwohner harten so viel zu schaffen, daß ih­
nen nicht einmal die Nachtruhe übrig blieb.

Den
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Den 26ten Mai Abends zogen die Nns- 

sen wieder ab nnd brennende Dörfer in der 
Ferne ließen den sich nähernde» Feind und 
dessen Verfahren ahnden.

Den 27ten Mai früh verließ General 
Wittgenstein die Stadt, und auf Befehl des 
General Miloradowitsch wurden auf dem Burg­
und Niklasberge Kanonen aufgesahren. Ein 
Jägerregiment besetzte die Stadt. Um y Uhr 
zeigten sich die Feinde, sie halten auf den 
Grimmenbergen eine Batterie, und nun be­
gann eine zweistündige Kannonade, wobei die Ku­
geln immer während über die mitten inne liegen­
de Stadt wegsausten. Einzelne schlugen zwar 
in die Häuser, doch ohne merklichen Schaden 
zu thun. Nach 10 Uhr setzte eine Franzosen- 
Abtheilung bei Oberem über den Katzbach, mar­
schiere nach dem Wolfsberge, ihre Renterey 
aber nach dem Flensberge, wo sie mit der Nu­
ßischen sich herumschlna. Das Jägerregiment 
auf diese Art umgangen, zog sich durch das 
Niederthor fechtend aus der Stadt, wo um - - 
Uhr die Franzosen eindrangen. Indessen hiel­
ten die Nüssen »och immer den Galgeitberg 
sammt de» Anhöhe» bis Röchlitz beseht, wur' 
den aber dorr ebenfalls verdrängt, und um 2 
Uhr war keiner mehr zu sehen. Der beidersei­
tige Verlust betrug etwa .60 — 70 Todre und 
Zoo verwundete Franzosen wurden in das 
städtische Lazareth gebracht. Marschall Mac­
donald rückte jetzt ein mir 40,000 Mann und 
d,e guten Bürger erfuhren bald die Aeu­
ßerungen der Ucbermuth und Habsucht, welche 
den Franzosen eigen sind. Sie plünderten 
mehrere Haujer, mißhandelten ihre Bewohner 
und nahmen 2000 Rthl. Kammergelder in Be­
schlag. Abends brannten in der Umgegend 
mehrere Dörfer, z. B. Hermedorf, Bolwitz, 
Norhbrunnig, Giersdorf u. s. w. und in der 
Dorstädt zündete der Feind das Nosemannsche 
und Pfeifersche Vorwerk an, Ueberdieseö muß­
te die Stadt 40 Generale, 700 Offiziere und 

Zooo Gemeine beköstigen und bequartieren, 
welches darum äußerst schwierig ward, weil 
die Russen viel Getreide, Vieh und Lebenemit- 
tel mitgenommen hatten.

Den 2Ztcn Mai, wo auch Röchlitz nnd 
Kroitsch Brandschaden erlitt, zog Maedonalds 
Heerschaar ab und hinterließ blos ein Batail­
lon zur Besatzung.

Den 29. Mai kam das Regiment Paul von 
Würtemberg und suchte Maedonalds ausgeschrie­
bene Eontribucion mit Gewalt beizutreiben; doch 
als

den zi. Mai Kosacken und Preußische 
Dragoner vor dem Friedrichsthore erschienen, 
marschirte jenes Regiment eiligst ab.

Den 2ten Juli sendete General Kaiscrow 
von Schöna» aus Kosacken, diese sprengte» 
»mvermuthet i» die Stadt u»d höbe» mehrere 
Franzosen auf, welche sich umsonst zu verkrie­
chen suchten.

Den 7. Juny begonnen die Durchmärsche 
des in Folge des Waffenstillstandes zurückge- 
henden Franzosenheerce. Den Anfang machte 
das '/,te Corps unter Gertraud. Er selbst ver­
weilte nicht, aber 4000 seiner Soldaten besetz­
ten die Stadt, und die übrigen lagerten sich 
um dieselbe her, und durch Forderungen jeder 
Art wurden die Goldberger in die Arme des 
Elends und Mangels geliefert. Sie bliebe» 
einen Tag und wurden

Den yten Juny vom 7km Korps (31000 
Mann) unter Negnier abgelöst, welcher mit» 
4000 Mann in der Stadt sich einquartierte, 
und ebenfalls Tags darauf weiter zog.

Den uten Juny folgte Lauriston mit 
20,000, Mann, nm während des Waffenstillstan­
des in und bei Goldberg zu bleiben. Dieser nebst 
3 andern Generalen, 2ZL Offizieren und 1000 
Gemeine» wurde» in die Stadt eingliartiert 
und beflissen sich darauf, die Bürger ansznsau- 
gm. Nichte übertrifft die Härte, wouijt diese 
Franzosen ihre Auflagen herbeizmr.eiben wuß, 
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teil. Die Franzlskanerkirche, das Kloster, und 
selbst das SpinnhauS und ein Tuchmannfak' 
rurgebäude mußten auf bürgerliche Kosten zu 
Lazarethen ciugeräumt und sogleich 1000 Bett­
stellen, looo Bettlacken, Zoo wollne Decken, 
und Zoo Strohsäcke hineingelieferc werden; 
eben so Unterbetten, Kopfkissen, Hemde, Nacht- 
mühen, Arzeneien, Licht lind Holz u. s. w. 
Täglich stiegen die Forderungen der Lazareth- 
«ufseher, und war auch eine Lieferung, von 
den Thränen Tausender angefeuchtet, abgegan­
gen, so folgte bald eine neue, oft übertriebene­
re nach. Täglich mußte die Stadt üo Flaschen 
Wein, 9 Flaschen Franzbranntwein, 140 Fla­
schen gemeinen Branntwein und für 30 Nthl. 
Brodt und Semmeln ins Lazarett) geben, wo­
von aber nur ein kleiner Theil den Kranken 
zu Gute kam. Die Unglücklichen litten den 
größten Mangel und starken Haufenweise. Vor 
dem Selzenchore mußte auf des übermüthigen 
Lauristons Befehl eine aus ü Oefen bestehende 
Feldbäckerey angelegt werden, die über /^ooo 
Nthlr. kostete. 'Auch für sich ließ dieser leckere 
General eine Küche und ein Backhaus erbau­
en. Die St. Nikolaikirche und höhere Bür­
gerschule wurden zu Magazinen genommen, und 
dahin alle Tuch-, Mehl- und Getreidevorrathe 
geschleppt, welche die Gensd'armen in den Bür­
gerhäusern und Mühlen zusammeuraubten, oder 
den reisenden Getreidehändlern Wegnahmen. A- 
ber fast noch größere Schlündc waren die drei 
Feldlager an der kahlen Meile (zwischen Hohberg 
und Cossendau) bei Stcinberg am Katzbach, 
dem Geyersberge gegenüber, und bei Neudorf 
unterm Gräzberge. Das am kahlen Berge 
wurde auf den Feldern des sogenannten Eich- 
vorwerks und des Nöchlitzer Bauers Höschen 
aufgeschlagem Schonung-stoß mähte hier der 
freche Feind die unreife Wintersaat nieder und 
verbrauchte sie zur Bedeckung der Baracken, 
deren 357 waren, nnd errichtet von Holz aus 
der Waldung des Dorfes Isöchljh. Zum Aus­

bau nahm man'Thüren, Fenster, Dielen und 
anderes Holzweck aus den Schießhäusern, 
Scheunen und Häusern der Nieberan! Doch 
der härteste Schlag welche die Goldberger Bür­
gerschaft traf, geschah

den Lten Zuly. An diesem Tage ließ 
Lauriston allen in den Handlungen, Manufak­
turhäusern, Walken und Färbereyen vorhande­
nen Tuchvvrrath wegnehmen und verstopfte da­
durch die einzige Erwerbsquelle der Einwohner. 
Sie traten deshalb mit den Commissaren in 
Unterhandlung und diese Schnapphähne (wie 
sie Napoleon selbst nannte) waren endlich mit 
22,500 Ellen zufrieden, geringe berechnet an 
Werthe m,oqo Nchl. Allein damit waren 
die Forderungen keineswegce befriedigt. Der 
unersättliche Feind erpreßte einzelne Stück 
Tuch zu Montirungen, ferner Leder, Schuhe, 
Stiefeln, Fleisch und Branntwein und endlich 
machte eine Kriegüsteuer von .50,000 Rth^ der 
Stadt und dem Kreise aufgelegt, den Beschluß.

Den iten Anglist verunstalteten die Ti- 
railleurs des ganzen Korps auf dem Lindenpla- 
tze ein Fest, versteht sich auf Kosten der ge­
meinen Stadt, deren Einquartierung sich einige 
Tage später ansehnlich mehrte, weil die Trup­
pen enger zusammengezogen wurden, und Kriegs- 
übungen anstellen mußten.

Den loten August feierte Lauriston wie 
überall in voraus seines Kaisers Geburtstag 
und ließ den ganzen Tag kannoniren. Im 
Lager wurde ein Mittagsmahl für 700 Perso­
nen zugerichtet und dazu nicht allein Fleisch 
Drodt, Wein, Bdanntwein und Bier geliefert 
werden, sondern auch Tischgedecke, Teller und 
Schüsseln, Messer, Gabeln und Löffel, Oel und 
Lampen zur Illumination, welche ebenfalls der 
Stadt anbefohlen ward und manchem Bürger, 
der sich nicht freiwillig dazu verstand, die Fen­
sterscheiben kostete.

Den i6ten August, als die Feindseligkei­
ten von neuem begannen, auf die Höhen um 
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die Stadt die ersten Truppen des,, Schlesischen 
Heeres sich zeigten unk französische Vorposten 
aushoben, wurde Goldberg von seinen Quäl­
geistern erlöset, sie zogen sich nach einem Da­
seyn von 67 Tagen au den Bober zurück, und 
hatten außer der Tuchlieferung »ach und stach 
erpreßt'. 4«c> Scheffel Waizen, 5000 Scheffel 
Roggen, 600 Scheffel Gerste, 8->o Scheffel 
Hafer, 900 Scheffel Grünzeug, Kartoffeln u. 
s. w. i2vo Eimer Branntwein, Zoo Leutner 
Heu und 700 Schock Stroh.

Den i7ten August früh kamen eiligst zur 
größten Freude der Golbberger ein Trupp Ko­
sacken, verfolgten die abziehenden Franzosen 
und-brachten nicht lange darauf 100 derselben 
gefangen zurück. Mau erquickte diese rüstigen 
Kinder des Nordens Mit Branntwein.

Den -gten August Vormittags gingen 
von der Schlesischen Armee 6 rußische Infan­
terie- und 2 Dragoner-Regimenter nebst meh- 
rrrn Kosacken-Pulks und Preußischen Uhlanen 
durch die Stadt. Nachmittags aber kamen 
die Generale Blücher, Längerem, Hünerbeiu, 
Gueisenan, die Königl. Prinzen August und 
Willhelm uud nahmen hier das Hauptquar­
tier. Ein Bataillon Landwehr machte die Be­
deckung.

Dc» igten Aug. um i» Uhr brache» je­
ne Heide» auf nach Löwcnberg und mehrere 
Truppen marschirten nach.

Den 2vten Aüguft brächte man 400 ge- 
, fangene Franzosen mit 7 Offizieren ein und 

ein Bataillon Sachsen-Weimaraner gi»g durch 
die Stadt. Indessen auch etliche Wagen verwun­
deter Russen und Preußen wurde zurückgeführt.

Den 2>ten August verlegte General Blü­
cher sein Hauptquartier nach Pilgramsdorf, 
zum Schrecken der Goldberger, welche ihrer 
freundlichen Aufnahme der Rußen uud Preu­
ßen halber, .von den Franzosen nichts Gutes zu 
hoffen hartem

Den 22ten August dauerte der Rückzug 

fort; Blücher ging durch die Stadt bis Sei- 
chaü und brennende Dörfer verkündigten die 
Annäherung der Franzosen, welche Abends 6 
Uhr bereits auf dem Grimmberge ankamem 
Der Nachtrab des Porkschen Corps besetzte die 
verrammelten Thore; bei jedem derselben stand 
ein Bataillon uud auf dem Markte zwe>> 
Zwischen 6 —- g Uhr schoß der Feind in die 
Stadt, that aber wenig Schaden. Eine Ku­
gel von I) Pfund flog in das Haus des Se­
nator Hoffmcmn, durchs Fenster in die Wohn­
stube- >vo grade 14 Personen sich befanden, be, 
schädigte aber Niemand, sondern zertrümmerte 
blos einige gefüllte Bierflaschen, so daß d'e 
Gesellschaft bespritzt ward. Um 9 Uhr zünde, 
ten die Franzose» auf dem Reunwege I Vor­
werke und 4 Häuser au, welche völlig meder- 
brnnuten, und plünderte» die unglücklichen In­
haber schamlos. Auf' dem Wolfsberge und 
bei demselben standen die Rußen und Preu­
ßen. Die Truppen in der Stadt blieben die 
Nacht über unterm Gewehr.

Den SZten August früh 9 Uhr erhob sich 
von beiden Seiten eine schreckliche Kanncmade. 
Die Anhöhen am rechten Kahbachufer hatten 
die Verbündeten iune, und Langerons Korps 
den Wolfsberg. Am linken Ufer des Kahbach« 
stand die Brigade des Prinzen Karl von Me- 
tlcnburg und bildete den rechten Flügel. Der 
Flansberg' war mit Vorposten beseht. Aer 
Feind gegenüber war das gte Corps unter Lau, 
riston und das eilfte Corps unter Macdonald. 
Jener hatte den Oberbefehl. Alle Demühnn- 
geü der Franzosen, den Wolfsberg zu erstür­
men, scheiterten dreimal an der Nußischen Ta­
pferkeit. Endlich setzte sich der General Vacho 
an die Spitze des >35"» Regiments, drang 
zum vierten mal vorwärts und erreichte mit 
Verlust, seines und des Lebens von 400 Mann 
seinen Zweck. Der Berg wurde genommen 
und fechtend zogen sich die Rußen gegen die 
Stadt, besetzten den Flaneberg stärker und schln-
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gen den «»rückenden Feind ungestüm zurück. 
Nun griff der linke französische Flügel unter 
Macdonald, den Prinzen Carl in der Nieder- 
üu an. Anfangs sah er schlimm aus, denn die 
Uebermacht war auf der Feindes Seite, allein 
des Prinzen persönliche Gegenwart, (er stellte 
sich mit einer Fahne a» die Spitze der.weichenden 
Bataillons^ und der Muth seiner Husaren un­
ter Marburgs Anführung, befreite die Preu­
ßen; letztere konnten zwar gegen die franzisi- 
schen Infanterie-Vierecke nicht viel ausrichten, 
doch erstach ein Kosak einen General. Um -2 
Uhr wurde die Schlacht abgebrochen, die Ver­
bündeten zogen sich zurück, und die nachrücken­
den Franzosen steckten um i Uhr die Nicderau 
an, wo 2 Vorwerke niederbrannten. Während 
jener Schlacht vor dem Thore' hatte der Feind 
auch die Preußen in der Stadt angegriffen 
und seit c- Uhr Morgens alles versucht, sich 
derselben zu bemächtigen. Allein die bey der 
Obermühle und den Tuchfärbereyen des Peie- 
ker, Wunsch und Wormuth, so wie auf dem 
Burgberg stehenden Preußischen Landwehrmän- 
ner und Jäger vereitelten mit wahrem Hel­
denmuthe seinen Plan. Ais aber die Fran­
zosen jene Färbereien in Brand schoßen, muß­
ten diese Tapfern sich nach der Stadt zurück- 
ziehen. Mit großen Jammergeschrei krochen 
jetzt die Bewohner der Vorstadt aus ihren 
Kellern, suchten mit Lebensgefahr die Höhen 
der Stadt zu erklimmen, wurden jedoch vom 
Feinde bald zurückgejagr, welcher gegen das 
Ober- und Niederthor eindrang. Vor dem 
Friedrichsthore hatten Preußische Jäger den 
Zwinger besetzt, und schoßen unaufhörlich auf 
die in dem Stadtgraben und Gärten stehenden 
Franzosen. In der Kirch- und Schmiedegasse 
am Oberthor- stand Preußische Landwehr, und 
die Jäger hatten sich inö Spinnhaus und O- 
berthorhaus geworfen, und unterhielten von hier, 
so wie aus den Fenstern der an der Stadtmauer 
liegenden Häuser ein ununterbrochenes kleines Ge­

wehrfeuer. Ein gleiches thaten die Franzose» 
aus dem Oberkretscham und dem Dunzelschen 
Vorwerk; doch glücklicher Weise flogen ihre Ku­
geln immer zu hoch und beschädigten blos die Zie­
geldächer. Major von der Golz, welcher sämmt­
liche Truppen in der Scadt befehligte, that alles, 
sie zu behaupten. Er und seine Offiziere ermun­
terten die hier größtentheils zum erstenmal fech­
tende Landwehr und diese that bann auch ihre 
Schuldigkeit.

Als es späterhin den Franzosen dreimal 
gelang, das Oberthor zu erstürmen und in die 
Schmiedegasse vorzudringen, warf mit Hurrah 
jedesmal ein Landwehrbataillon sich ihnen ent­
gegen, trieb sie hinaus nnd besetzte wieder dar 
Thor. Die meisten Einwohner hatten während 
dieses Kampses sich und ihre Habseligkeiren in 
die Keller geflüchtet und erwarteten hier mit 
Zittern und Angst den Auögang ihres Schick­
sals. Die Beherztesten darunter wagten sich 
in die Nähe des Kampfplatzes und trugen Ver­
wundete auf den Schultern weg in das Laza- 
reth. Sogar Knaben halfen Munitionswagen 
abladen und Frauen drängte» sich, Brod in 
in der Schürz- und Bier oder Brantweingefä- 
ße in der Hand, in die Soldatenreihen, nicht 
fürchtend die Kugeln, welche sie umschwicrten 
und hier und da einschlugen. So ging es, 
bis Nachmittags z Uhr den tapfern Preußen 
anbefohlen wurde die Stadt zu verlassen, wel­
ches denn auch in größter Ordnung geschah. 
Mit Gebrüll drang sofort der Feind ein, feu­
erte auf jeden, der sich auf der Gasse sehen 
ließ, und verübte an y gefangenen Landwehr- 
männern, selbst nachdem sie erschossen waren, 
scheußliche Mißhandlung. Die Kannonade hat­
te der Stadt keinen bedeutenden Schaden ge­
than, desto mehr das Kleingew-hrfeu-r, den 
Dächern in der Oberstadt und auf dem Dom, 
wo auf manchem kaum die Hälfte der Ziegeln 
ganz geblieben war. Auch waren zwei Perso­
nen, und zwar einer darunter, der älteste
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Einwohner Goldbergs, ein yc>jähriger Greis, von 
durchs Fenster einfliegenden Flintenkugeln ge- 
tödtet worden. Die Zahl der beiderseitigen 
Todten betrug >726, zwei französische Generale 
darunter beerdigte man sogleich in.Särgen auf 
dein Wahlplahe; sowohl die Rußen als die 
Preußen hatten ihre Verwundeten mitgenon^ 
meu, die Franzose» brachten deren 2000 in 
die Stadt, und fingen bald nachher wieder ih­
re Gewaltthätigkeiten gegen die Bürgerschaft 
an, zumal, da sie in Erfahrung gebracht ha­
ben wollten, daß einzelne Bürger von der 
Stadtmauer auf sie geschossen. Weil nach dem 
Abzüge der Preußen alle städtische Hausbewoh­
ner ihre Thüren verschlossen und verrammelt 
hatten, so ging es an ein Aufbrechen durch 
Kolbenschläge. — Wüthend drang der Feind 
ein, raubte nnd plünderte, zerschlug und zer­
störte, was ihm unter die Hände gerieth. Be­
sonders ungestüm wurde Geld gefordert und 
wehe dem, der keinü geben konnte, oder nicht 
augenblicklich gab! Er wurde von diesen Un­
menschen verwundet, oder znm Krüpel geschla­
gen, ja ein Bürger sogar ermordet. Nach 2 
Stunden kamen die Generale Macdonald und 
Lauriston und auf Bitten der Einwohner -muß­
te das Plündern aufhören, blos nach Lebens­
mitteln durfte der Soldat suchen,' wobei aber, 
da an letztem gänzlicher Mangel war, noch 
mancher harte Strauß verfiel. Abends n 
Uhr ging der Drüüeukretscham in Flammen 
auf.

Den Lejten August brach die französische 
Armee größtentheils auf und zog nach Jauer. 
Nachmittags führte man Z25 gefangene Land, 
wehrmänner durch die Stadt, obgleich diese 
.armen Menschen sehr hungerten, so konnte ih­
nen doch nichts gereicht werden, da wegen Ab­
wesenheit der benachbarten Landleute keine Le­
bensmittel mehr hereinkamen.

Den LZten August nahmen die Franzosen 
alles Brod der Bäcker in Beschlag uud durf-

-estg. d, S». Schlesien«.

ten dieselben keinem Bürger etwas verabrei­
chen. Nachmittags schickte Maodonald das Ge­
päck durch Goldberg rückwärts und bie Offizie- , 
re äußerten laut ihre Besorgniß wegen Blü­
chers Rückzug, den sie eine Falle nannten. 
In der Nacht meldete ein Eilbore, daß Sou- 
ham mit dem Neyschen Corps nnterwegens 
sep.

Den aSten August sehr sxüh brach das 
Französische Hauptquartier ebenfalls nach Jan- . 
er auf. In der Stadt blieb nur ein Cvm- 
Mandant mit etwa 100 Mann zur Besatzung. 
Uml 11 Uhr marschirte ein Theil des Ney­
schen Corps durch, so auch von Löwenberg her 
noch 160 Mann. Auü den Wolken strömte 
der Regen und ferner Kanonendonner wurde 
gehört. Goldbergs Einwohner standen zitternd 
und zagend in banger Erwartung dessen, wa« 
ihnen bevorstand. Jedoch schon um 4 Uhr 
Nachmittags sprengten mehrere Hunderte fran­
zösischer Traiuknechte zum Niederthore herein 
und über die steinerne Katzbachbrücke. Kaum 
eine Stunde' später liefen größere oder kleine­
re FranzosentruppS, Reuter und Fußvolk unter 
einander, in der regellosesten Unordnung durch 
die Stadt. Ihre Kleidung war durchnäßt, sie 
klapperten vor Frost, Angst und Furcht mahlte 
sich auf ihren bleichen und verzerrten Gesich­
tern und bettelnd um Brod, das leider nicht 
zu haben war, standen sie an den verschlosse­
nen Hausthüren. Wer ja von mitleidigen 
Einwohnern einen Bissen erhielt, dankte höf­
lichst. Ein Offizier, aus dessen Gesichrszüge» 
die Verlorne Schlacht zu lesen war, verzehrte 
schnell etliche dargereichte Kartoffeln und stam­
melte die Nachricht, daß die Kosacken bald da 
sey» würden. Abends 7 Uhr geschah ein Ka­
nonenschuß uud setzte die kleine Besatzung in 
Thätigkeit, sie ergriffen ebenfalls die Flucht 
und aus den Lazarethen hinkten Verwundete 
und Kranke auf Gewehre oder Stöcke gestützte 
mit Jammern und Aechzen ihren hastig davon
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eilenden 'Kameraden nach. Dieses rastlose 
Drängen und Treiben dauerte die ganze Nacht. 
Am Morgen

, des 27. August zeigten sich nahe vor der 
Stadt auf deu Hochseldcr Bergen Kosacken, bald 
darauf auch Preußen und einzelne Kanonen- 
schütze krachte». Zu wildester Eile setzten die 
Franzosen ihre Flucht fort uud in gleicher Ne- 
gellosigkeit. Bis aufs Hemde durchweicht, bar­
fuß, zerlumpt und abgelumpt, irrten sie auf 
den Straßen herum, sielen in die Häuser ein, 
durchspähten jeden Winkel und verschluckten, 
vom fressende» Hunger gequält, gierig was sie 
etwa von Speisen oder Getränken versanden. 
Offiziere boten 5 Frankenstücke für ein Glas 
Branntwein, aber umsonst, den» keiner war 
vorräthig. Noch wilder ging es in den Vor­
städten, wo sie in der Obermühle den einge- 
sauerten Teig aus den Tröge» fasste» nnd ver­
schlangen. Bei dem Bäcker Thamm erbrach 
cin hungriger Haufe eine Kammer, woriuuen 
600 dem Hospital gehörige Brodre lagen und 
nahm dieselben mit, trotz der Kolbenstöße, wel­
che die Schutzwache auStheilte. Mittags lang­
ten die verfolgenden Russen und Preussen an, 
machten auf den Gassen und in den Häusern 
eine Menge Gefangene. Nachmittags gegen 2 
Uhr erscholl plötzlich die Nachricht, ein feindli­
ches IZiifameneregimmc sey im Anzüge gegen 
die Stadt. Sogleich begaben sich viele Ein­
wohner der Oberstadt auf ihre Büdeu uud ge­
wahrten igon Mann Franzosen mit 4 Kano­
nen. Sie mochten erfahren haben, daß die 
Stadt bereits von Preußen und Rußen beseht 
sey, lenkten daher bei Fleneberg quer über das 
Feld nach dem Wolfsberge, wo sie ein Vier, 
eck bildeten. General Längeren ließ es von 
seiner Neuterey umgehe», allein diese konnte 
anfangs nicht viel ausrichten, bis die Kano­

nen ankamen. Zwei Stücke donnerten nur 
fünfmal und schleuderten Kartätschen in jenes 
Viereck, welches sich nun fliehend auflößte und 
unter den Säbelhieben der Russen erlag, 1050 
wurden gefangen, 8z Todte und yci Verwun­
dete deckten das Schlachtfeld. Gegen 5 Uhr 
Abends kam General Langersir in die Stadt 
und verlangte 600 Eimer Drandtwcin für sei» 
Corps. Da solcher nicht aufzutrciben war, 
hielt es der General für Mangel an gutem 
Willen und ließ sogleich den Stadtverordneten 
Vorsteher nebst etlichen Stadtverordneten ins 
Lager am Wolfsberge abhole», wo sie bis

den ,28te» früh 5 Uhr bleiben mußten. 
Gegen ,o Uhr Vormittags zogen die Russen 
weiter und Abends nahm der Feldmarschall 
Blücher in der Stadt sein Hauptquartier und 
übernachtete daselbst. Man brächte 500 Mann 
Gefangene und eben so einzelne Schaaren von 
Zo bis Ioo Mann.

Den 2yte» Augnst, wo die Verbündeten 
unaufhörlich durchzogen. Der Mangel an Le, 
beusmitteln wurde jetzt so groß, daß manche 
Dürgerfamilie nicht mehr wußte, wovon sie 
das Leben fristen sollte. Indessen mit dem 50. 
August bis 2ten September, wo nach dem bei 
Plagwih geschlagenen Corps des General Pü- 
thod über -Zoo Gefangene durch Goldberg ge, 
führt wurde», hatte das Elend der Ein­
wohner ein Ende. Und obgleich die gute Bür­
gerschaft lange noch die Folgen dieses schreckli­
chen Kriegejahrrs empfinden und langsam mir 
zum ehemaligen Wohlstände wieder sich empor­
schwingen dürfte, >o wird das Bewußtseyn der 
Befreyung aus den Selavenfessel» eines un­
menschlichen Feindes diese »ncmgenehme Lage 
bald minder fühlbar machen und das Anden­
ken davon nach und nach verlöschen.
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Rattibor-

^iese Känigl. Immediat- und Kreisstadt von 
4-3 Häusern und 3400 Einwohnern mag viel­
leicht ihren Ursprung einem festen Schlosse 
verdanken, in welches Herzog Mieslaus der 
Acltere von Pohlen — laut der Chronik 1,77 
geflüchtet seyn soll. Da 1203 schon in hand­
schriftlicher Nachricht einer Kirche gedacht wird, 
kann man schließen, daß nm obige Burg Ko­
lonisten sich angebaut hatten und so, gleich an­
dern vaterländischen Städten, auch diese nach 
und nach entstand.

1241 wollte der Herzog Mieezislav von 
Oppeln den Tartaren bei Rattibor den Ueber- 
gang durch die Oder wehren, mußte aber der 
Stärke ihres Heeres weichen, worauf diese Bar­
baren der Stadt viel Unheil zufügten, da keine 
Ringmauer ihren Andrang aufhielt; sie soll 
eingeäschert worden seyn.

1249 bekriegte der Bischof Bruno von 
Ollmütz den Herzog Uladislav, eroberte die 
Stadt und steckte dieselbe in Brand. Nur 
da» Schloß konnte er nicht bekommen und zog 
ab, als sich der Herzog zu einem Geschenk von 
3000 Mark Silber verstand.

1236 den 14. April stiftete der Herzog 
Uladislav das Dominikanerkloster und begabte 
es mit Zinsen und Grundstücken reichlich.

1267 gab Herzog Uladislav der Stadt, 
vermuthlich um den Einwohnern die Erbau­
ung der verwüsteten Häuser zu erleichtern, auf 
dem Schlosse zu Schlawenzig einen FreiheitS- 

brief, in seinen Forsten nach Belieben Bau- 
und Brennholz zu fällen. Vielleicht schreibt 
sich von der Ertheilung dieses so wichtige» 
Rechts die Anhänglichkeit und Treue gegen 
den Landesherr» her, welche 1290 an denRat- 
tiborern schriftlich belobt wird.

1273 fiel der Herzog Boleölaus der Keu­
sche von Pohlen in das Nattiborsche Gebier, 
plünderte die Umgegend und zündete die Vor­
städte an. Doch wegen tapfrer Gegenwehr der 
Bürger blieb die Stadt selbst und das Schloß 
»»erobert. Die Ursache dieses Einfalls ist bei 
der Geschichte von Oppeln angeführt worden.

1267 suchte Bischof Thomas II., der mit 
Herzog Heinrich IV. in Zwistigkeiten sich be­
fand, bei dem Herzog Uladislav von Oppeln 
in Rattibor Zuflucht. Heinrich IV. begehrte 
dessen Auslieferung und belagerte nach deren 
Verweigerung die Stadt. Da bald Hungers- 
noth einriß, so klagte die Bürgerschaft laut 
und schimpfte mitunter auch auf den Bischof 
und die Geistlichkeit. Thomas nahm dieses 
zu Herzen, äußerte, daß es besser sey, in des 
erbitterten Heinrichs Gewalt zu gerathen, als 
die Belagerten länger dem Ungemach des Krie­
get auszusetzen, >md zog in vollem Ornate, 
von seinen Domherren begleitet, aus der Stadt 
in das feindliche Lager. Heinrichs Soldaten 
erblickten schon in der Ferne den friedlichen 
Zug, und berichteten es ihrem Herrn, welcher 
durch dieses Betragen augenblicklich besänftigt

D « ward, 
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ward, dem Bischof entgegeneilte und knieend 
wegen seiner Härte um Verzeihung bat. Tho- 
was hob den Herzog mit thränsuvolle» Augen 
auf, beide umarmten sich und giengen in die 
Nikolaikirche des anliegenden Altendorfs, wo 
Heinrichs Hauptquartier sich befand. Hier 
erfolgte nun die gänzliche Aussöhnung. Der 
Herzog gab alles zurück, was er dem Bischof 
abgenommen hatte, versprach den Bau der Kreuz, 
kirche zu Breelau und der Bischof, erfteut über 
den glücklich beendigten Hader, verwandelte

i2go die Nattibvrsche Schloßkapelle in 
eine Kollegiatkirchc St. Maria, welche Stif­
tung Herzog Zohann erweiterte, mit etlichen 
Dörfern beschenkte und 1416 diese Kirche ganz 
neu wieder aufbaute.

1292 stiftete Herzog Prcmislaus in der 
Odervorstabt uüd am Ufer dieses Strome die 
Probstei St. Peter und Paul und das dazu 
gehörende Hospital für 10 unvermögende alte 
Personen.

1299 verordnete Herzog Premielaus, 
daß die Stadt durch 5 Vurgemcister regiert 
werden sollte; sie muß also ziemlich bevölkert 
gewesen seyn.

-300 freitags vor Lätare verwandelte ein 
Hauptbrand fast die ganze Stadt in Schutt 
und Asche.

1Z06 baute Herzog Premielaus das Jung­
frauen-Kloster zum heil. Geiste, schenkte den­
selben noch mehrere Dörfer und setzte seine 
Tochter Euphemia zur ersten Oberin -in; ihr 
Bruder Lesko vermehrte nachher die Einkünfte 
des Klosters, wo auch der Stifter seine Grab­
stätte erhielt.

1319 erhielt die Stadt von Herzog Lesko 
das Recht: wenn Zemaud stirbt und Weib und 
Söhne hinterläßt, so erhält die Wittwe von 
des Mannes Verlassenschaft nur den dritten, 
zwei Theile- aber die Söhne, oder andre g-setz-

> , mäßigen Erben.
,326 erhielten die Fleischhauer den ersten 

Zunftbricf, und weil darin» die Anzahl der 
Meister und Bänke auf 36 festgesetzt wird, 
so kann man schließen, daß Nattibor damals 
schon eine ansehnliche Stadt gewesen. Auch 
finden sich aus diesem Zeiträume Nachrichten, 
von daselbst gewiebenen Wein-, Salz-, Taback, 
und Getreidehandrl.

1339 den 17, Zan. starb die Oberin Eu- 
phemin im Zungfernkloster und es wurde dersel, 
ben in der St. Dominikus-Kapelle ein präch­
tiges Denkmal gesetzt, welches man 1730 er­
neuerte und dem frommen Wahn verschiedene 
Wunderkräfte darum zuschretbt, weil Kloster 
und Kapelle in allen Feuersbrünste» unversehrt 
geblieben.

1420 wurde die Stadt von einer herum­
streifenden Hußitenschaar in Brand gesteckt.

1475 ward vom Magistrate die Schnei- 
derzunfr errichtet, deren Privilegien den 30t!» 
April 1631 Bischof Ferdinand bestätigte.

- 483 wurden vom Herzog Zohann von 
Troppau und Nattibor der Stadt Rechte be­
stätigt und unter andern die Leibeigenschaft 
aufgehoben, denn der Freiheitsbrief sagt aus­
drücklich, daß bei Todesfällen der Znquilinen 
nicht der Herzog, sondern db: Verwandten 
sammt der Stadtkasse Erben seyn sollen.

- 49- baten ankommend-Franziskanermön- 
che um die Erlaubniß, in Nattibor ein Kloster 
erbauen zu dürfen. Man wieß ihnen dazu 
und zu einer Kirche außerhalb der Ringmauer 
Platz an; das Kloster wurde von Almosen auft 
geführt und dem heiligen Wenzel und der hei­
ligen Hedwig geweiht.

- 319 den 3,. Zusy bräunte nebst der 
ganzen Stadt auch das Franziskanerkloster ab; 
die Mönche, zu arm, um -ü neu aufbauen zu 
können; auch, da die Einwohner im Wohlstän­
de zurückgekommen, des Lebensunterhalts be­
raubt, entfernten sich daher aus der Stadt.

1320 befreite Herzog Valentin alle diese, 
nigen städtische» Häuser, welche, als Nattibor 

noch
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noch Residenz war, Höflinge einst bewohnten, 
von Abgaben und entzog sie auch der Gerichte, 
barkeit deü Magistrate.

,544 den LZ. July gicng die Stadt aber, 
male in Flammen auf und nur die Häuser der 
Odergasse blieben stehen. Ein gleiches Unglück 
ereignete sich

. 1574 den 2z. April, wo ein unvorsichti, 
gsr Schuß zündete und bis auf die^Henkcrgasse 
ganz Rattibor einäscherte. Um der verarmten 
Bürgerschaft wieder aufzuhelfen, suchte der 
Kaiser Fremde herbeizuführen und führte daher 
ordentliche Zünfte ein. Einige adeliche Guts, 
besitzet kauften nach der Feuersbcunst Bürger­
häuser und diese wurden durch Vermittelung 
deü Landeshauptmann^ von Abgaben und aller 
städtischen Gerichtsbarkeit befreit.

1607 begonnen Verfolgungen gegen evan, 
gelische Einwohner; man vertrieb ihre Predi- 
ger, versagte ihnen das Bürgerrecht, erbrach 
ihr Gotteshaus und entwendete daraus die hei, 
ligen Geräthe. Weil übrigens von einer evan, 
gelischen Kirche in Rattibor nirgends etwas 
ausgeschrieben zu lesen ist, so läßt sich vermü- 
theil, daß die Evangelischen daselbst ihren Got­
tesdienst in Privathausern gehalten haben mö­
gen.

1,609 am Tage Simon und Zuda, ertheil, 
te Kaiser Rudolph kl. Rattibor die Versiche­
rung, k>aß sie stets eine Kön-gl. Zmmediatstadt 
bleiben solle. Demohnqeachtet aber wurde sie 
späterhin mehrmal verpfändet und sank gar 
sehr im Wohlstände.

,622 schenkte ein gewisser Jakob Kay sei­
nen Garten zur Errichtung des Hospital St. 
Lazarus. Diese fromme Stiftung^ wurde

1625 durch einige Wiesen vergrößert, 
welche indessen die austrerende Oder theils ver­
sandete, theils wsgriß.

164z zogen von Oppeln her Wallachen 
durch Rattibor nach Ungarn. Ihre Feldmusik 
auf Dudelsäcken beleidigte die Ohren der Kai, 

serlichcn Besatzung unter dem Obrist von Dril­
le, sie spotteten darüber nnd es entstand ein 
Zank, der in blutige Schlägerei überging. Die 
Kaiserlichen griffen-die Wallachen an, ermorde, 
ten ihrer 25 auf grausame Weise und verwun­
deten 27. Deshalb ließ ihr Herr, damals Be­
sitzer der Herrschaft Zaudeck,, in der Oüervor, 
stadt eine Kapelle errichten und darinne zum 
ewigen Andenken feste Mordgeschichte auf ei­
nem Gemählde darstelleu. !

1679 erbaute der Custos SondssiuS auf 
eigene Kosten bei jenem Hospitale eine Kapel­
le. — Weil sich nach dem Abzüge der ersten 
Franzisraner neue Ordensbrüder aus Pohlen 
einfanden nnd bei den Bürgern Aufnahme nnd 
Unterstützung gewannen, so sahen dies die böh­
mischen Franziskaner als Beeinträchtigung ih­
rer Rechte an und erhoben in diesem Jahre 
deshalb einen Rechtsstreit.

iügL den 21. Februar hob auf Verlangen 
der Stadt, die in Absicht ihres Nahrungsstan- 
des und der Einwohnerzahl gar sehr herunter, 
gekommen war, der Kaiser das Recht auf, 5 
Burgemeister zu setzen und befahl, dieses Amt 
künftig nur Einem zu übertragen.

16^6 den 17. April kam des Kaisers Le­
opold I. Urtheilsspruch in Rücksicht des Fran­
ziskaner-Prozesses. Die Pohlujschen mußten 
weichen und die Böhmischen erkauften sofort 
von der Stadt einen Platz? zum Klosterbau.

i6Zy den ersten Mai wurde hierzu der 
Grundstein gelegt und das neue Gebäude bin­
nen Z Jahren vollendet.

i6yL den gc>. Mai Nachts n Uhr kam 
Feuer ans und verzehrte binnen wenig Stun­
den 17Ü Häuser, die Kirchen, ein Hospital 
nebst der Salz - Niederlage.

1725 wurde auf Verlangen und Kosten 
der Gräfin Maria Isabella Gaschi», gebohrne 
von Lobkowih, auf dem Ringe eine Bildsäule 
errichtet, welche die Empfängniß der Maria 
verstellt. Sie hat 42 Fuß Höhe nnd ist ein.

wohl, 
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wohlgerathrnes Werk des Bildhauers Johann 
Melchior Oesterreich.

1727 ließ der Alteudorfer Pfarr Loren; 
Klenzka die Mutter Gottes-Kirche (Motki 
Boga) erbaue». Mehrere begüterte Einwoh- 
»er steuerten reichlich dazu bey.

-733 traten alle unzünfcigen Bürger zu­
sammen in eine sogenannte freie oder große 
Zeche, welche vom Kaiser Karl VI. privilegirt 
ward. Auch gab genannter Monarch

1736 den Z Mai den Reichskrämern die 
Erlaubniß, daß bloß ausgelernte Kaufleute und 
nur in y Kramläden Handlung treiben konn­
ten: jedoch behielt er sich vor, wofern es der 
Stadt zuträglich sey, durch besondere Privile­
gien obige Anzahl zu vermehren.

174g nahmen die Preußen mit stürmender 
Hand den Ungarschcn Truppen aus Maria 
Theresienö Heere die Stadt Nattibor ab.

1754 machten sich mehrere Tuchmacher in 
der Stadt ansaßig, weshalb auch eine Schön­
färberei angelegt ward; und da nicht nur viele 
der Tuchmacher evangelisch waren, so errichtete 
man

»755 für ihre und die Kinder andrer 
Einwohner dieses Bekenntnisses eine Schule. 
Der kirchliche Gottesdienst wurde von Feld­
predigern in einem Privathause am Ringe er­
richtet. .

1756 >—> -76z im Laufe h«s siebenjähri­
gen Krieges blieben Stadt und Kreis ein ste­
ter Tummelplatz, wo Freund nnd Feind ab­
wechselnd hausete und strenge Anforderungen 
machte, welche großen Aufwand verursacht-, 
zumal da bey den Durchgängen der Kaiserli­
chen gegen Neiße und Cosel außer der Ei», 
quartierungslast auch vieles Getreide verwüstet 
wurde, und in der Waldung durch die Unwirth, 
lichkcit der Kroaten »»gemein viel Schaden ge­
schah.

1774 den 27. Januar stürzte in der Nacht 
der schöne Stadtuhr,Thurm an der Kollegial, 

kirche zusammen. Sowohl die große deutsche 
als auch die xohlnische. kleinere Kirche wurden 
zertrümmert und ihre Kanzeln, Orgeln nnd 
Altare zerschmettert. Der auf diesem Thurm 
befindliche Wachter fiel mit dem Bette, worauf 
er eben lag, herunter auf die Kanzel der pohl, 
nische» Kirche. Er nahm zwar keinen Scha­
den, starb aber bald darauf an den Folgen des 
Schrecks über diesen entsetzliche» Sturz. Al­
lein weit größeres Unglück betraf die gut« 
Stadt

1776 den Zi. July früh 2 Uhr, wo bei 
einem Färber auf der Drangasse Feuer aus- 
brach und außer dem Hospital Corporiü Chri­
sti und dessen Kirche, io, Häuser ei» Raub 
der Flamme» wurden. Dieser Brandschaden 
bewog den Magistrat, das uralte, aber nach 
und nach fast vergessene Recht des freien Bau. 
und Feuerungsholzes (Siehe das Jahr 1267) 
wieder geltend zu machen. Darüber entstand 
ein Prozeß, der, geführt durch alle Instanzen, 
den Bescheid znwege brächte, daß die Stadtge, 
meine alles zum Bauen benöthigte Holz, so 
wie die Bürger, welche Pferde besitzen, im 
Winter, zwischen Weihnachten und der Fasten, 
an ,4 bestimmten Tagen, lebendiges Brenn, 
Holz zu ihren Hausbedarf bekommen müßen 
und einsühren dürfen. Zu»; Wiederbau der 
abgebrannten Hänser gab Friedrich II. 53,000 
Rthlr. und mit dieser Summe und der Sooie- 
tätshülfe wurden dieselben schöner als vorher 
hergestellt.

1779 den iL. Oetober erfolgte nach einer 
Rede des Feldprediger Wilde bis Legung des 
Grundsteins zu einer neue» evangelischen Kir, 
che, deren Erbauung deshalb geschehen mußte, 
weil die Gemeine im bisherigen Lokal keinen 
Raum mehr besaß. Sie steht auf der Krä, 
mergasse und außer dem Garnison-Prediger 
stellte man bei derselben einen ordinirten Nek, 
tor an.

»799 vertauschte Graf Plcttenberg das 
Schloß
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Schloß und die Herrschaft Rattibor für 600,0000 
Rthlr. gegen Cosel.

-6-7 verlegte der König das Oberschlesi, 
sehe Oberlandcegericht von Drieg nach Natti- 

bor, wodurch diese Stadt sowohl an Bewoh, 
nern, als auch in der Vermehrung ihres Nah, 
rungsstandes augenscheinlich gewonnen hat. 
Mögen Brandschaden und andre Unglückssälle 
nie in ihre Mauern Wiederkehr«»!!

H a i n a u.

>Ochon der Name dieser Zmmediatstadt an der 
schnellen Deichse, von 320 Häusern mit 2500 
Einwohnern, bezeichnet ihr hohes Alter, ob, 
gleich ihre Erbaunngszeit eben so wenig genau 
angegeben werden kann, als die ihrer Schwe- 
stern. Sie führt in den ältesten Urkunden den 
Namen Hain, woraus die schlesischen Chrom, 
sten folgern, daß an der Stelle, wo sie gegen-' 
wärtig liegt, dichte Waldung sich befunden. 
Wir lassen es dahin gestellt sein nnd führen 
blos an, daß >276 der Nahme zuerst in einer 
Handveste verkommt, welche meldet, Herzog 
Heinrich IV. — der erste schlesifche Dichter — 
habe vom Erzbischoff voi^Magdeburg, Konrad 
von Stcrnberg, die Stadt Hain wieder einge­
löst. *

1295 drang Herzog Konrad voii/Glogau 
durch unmenschliche Behandlung Herzogs Hein­
rich V. den er in einen Käsig sperrte, worinn 
der Unglückliche ein halbes Zahr kauern muß, 
te, Stadt und Weichbild ab. Aber 1297 zwang 
Herzog Bolko von/Schweidnitz, als Vormund 
der Söhne jenes Fürsten, den Konrad mir ge- 
waffnecer Hand, das geraubte wieder heraus 
zu geben.

iZog verreichte Herzog Boleslav der Stadt 
den Kretscham zu Lobendau, welcher denselben 
einem Ritter Bausewoi abgekauft hatte. Es 

ist dieses die älteste Handveste im Hainauer 
Rathsarchiv und bezeugt die landesherrliche 
Vorsorge in Absicht des Wohls dieser Stadt.

'3'6 im September schenkte Herzog Bo, 
leülav der Stadt Obermichelsdorf. .

1320 versetzte Herzog Boleslav IH. Hai, 
nau nebst Goldberg an einen Zuden, welcher 
dann das sogenannte 'Einlagerecht strenge aus-' 
übte.

1325 im Zuly verkaufte derselbe Herzog 
einem Johann von/Neumarkt die Hälfte der 
Voigtey, den Kuttelhof sammt den Fleisch, 
bänken, die Drodt - und Schuhbänke, das 
Schrotamt und die Dadstube für 260 Mark 
polnische Groschen.

'333 gab Herzog Boleslav ^ainau Lieg- 

nitzer Stadtrecht in Magdeburger Form.
1337 wurde laut Verordnung desselben 

Fürsten besagter Stadt nur an Geschoß 60 
Mark und 7-^ Mark Münzgeld auferlegt.

'333 mußte auch'Hainau Theilnehmerin 
einer allgemeinen Hungersnoth seyn, welche da­
mals ganz Schlesien heimsuchre nnd als Stra, 
fe Gottbö von den Priestern erkannt ward.

'33Y zu Zohannis Baptista verkaufte 
Herzog Wenzel au Hanns von Sorow mit Zu­
stimmung seiner Söhne Wenzel und Ludwig, 

den 
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den Haiuauer- nnd Kohenau-Zoll für 190 
Mark polnische Groschen.

-342 am WalpurgiStage veräußerten die 
Gebrüder »»d Herzoge Wenzel und Ludwig an 
Hainke Dausewvi in der Hainauer Haide 3» 
Huben, wovon aber diese Stadt -369 einen 
Theil und dann binnen 159«» — 95 noch 15 
Huben wieder erkaufte.

-345 Sonnabends vor Nlsericoräias vo- 
r-rlnl bestätigten die Herzoge und Brüder Wen 
zel und Ludwig der Stadt das Magdeburger 
Recht.

1333 am Mathiastage begnadigte Herzog 
Wenzel die Stadt mit der freien Rath, nnd 
Schöppenwahl und ertheilte derselben zugleich 
die Vollmacht, nach däm Magdeburger Rechte 
die Gerichtsbarkeit ausznüben.'

1355 g"b Herzog Wenzel der Stadt das 
pei-nliche Halsgericht durch das ganze Weichbild, 
daß wenn sie Räuber, Mörder, Diebe oder an, 
dere böse Leute fangen oder gefangen haben, sie 
dieselben mit Recht sollen gewinnen, richten u. 
s. w. Weshalb denn auch noch jetzt der Ma- 
zistrat die Obergerichtsbarkeit über Wtttgem 
dorf und Tschirksdorf, welche die Stadt -467 
für Z Schock Jahrzins erworben hat.

"357 Sonnabends nach Jaeobi verlieh 
Herzog Wenzel der Stadt auch das Breslaner- 
Recht.

-359^wurde die Stadt nebst dem Schlo, 
ße und Weichbild vom Liegnihcr Fürftenthum 
abgesondert und durch den Kaiser Karl IV. dem 
Herzoge Ludwig zugesprochen.

IIL4 am St. Agnesenrage führte Herzog 
Ludwig zu/Aainau eben die G-rod- ein, welche 
bei der Liegnitzer Bürgerschaft gölten.

1ZU6 verkauft- Herzog Ludwig an Mar- 
garethe, Hanns Spvrers, Bürgers zu^ainau, 
Eheweib, die Mühle vor der Stadt, für 125 
Mark. Käufer überließ jedoch diese Mühle 
für denselben Preis wieder dem Stadtrath 
und der Herzog entließ demselben "595

23 —
30 Mark den darauf haftenden ewigen Zins 
von 2 Mark.

"394 Freitags nach St. Elisabeth ertheil- 
te Herzog Ludwig der Stadt den freien Salz 
markt durch das ganze Weichbild, sammt dein 
Gewandschnitt, worüber fast 100 Jahre spä­
ter (-475) Herzog Christian zu Wohlau und 
Brieg eine Bestätigung erließ.

-4-6 Ende Aprils wurde von den Hußi- 
ten hier abscheulich gewirthschaftet, sie plünder­
ten und zerstörten die Stadt. Die Priester 
ermordeten ste in den Kirchen und die Einwoh­
ner hatten gleiches S.chichsal. Noch ist an der 
Stadtmauer eine zugemauerte Pforte sichtbar, 
vor deren Thüre die Einwohner enthauptet 
wurden, so, daß die abgeschlagenen Köpfe hin- 
auskollerten. Blos-4 Wirthe sollen dadurch ihr 
Leb'en gerettet haben, daß sie auf den Kirch, 
thurm flüchteten und die untere steinerne Trep­
pe abbrachen. Die Hußiten nahmen beim As- 
zuge das Stadtsiegel mit. >

-439 am 6ten Januar erließ der Herzog 
Ludwig den Hainauern die Hälfte der wieder, 
käuflichen Zinsen, welche auf städtischen Grund­
stücken hafteten, weil sie — heißt es, in der 
Urkunde — von den Böhmen viel erduldet 
hätten.

1452, als zwischen dem Herzog Johann 
von /Aainau und Lüb-n,^ns-r Friedrich III. 
und -König Ladislav von^Döhmen ein LehnS- 
krieg ausbrach, blieb die Bürgerschaft ihrem 
Landsherrn treu wtzder die Liegeriher und hul­
digte wie diese, dem Könige nicht. Dafür 
trat aber auch Herzog Johann derselben die 
ihm zukommenden Zinsen, für eine Geldsumme 
ab und überließ ihnen auch die Zinsen, welche 
sie nach Liegnih,zahlen mußten, mit Ausnah­
me der zu frommen Stiftungen und Seele», 
gerälhe.

- 1463 am Neujahrötage bestätigte die Her­
zogin Hedwig die Rechte, welche sie an der 
Mühle hinter dem Schlosse besaß und
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'47Z Sonnabends vor Matthias versicher- 

tc Herzog Friedrich I. der Stadt die Brau- 
und Handwerkügerechtigkeit, wofür sie ihm je­
doch die Obergerichte und das Geschoß von 
den Weichbildgüter» überlasse» mußte.

> 466 trat ein gewisser Bamngart der 
Pfarrkirche U. L. Frauen und deren Pfarrer 
Stephan von Nehmen L Gartenflecke beim Tei­
che ab.

1466 den Liten Zuly lagerten sich 4,-50a 
Böhmen, welche der Stadt^-logan gegen M t- 
thias Lorvin zu Hülfe kamen, »m/^iinau. 
Allein der Licgniher Adel unter Anführung 
deü Landeshauptmanns überfiel diese böymische 
Hcersehaar, schlug und zerstreute sie gänzlich.

- 494 am St. G.'vrgenabend wurde der 
Tuchmacherzunft ein eignes Farbehans einge- 
räumc und bewilligt, daß ohne ihre Zustim­
mung kein zweites angelegt werden dürfe,

»503 de» s-tc» Znly brannte fast die 
ganze Stadt ab; auch das Schloß ging im 
Feuer auf, wurde jedoch bald wieder hergestellt 
und resioirte darinn nachher Herzog Friedrich 
der Dricte zn der Zeit, als wegen harter Be­
handlung sein Sohn Heinrich erst nach Lieg, 
nitz, dann aber nach Brteg entfloh, x

iZi2 erließen die herzoglichen Gebrüder 
Georg nnd Friedrich den Hainauern, weil sie 
L Jahre lang ohnerachtet ihrer Armuth mit 
gutwilligen Steuern zur Erhaltung der fürstli­
chen Lande beigerragen, für immer alle Zinsen 
und bestätigten auch denselben am St. Valen­
tins-Abend die Scadtprivilegien in Rücksicht 
der Gerichte, Handwerke, Zölle, Waage, Jahr­
märkte, so wie des Wein- nnd Bicrschanke, 
Im ganzen Weichbild sollte blos Stadtbier ge- 
schenket, jedoch von jedem Gebräu ist Ggr. be­
fahlt werden. Endlich durfte bei io Rthlr. 
Strafe niemand den Salzhandel sich anmaßc». 
Der Rath erhielt an demselben Tage auch das 
Patronat über die Pfarrkirche.

1517 verkaufte der Hanptmann Christoph 
ZM«jch. d. Sl. Echtesten«.

von 'Schweinib der Stadt 'das bischöffliche 
Lehnguth Bischdorf, welches bereits 1447 vom 
Vreslauer Domkapitel für^50 Mark Präger 
Groschen an Privatbesitzer veräußert worden 
war. Wegen unterlassener Lehnsmuthnng ver- 
lohr sie zwar dasselbe den iüte» July 1655, 
erhielt es aber den 7ten März 1656 abermals 
auf fünfzig Jahre.

1535 am St. Martins-Abend verkaufte 
Herzog Friedrich dem Fleifchhauermittel ein A- 
ckerstück und verordnete, daß davon jährlich i 
Floren 1» Ggr. 6 Heller ins städtische Hospi­
tal gezahlt werden sollten. — Auch predigte 
in demselben Jahre ein auf Verlangen des 
Herzogs durch den Magistrat von Kamenz in 
der Oberlausitz, berufener Prediger, Namens 
Heinrich von Bünau, das erstemal nach Luthers 
Grundsätzen.

> 536 stiftetet« Ritter Wolf von Bauso- 
wot auf Ulbersdorf mit Genehmigung des La»^ 
desherrn für Arme und Kranke ein Hospital, 
welches später St. Lazarne benamt wurde. — 
Auch erhielt der Magistrat in'diesem Jahre ei­
nen Brunnen bei Obermichelsdorf, woraus-dt^, 
Stadt das halbe Wasser mittelst Zuleitung em­
pfängt.

1549 den 3tcn Januar vermittelte der 
Herzog zwischen der Stadt und dem Landadel , 
eine» Vertrag, »ach welcher letzterer wöchent­
lich nur 2 Achtel Liegniher oder Goldberger 
Bier elnlegen dürfte, das übrige hingegen bei 
5» Dukaten Strafe aus^Hamau nehmen mußte.

1 564, Montags nach St. Laurentius er­
theilte Herzog Heinrich den städtischen Tnchma 
eher» die Freiheit, sich eine» Vorrach vo» Far­
bewaaren anzuschaffen und ihren Mitmeister» 
zn verkauffen. Man kann hieraus auf den nicht 
unbedeutenden Flor der Tuchmanufaktur schlie­
ßen, zumal da das Gewerke bereits 1561 ein 
eignes Zechhaus erbaut hatte.

1575 befanden sich ny Leinweber in der 
Stadt und mehrten sich späterhin so, daß sie
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außerhalb derselben Häuser bauten und gleich 
den Zoo Tuchmachern mit Handelshäusern in 
Nürnberg uud /Leipzig ansehnliche Geschäfte 
machten. Folglich muß/^amau damals weit 
volkreicher gewesen seyn, als heut zu Tage.

rZg! den 21. April steckten 6 Mordbren- 
> »er die Stadt in Brand, und legten sie größ- 

tenthcils in Asche, wurden aber, als sie
iZgZ den 29. Maj dieses Bubenstück wie­

derholten und abermals eine» Theil der Stadt 
emäscherten, ertappt, gefangen und zum Schei- 
terhaufen verdammt.

igg2 aui Michaelistage gab Herzog Frie­
drich den Schuhmacher» die Versicherung, daß 
bei Strafe von -o schweren Schocke» em die 
Kammer u»d r Schock aus Mittel innerhalb 
der Meile kein Pfuscher geduldet werden solle.

r593 den Z. Zuly bestättigte die Herzo­
gin Anna die Besitzungen der Schüheugilde 
und erlaubte

igyg den 20. Dezbr. dem jedesmaligen 
Schützenkönige ein Freibier zu braue».

1617 de» 6. July wurde die zuletzt in 
/^ainau residircude Herzogin Anna, Friedrich 

des IV. Gemahlin in einer Gruft der Pfarrkir­
che b-igeseht, welche die Verstorbene bereits i6og 
für sich hatte errichte» lassen.

161Z — 164g, d. h. im Laufe des drei­
ßigjährigen Krieges erfuhr/Hamau viel Drang­
sale. Mehrmals wurde sie von Freunden und 
Feinden geplündert imd ihre Waldung auöge, 
holzt. Altßerdem ging auch ihre Linnenmanu- 
saitur zu Grunde, denn die Weber, flüchteten 
-ns höhere Gebirge, ein Umstand, der fast al­
lein de» Wohlstand der Stadt zerrüttete.

1645 den in. Juny schlug der Blitz i» 
den Nathschurm nnd diejer brannte bis auf das 
Gewölbe nieder, wobei die Uhrglocke» zerschmolzen.

,649 den 2i. Mai erhielten vom Herzog 
Nndülph die Kürschner ein Privilegium, daß 
unter der Meile keiner ihres Gewerkeö sich an- 
fetzen und arbeiten dürfe.

i6zi den 7. Febr. erließ Herzog Rudolph 
zu Gunsten der Züchuer den Befehl, daß jeder 
Haudwerksstörer innerhalb der Meile g Mark 
böhmische Groschen an die fürstliche Kammer 
und Stein Wachs der Zunft erlegen solle. 
Wer aber außerhalb der Meile Linnenwaaren 
einzuschwärzen versuche, würde nicht nur in ei­
ne schwere Mark Strafe verfalle», sonder» auch 
der Wegnahme derselbe» zu»'. Beste» des Hos­
pitals gewärtigen. Auch durfte außer den 
Jahrmärkten Niemand Züchnerwaare» eiubri», 
gen, die'weiße Leinwand ausgenommen und doch 
mußte lehtre von Meistern verfertigt und von 
gehöriger Breite und Güte seyn, im Gegenfall 
sei dieselbe für das Hospital in Beschlag zu 
nehme». Schade, daß diese landesherrliche Ver­
ordnung zum Besten der Stadt durch einen 
Unglücksfall verkümmert wurde; denn am Z>. 
Mai brach Feuer aus und verzehrte nebst der 
Kirche alle öffentliche» Gebäude und die meisten 
Bürgerhäuser. Die Bewohner verloren dabei 
de» größten Theil ihres Eigenthums; man muß* 
te den Gottesdienst anfangs unter freiem Him­
mel und dann noch 2 Zahre lang in einem 
Zimmer des Schlosses verrichte», bis den 2Zten 
Sonntag nach Trinicatis 1653 die neue Kirche 
eingeiveiht ward.

1654 de» g. Januar empfing die Stadt 
von den Herzogen Ludewig und^ Christian gleich 
den übrige» Fürstenthumsstadten eine Brauord- 
nung und wurde» überdieses die Dörfer Schar, 
seuvrt, Fuchemühle und Panch'e» angewiesen 
nur Hainauer Bier einzniegen. Inzwischen mag 
dieser Befehl oft übertreten worden seyn, weil 
noch :6Ü6 den 12. Juli) Herzog Christian des, 
halb geschärfte Befehle gab, und auch den 
i4te» d. M. gebot, daß w'dcr Adel noch 
Bauerfchaft den Hainauer Salzschank bei har, 
ter Strafe beeinträchtigen solle.

IÜÜI den rc>. Juny bräunte abermals ein 
beträchtlicher Theil der Stadt nieder. Ei» glei­
ches Unglück wiederfuhr derselben am 24. Iu- 
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ny 1672 wodurch der bürgerliche Wohlstand 
nicht wenig herunter kam.

1677 nahm der Landgraf von Hessen als 
Breslauer Bischofs der Stadt das 1517 er­
kauf» Guth Bischdorf und belehnte damit ei­
nen andern, ohne auf die gerechten Ansprüche 
der— freilich Evangelischen — Bürger zu achten.

»726 <— »761 wurde die Stadt sehr oft 
von den Ocsterreichern in Anspruch genommen 
und mußt« gegen 5000 Rthl. Schulden machen, 
aber weit mehr litt sie,

1762 den r. Scpt. wo eine Feuershrunst 
gi Häuser, 17 Ställe, 2 Scheunen, das Amtö- 
hanö und die Amtömühle einäschsrte. Die ka­
tholische Gemeine verlor bei dieser Gelegenheit 
die Kapelle im Schlosse und mußte ihren Got­
tesdienst i» einem Privathause halten.

1767 am 21. Mai wurden abermals das 
Rathhaus, 32 Bürgerhäuser nebst 6 Ställen 
Raub der Flammen und blos die Königl. Gna­
dengeschenke vermochten die Abgebrannten der 
gänzlichen Verarmung zu entreißen.

1773 schenkte Friedrich H. den Katholiken 
etliche 1000 Rthl. um den Ban einer neuen 
Kirche zu vollenden, welche auf dem Platze er­
richtet worden ist, wo >623 der herzogliche 
Münzmeister Markus Taubner ein Gebäude auf- 
führte, das Stadtschlössel genannt und bei dem 
verschiedene Wohnungen städtischer Beamten und 
katholischer Schullehrer standen. Von jetzt au 
erfuhr die Stadt weiter nichts merkwürdiges 
als die Gemeinlast der Provinz nach »806 und 
eine Feuersbrunst.

1807 den 22. Februar, welche jedoch nur 
y Häuser,' i Vorwerk und 4 Scheunen vernich­
tete und wo beim Löschen die anwesenden Bai- 
ern und Würtemberger — damals noch Feinde 
--- rühmlichst mitwirktcn. Desto schrecklicher 
sind ihre neusten Schicksale im Jahre

»8>Z und keine Stadt Schlesiens, Bunz- 
lau ausgenommen, hat binnen z Monaten so 
viel Kriegsübel ausstehen nzüssen, als /Hainau.

Den r6. April nahm Kaiser Alexander 
nebst dem Fürsten Kutusow und dem ganzen 
Generalstabe darin» sein Hauptquartier. Alle 
Häuser waren so Überfülle, daß Fremde, welche 
herbeiströmcen, um jenen edlen Monarch kennen 
zu lernen, mit der ärmlichsten Herberge sich be­
gnügen mußten. Alexander bewohnte das Haus, 
worinn der Feind, gegen den er auszog —> 
Napoleon Donaparte >— früher abstieg, aber 
nicht gezwungen, sondern freiwillig hatte Rath 
und Bürgerschaft Abends eine geschmackvolle 
Erleuchtung Veranstalter.

Den 17. April dauerten die Durchmärsche 
der Russen ununterbrochen fort. Alexander wohn­
te auf dem Rathhause dem Gottesdienste seiner 
Kirche bei und verließ dann die Stadt, beglei­
tet von den Segenswünschen der Einwohner, 
welche um so herzlicher waren, da sie das Be­
tragen der sogenannten großen Nation binnen 
18 Monaten 1807 und »8»8 genüglich erfahren 
hatten.

Den 26. Mai sehr früh gingen 500 ge­
fangn- Franzosen unter preußischer Bedeckung 
durch die Stadt nach/Breslau. Zugleich er­
fuhren die Einwohner mit Bestimmtheit den 
planmäßigen Rückzug der Verbündeten, aber auch 
die Nachkunft des raubgierigen Feindes. Tod- 
tenstille herrschte überall und bleichen Gesichts 
schlich Zeder umher, Rath erholend, ob er blei­
ben oder flüchten solle; allein dieser Rath war 
— theuer. Kanonendonner von/^unziau her, 
immer mehr sich nähernd, meldete den Feind. 
Die Königlichen, so wie die städtischen Beam­
ten hatten sich entfernt, nnd da Niemand die 
Leitung des Verpflegung«- und Einquartiernngs- 
Wescns übernehmen wollte, aus Furcht vor feind­
licher Mißhandlung: so befand sich die Bürger­
schaft in der bedrängtesten Lage, zumal da bei 
den häufigen Durchmärschen der Vdrrath von 
LebenSmitteln fast aufgezehrt worden war. Mit­
tags gegen »2 Uhr kam der Preußische N-h-
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trab unter Obrist von Mutius theils in der 
Stadt, theils um dieselbe plänkerte diese Reu- 
tersy mit den Franzosen, die schon um i Uhr 
einrückce» und sogleich nach bekannter Art un­
geheure Forderungen machten. Es wurden 
45,000 Pfund Brod, 15,000 Pfund Fleisch, 
Zo,ono Quart Branntwein und Futter für 
Zovo Pferde verlangt, und da man das alles 
ohnmöglich herbeischaffen konnte, begann eine all­
gemeine Plünderung. Kein Hauswirth blieb 
verschont, selbst Gräber wurden' durchwühlt und 
sogar ein Missethäter auf dem Hochgericht her- 
auegegraben, weil die Franzose» hier verborgene 
Schätze zu finden meinten. Während dieser 
saubern Beschäftigung erscholl plötzlich gegen 4 
Uhr die Lärmtrommel, und in größter Eile rann­
ten die gesammelten Bataillons zu den Thoren 
hinaus. Sie hatten nemlich den unglückliche» 
Ausgang des Treffens bei Schellenhorf und 
Michelsdorf erfahre», wo General Maison ge­
gen die Preußische, ihn übcrfallende NeMerey, 
5000 Mau» nebst ,4 Kanonen verlshr.

Weil jedoch die siegreichen Preußen weiter 
gezogen waren, so kehrte der Feind zurück und 
wirthschaftete mit verdoppelter Wuth. Zuerst 
wurden die der Preußischen Gefangenschaft cnt- 
ronnenen Gefangenen eingebracht uud für sie 
die evangelische Stadtkirche zum Lazareth ein­
gerichtet. Nicht genug, daß die Franzose» alle 
Bä»ke hecausrissen und zum Theil verbrannten, 
sie raubten alich i«o Nthl. Sotreskasten-Geld 
und mehreres, was die Einwohner, weil sie es 
hier sicher wähnten, in. dieses Gotteshaus ge­
schafft hatten. Auf dem Fußboden lagen Hau­
fenweise die abgelößttm Gltedmaßen der Ver­
stümmelten. Nachts standen rings etliche Dör­
fer in Flammen und in der Stadt brannten al­
ler Ecke» Wachtfeuer und verscheuchten den Schlaf 
aus deii Augen der beungstete» Pürger. Wie 
schändlich diesen vgn den Feinden mitgespielt 
worden war, beweiset unter andern die empö­

rende Behandlung des würdigen Pastor und 
Senior Curts.

Am Tage des Einmarsches der Franzosen 
pochte ein französischer Chasseur mit Ungestüm 
an die Hauslhüre des Seniors, und da er fürch­
terlich drohte, blieb nichts anders übrig als ihm 
z» öffnen. Mit glühendem Gesichte stürzte er 
wüthend ins Haus, drohte mit gezücktem Sä­
bel alles zu erinorde», und verlangte augenblick­
lich 20 Flaschen Wein, welche aber herbeizu- 
schaffen unmöglich war. Alles floh vor dem 
Wüthende», der Senior e»tspra»g aus dem Hau­
se, und fand glücklicherweise eine» Offizier in 
der Nahe, der nach einem Quartiere fragte, 
und dem Bittende» eine SicherheitSwache ver­
schaffte. Der Ehasse»r mußte das Haus ver­
lasse». Nachdem aber die Nachricht von den» 
Uebersalle des General Maison durch die preu­
ßische Neuterey nach Haina» gekommen war, 
mußte auch je»e Wache uiit fort. Sogleich 
zeigte sich auch der Chasseur wieder. Rache 
schnaubend verlangte er eingelassen zu werden, 
schoß durch ei» Fenster ins Hazie, und setzte 
die Hausbewohner in die fürchterlichste Angst. 
Da diese aber aus Furcht die Thüre» verschlös­
se» hielte», stieg er über mehrere Zäuüe hinweg, 
und so wurde ihm dann, um die Sache nicht 
»och schlimmer zu mache», die Himenhüre ge­
öffnet, nachdem der Senior, der am meiste» zu 
fürchte» hatte, sich auf einem benachbarte» Heu, 
boden verborgen hatte. Die Kinder desselben 
suchten den Franzosen zu besänftigen, und brach­
ten ihn durch Zureden dahin, daß er-mit g 
Flaschen zufrieden war, und sich mit ihnen und 
mehreren Sachen von Werth fortbegab,

Kurz darauf schlug- ein französischer Ge­
neral heutig an die Hiuterthüre. Er fluchte 
sehr, und versicherte, die Prediger in Schlesien 
wäre», alle Canaillen, den» sie hätten gegen die 
Franzose» gepredigt. Unglücklicherweise warf 
der Wind eine» Ziegelstein vom Dache, wüthend 
drang er in das geöffnete Haus ein, denn er. 
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behauptete, der Senior habe mit dem Steine 
nach ihm geworfen, nm ihn zu ermorden. Auch 
wäre dieser ein Opfer seiner Wuth geworden, 
hätte sich nicht ein Obrisc der kaiserlichen Gar­
de, Boullier, ein sehr edler Mann, seiner 
lebhaft angenommen, und den General be­

sänftigt. .Den 27. Mai marschirten zwar diese 
Vandalen ab nach ^egnitz, allein Nachmittags 
kam ihr Oberfeldherr Napoleon mit seinen Gar­
den, die iiHch abscheulicher hauseten als jene. 
Nie wird/Hainau das Betragen dieser Unmen­
schen vergessen. Es gab Häuser, wo bis 70 
Mann sich einlegten nnd viele Einwohner muß­
ten davon gehen, um nur ihr Leben zu retten. 
Der Kaiser gab der Stadt einen Kommandan­
ten und auf seinen Befehl mußte sich eine Ver­
waltungsbehörde bilden, um die EinquartierungS- 
lasten gehörig zu Vortheilen. Zum Glück blieb 
der Kaiser nur etliche Stunden und zog mit 
dem größten Theile seiner Truppen auch nach 
Liegnih. Alle Lebensmittei waren aufgezehrt 
und selbst die Bürger mußten kümmerlich sich 
behelfen; manche konnten nicht einmal den Hun­
ger stillen.

Den 2g. Mai ereigneten sich neue Gräu- 
elseenen, worunter folgende zu den schändlich, 
sten gehört. Der Weinhändler Hoftmann, wel­
cher Tags vorher, -wo die Garden sein Haus 
plünderten, mie Frau und 5 Kindern in der 
katholischen Kirche Sicherheit suchte, war Mor­
gens kaum wieder heimgekehrt, als ihn eine 
Wache zum General abholte. Hier verklagten 
ihn zwei Marketenderinnen und sagten aus, er 
habe ihnen, bei Gelegenheit des Weinverkaufs 
einen Karoltn entwendet. Hoffmann betheuerte 
seine Unschuld, mehrere bezeugten auch die 
Rechtlichkeit dieses Mannes, allein vergebene; 
er wurde verurtheilt 1 l Louisdor und 11 Rthl. 
Eour. zu erlegen, widrigenfalles aber erschossen 
zu werden. Man fübrte ihn dann in die auf 
dem Ringe gelagerte Wache und hier mußte der 
Verregne so lang« in Todesangst schweben, bis 

die Scholzische Handlung durch Vorschuß ge­
nannter Summe ihm die Freiheit wieder vek- 
schnNtc.

Den 6. Juny, nach abgeschloßnem Waffen­
stillstand«, übernachtete Napoleon in der Stadt/ 
welche dieselbe Truppenmassc verpflegen mußte, 
wie am 27. Mai. Zn der Niedervvrstadt bräun­
ten etliche Häuser ab. Den 7. Zuny Vormit- 
tags Uhr reiste der Kaiser ab und wenige 
Tage darauf rückte die Soldatenschaar unter 
Nochambeau als Besatzung ein. Diese steckte 
am ic>. Zuny ein Lager ab und machte zu die­
sem Behuf ungeheuere Forderungen. Sowohl 
in der Stadt als den Nachbardörfern wurde al­
le« theils gefordert, theils geradehin genommen, 
was den Franzosen zur Errichtung und Ver­
schönerung des Lagers tauglich dünkte. Sie 
rissen sogar Häuser nieder, um Materialien zu 
gewinnen, legten Springbrunnen an und Gär­
ten mit Orangerie. Zm Hofe des Guthsbesi- 
tzer Fimler wurde eine Scheune und ein Stall 
in ein Theater umgefchaffen, und diese Stadt 
mußte die Garderobe liefern. Zur Dankbarkeit 
lud man zwar die Hainauer als Zuschauer der 
gegcbnen Schauspiele ein, allein nur wenige 
erschienen.

Daß nebenbei zur Unterhaltung der Trup­
pen übertrieben große Lieferungen ausgeschrie­
ben wurden, versteht sich. Indessen fielen die, 
selben wie gewöhnlich in die Hände habsüchti­
ger Kommissaren, welche den Raub mit den Be­
fehlshabern theilten. Der gemeine Soldat muß­
te hungern, bettelte Drodt bei den ansgesogncn 
Einwohnern und nährte sich, wenm die Offiziere 
schwelgten, von halbreifen Obste und Kärtof, 
fcln. Krankheiten entstanden und die Lazärerhe 
wurden gefüllt; allein auch hier vernachläßigte 
man die Kranken und weil selbst die Aerzte 
alle mögliche Betrügereien verübten, so wurden 
unzählige deü Todes Beutec Muer mehren, 
theils groben, theils feinen Spitzbübereien dieser 
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nur folgende stehen:

Der Wirth im schwarzen Adler, Schule, 
ber, beguartirte einen Wundarzt. Dieser klag­
te, es sei aus dem Stalle des Gasthoss sein 
Pferd gestohlen worden. Schnieber, wißeud, 
daß dieser Wundarzt kein Pferd besaß, sagte 
die Wahrheit aus, allein das half ihm nichts, 
er-mußte -L Luisdors bezahlen, wofür sich erst 
der Wundarzt ein Pferd kaufte. Gleiche Prel­
lerei erfuhr auch der Seilermeister Moritz uud 
ward gezwungen einem Franzosen das Pferd zu 
bezahlen, welches nie in seinem Stalle gestan­
den hatte.

Den 10. August feierte der Franzose sei­
nes Zwingherru Geburtstag auf Kosten der 
Stadt und Umgegend, Erstere mußte 30 Ach­
tel Vier und 7 Eimer Braudwein hergsben 
und da letzterer nirgends aufzutreiben war, sol, 
cheu den Kommissaren für schweres Geld ab- 
kanfen. Außerdem erpreßte der Feind Salmiak, 
Salpeter und Schwefel zum Feuerwerk. Was 
an diesem Tage besonders auffiel, war der katho­
lische Gottesdienst im französischen Lager, wel­
ches den 15. und -6. August dieses Korps 
verließ.

Den ig- August —> nach einem Gefecht 
mit den Kosaken, wobei die Steuduitzer (Stei- 
niher) Kirche im Feuer aufgiug — schickten die 
Lanzown schon Vormittags Verwundete nach 
Hainau, Um i Uhr kamen die ersten Ver­
sprengten vom Nenschen Korps, zerstreuten sich 
in der Stadt, und plünderten einzelne Häuser. 
Um 4 Uhr rückte das Korps selbst ein uud er, 
hielt vom General die Erlaubniß, vier Stunden 
lang zn plündern, Trommelschlag kündigte sol­
ches an. Kein Mensch ist im Stande ein Ge, 
mählde dieser Plünderung zu geben. Hier er­
blickte man Handlungen, deren nur NauHHer, 
Grausamkeit, Wollust und Rachsucht fähig sind. 
Kranke sogar warf der entartete Franzose uud 
sein deutscher Helfershelfer aus den Vetten und- 

durchwühlte das Stroh. So ging eS bis in 
die Nacht, unter Aechzen, Jammern und Hän- 
beringen der unglücklichen Einwohner. Blaue 
Husaren drangen abermals in das Haus des 
einst schon gemißhandelten Pastor uud Senior 
CurtS, uud forderten mit blankem Säbel zc, 
Nthlr. und 50 Flaschen Wein; raubten in des­
sen Gegenwart was ihnen unter seiner Wasche 
austand und von einen: besoffenen dieses Ge- 
sindels erhielt der gute Mann einen Hieb in 
die Seite, an dessen Folgen er kurz darauf 
sterben mußte.

Den ryten August früh 4 Uhr zogen die 
Franzosen ab, belastet mit geraubten Gut und 
den Verwünschungen der Bürger. Um 6 Uhr 
erschien das Russische Korps unter General 
Sacken, Mittags er selbst, worauf der Marsch 
fortgesetzt ward uud am 20. nnd aiten August 
Ruhe eintrat, wo denn die Einwohner wieder 
etwas zur Besinnung gelangen konnten. . Al, 
lein nicht lange genossen sie dieses Glück.

Den 22tm Augnst Abends y Uhr spreng­
te eine starke Abtheilung Russischer Neuterey 
durch die Stadt und

den 2zten August früh i Uhr kam ein 
Theil des Neyschen Korps nebst dem Mar­
schall, welcher sogleich den Kämmerer Zippel, 
Seüator Arzt und Wundarzt Pfeiffert herbei« 
ruffen ließ, bei denselben sich über die Stärke 
und Stellung der Verbündeten erkundigte uud 
dies? Männer in Gnaden entließ, als sie dar­
über keine Auskunft zu geben wußten, wenig­
stens solches nicht geben zu können versicherten. 
Mittags zogen die Franzosen nach Degnitz. 
Unterwegs bekam Ney von seinem Herrn Be­
fehl nach ^/Dresden zu kommen. Er glaubte 
mit dem Korps und deshalb trafen bereits

den 24ten August dhe gestrigen Franzosen 
ganz ermüdet inZ^ainau wieder ein. Sofort 
begann eine abermalige Plünderung in und au­
ßerhalb der Stadt. Alle Häuser und Gasse» 
läge» voll und als General Souham den elnst-

rvei- 
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welligen Oberbefehl und die Ordre erhalten um- 
zukehren, wurde »

den LAten August nacl/Lwgnitz aufgebro- 
chcn. Vorher schickte Souham 2 Adjutanten 
aufs Rathhauö und forderte von der Stadt 
Iovo Rthlr. und 6 gesattelte Pferde, mit der 
Androhung, dieselbe aller Orten anzuzündcn. 
Man brächte, um den Verdacht der Widerfpan- 
stigkeit abzulehncn, Nthl. und Z gesattelte 
Pferde, aber die Adjutanten beharrten auf ih- 
rer ersten Forderung. Jetzt erklärten die Nathe- 
herren unerschrocken und dreist: „Unsere Bür­
gerschaft ist durch die furchtbarsten Erpressun­
gen bettelarm geworden und darum bereit, die 
Stadt eigenhändig in Asche zu legen, um der 
französischen Tyranney zu entrinnen. In ge­
genwärtiger Lage hat das Leben keinen fernern 
Werth." Das schmeckte nach Landsturm, der 
den Franzosen ganz unausstehlich war; daher 
begnügten sich die Adjutanten mit dem Darge­
brachten und gingen davon.

Den 26ten August rückten von der Divi­
sion Marchand Dadncr und Darmstädter.Trup­
pen unter Prinzen von Wittgensteins Befehl in 
die Stadt; Reuterey der Verbündeten um- 
schwärmre dieselbe, daher zog Wittgenstein den 
U-berrest jener Division unter Prinz Emil von 
Hessen an sich und es hieß nun, man wolle 
nach/rdrcslau marschieren. Indessen solches 
geschah

den 27. Aug. Vormittags in veränderter Rich­

tung nach/^Dunzlan. Kosacken drangen ein und 
schleppten die Verspäteten und Nachzügler fort. . 
Die Bürger, welchen der Sieg an der Katz- 
bach »och unbekannt war, und die das Ney- 
sche Korps in/Äegnitz wußten, gerielhen in 
neue Angst .und fürchteten das Schlimmste. 
Nachmittags -kam auch gedachtes Korps wirk/ 
lich aus/I'iegnih an und Abends der.Nachtrab, 
aber es ging besser, als man dachte. Freilich 
hatte bei den Soldaten alle Ordnung und Aus­
sicht ein Ende; jeder nahm Quartier wo er 
wollte, allein kein Bürger wurde gemißhandelt 
und vor Feuergefahr'schützte der herabströmen- 
dr Regen. Nur der Hunger führte Scenen 
herbey, die keine Feder zu beschreiben vermag. 
Doch der Erlösungstag war nahe.

Den 28ten August mit der Morgendäm­
merung eilten die Franzosen auf^/Bunzlan zu 
und um v Uhr die Kosacken auf den Fersen 
ihnen nach. Wenige Stunden dnrayf brachten 
diese gewandten Krieger einzelne Trupps Ge­
fangene halbnackend und verhungert und die 
zugleich verbreitete Nachricht des am Katzbach 
erfochtene» wichtigen Steges erfüllte aller Hai­
nauer Gemüth mit Freude. Frohlockend sahen 
sie um i? Uhr den Vortrab der Verbündeten 
einzichen, theilten mit ihren Besrey.ern den 
letzten Bissen Brod und hatten mir dem heu­
tigem Tag« alles Elend überstanden, welches 
im Gefolge des Krieges Länder und Städte 
heimsucht.

Hirsch-



- 36 -

Niese am Einflüsse des Zacken in den Boder 

gelegene, grüßte, schönste nnd vormals auch 
reichste aller Städte, des Schlesischen Niefenge- 
birges mit 904 Häusern und 6zc>o Einwoh­
nern, svll bkreitü 1002 ein kleiner Flecken ge­
wesen seyn, von den Hermunduren erbaut. 
Leicht kann man- den Ursprung ihres Namens 
erklären, zumal, da sie noch ihr einen Hirsch 
i»i Wappen führt nnd die Waldung des na­
hen Gebirges damals vom Hochwild bevölker- 
ter war als ihr.

iioü umgab Boleslav III. (Schiefmaul) 
- jenen Flecken mit Mauer und Graben; errich­

tete auch darin» eine hölzerne Kirche, wie eine 
Anschrift beweiset, die auf einer Altartafel in 
der Pfarrkirche einst die Worte enthielt: Lt 
donevIO ImeroOltaU tVoo! (d. h. und feg, 
ne dein Erbtheil!) aber weggekommen ist.

124, joll laut der Chronik,/^irschberg 
von Doleölav dem Kahlen erweitert worden 
seyn. Von jetzt an erfährt man aber weiter 
nichts, als daß

iLyy Herzog Volks der Streitbare mit­
telst Handveste, ausgestellt Kanth den i/M, 
Aovember, dem Seysried von Schildau unterm 

/Hausberge eine neue Mühle anzulegen erlaub­
te. Diese Mühle hatte 4 Mehlgänge, einLoh- 
nnd ein Walkrad. Auch ward dem Dorfe 
Grunau so wie ro Hirschberger Brodbanken 
darinne aufgegeben, in gedachter Mühle zu 
mahlen. Ferner meldet dieselbe Urkunde, daß 

damals auch bereits 8 Schnh- nnd 4 Fleischbän­
ke in der Stadt sich befunden.

izoz bräunte der grüßte Theil der Stadt 
nieder, wobei auch die erste hölzerne Kirche im 
Feuer anfgjng, welche jedoch

1304 Herzog Bernhard voiz/Schweidnitz 
majsiv wieder anfbaute und dem heiligen E- 
rasnniö und Panermius weihte. Die Steine 
dazu wurden bei/Grunau gebrochen und das 
Fuder mit 4 Hellern bezahlt. Der Baumeister 
erhielt täglich 4 Heller, der Zimmermsister 2 
Heller und jeder Gejcll und Handlanger 1 
^.-ller, weil theure Zeit war und doch der 
Scheffel Korn nur 9 Kreuzer galt.

i3>7 wurden die EinkünA der Kapelle 
des heiligen Wolfgangs beim/Hausbcrge znm 
Hospital Loi^oris tAn-isü vor dem Burgtho­
re geschlagen und

rz-ü erwähnt -ine Urkunde Herzog Hein­
rich !. von Aauer des Verkaufs von-Kunerö- 
dorf.

-32a zu Aohaimis überließ Herzog Hein­
rich der Erste von/Aauer, seinem Oberjäger- 
meister Fritzko die Hirschberger Zvllpfennjge.

den zot^n Aunp gab eben derselbe 
H^'zva/Hirjchberg die Erlaubnis ein Wurst- 
haus d. h. ein Gebäude zu errichten, worinn 
gemocht nnd gespeist wird — eine sogenannte 
Garküche.

-345 kommt eine Handveste, welche Her­
zog Heinrich I. von/Zauer zu/Landeshurh 

aus,
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ausstellte und darin» den Conrad von Czmn 
gegen das Burglehn oder den^Mausbera^ dir 
Oberqcnchte über Bert-lsdorf,/Grunan, Mrau- 
pitz und^Reibnitz vertauschte, die Benennung 
Weichbildstadt zuerst vor. Jedoch machte sthon 

1346 besagter Herzog den Friedrich von 
Pechwinkel, aus dem Hause Zedlitz, zum Burg­
grafen von-Hirschberg; wünschte ^emnach durch 
jenen Tausch die Lehnsfreiheit zu erlangen. — 
Nach Heinrichs Ableben ertheilte Dolko 1l. von 
Echweidnitz den 6ten Deeemb. Hirschbergö 
Tuchmachern den Gewandschnitt.

i34Ü erhielt auch die Stadt von Herzog 
Volks ll. Dienstags vor Pfingsten das soge­
nannte Weichbildrecht, daß. nämlich außerhalb 
derselben Niemand solle Gewand feil haben, 
kein Salz verkaufen, Malz machen, Kretscham- 
Werk treiben, oder andres Handwerk in den 
Dörfern ungewöhnlich, bei io Mark Strafe.

>360 Montags vor Fastnacht bestätigte 0- 
biger Herzog der Stadt den Kauf des Bier- 
schrots (der Brauerei») von etlichen Privatleu­
ten, unter der Bedingung, daß sie seinen Hof 
damit versorgen solle ewiglich.

1361 am Tage Pauli Bekehrung wurde 
der Stadt vom Herzoge erlaubt, einen Weinkel­
ler, ein Waagehazis, eine Scherkammer und 
Kornkammern anzulegen; auch verkaufte er der­
selben auf 10 Jahr das Recht, goldne und 
silberne Münzen zu prägen. Alle diese Frei- 
heitsbriese wurden später von der Herzogin 
Agnes und dem Könige Wenzel in ,Böhmen 
nochmals bestätigt.

1427 bestürmten am »3ten, i7ten .und 
illten September die Hnßiten/Hirschberg, aber 
vergeblich, denn die Bürgerschaft »mhrte sich 
tapfer; auch der Burg -auf dem -Haueberge 
«nd dem Dolkenhause bei Eichb'erg konnten sie 
nichts anhaben. Indessen wurde von ihnen 
die gmize Vorstadt eingeaschert.

'433 Freitags nach Ostern, befahl der Lan­
deshauptmann Albrecht v. Koldih im Nahmen des 

geilg. d, Sl, Schlesien-.

Königs von.Böhmen, dem Heinze Nimptsch, die 
Burg äuf dem /Ausberg-(auch das Haus im 

'Pechwinkel genannt) drr^radt zn überlassen, 
welche dieselbe schleifen und ohne! Königliche 
Erlaubniß nie wieder aufbauen sollen.

1449 Sonntags vor Simon und Juda 
verkaufte Heinze Nimptsch an die Stadt das 
einst zur Burg gehörende Vorwerk mit allen 
Freiheiten und Rechten und bedung für sich 
nnd seine Nachkommen blos einen Fleck inner­
halb des Wallgrabens, vielleicht zn einem Gar­
ten oder Waldstück. Indessen hat die Stadt 
jenes Vorwerk mit Kaiserlicher Erlaubniß 1454 
wieder an Bauern veräußert. ,

»46» am Tage St. Barbara stürzte der 
Thurm am Schildastcr-Thore ein und erschlug 
5 Personen.

1497 am 2te» July bestätigte König U- 
ladislaus der Stadt das alte Recht, von der 
lindenen Drücke an bis zur neuen Mühle un­
gehindert zu fischen und Wehre zu erbaun». (

1497 erkaufte die Stadt das DorfiStrau- 
pitz nebst einem Hartauer Banerguthe für 
2200 Dukaten wie auch^

1406 das Dor^/Grunau von einem ge­
wissen Anton Schoff, Rappel Gvtsche genannt.

13,4 wurde die St. Anmenkirche in der 
Stadt cn. Schildancr Tho>re erbaut.

1519 verließ Freitags nach Exaudi Kö­
nig Ludwig der Stadt den ersten Jahrmarkt- 
der u Tage vor Pfingsten gehalten ward.
,4 1324 wurde M. Georg Langnickel in 

/Hirschbirg als erster evangelischer Prediger an-, 
gestellt. Der katholische PfarrerMStanislaus 
Sanrnö ging als Canonicus nacl/Vreslau,

-538 am St. Andreaötage früh.3 Uh».- 
brach in Mathias Kittels Malzhause Feuer aus 
und verzehrte außer diesem auch noch das Tiel- 
schische Hinterhaus.

'34? zog Herzog Moritz vom Sachsen mit. 
-8 schweren Wagen durch die Stadt, den» Kai, 
ser zn Hülfe gegen die Türken. Heuschrecke»»

F von 
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von ungewöhnlicher Größe u^d" Menge, thaten 
im August dem Gettjeide viel Schaden.

>g,jz schickte/Hirschberg dem Kaiset 29 
Knechte mit halben Hackenbüchsen gerüstet ge­
gen die Türken nach Hungaru.

1^46 Sonnabends nach Lätare kaufte der 
Rath von Martin Tielisch am Markte wohn­
haft, für 200 Mark ein.» Garcen vor dem 
Schildauerthore zu einem allgemeinen Degräb- 
nißplatze. Späterhin hat man daraus eine» 
Pfarrgarten gemacht.

>249 den igten Mai entstand durch Ver­
wahrlosung in demselben Malzhanse, wo 157,» 
Feuer auekam, ein abermaliger Brand, und 
wüthete so heftig, daß binnen Z Stunden die 

„ ganze Stadt darnieder lag. Die Vorstädte 
und das Pulverhaus bliöben allein stehen, die 
Pfarrkirche ebenfalls, doch seht beschädigt. Ei­
ne kleine Tafel an der innern Schildauergasse 
in Nro. 66 eingcmauert, meldet diese Feuers- 
brunsti Außer viel Kleidungsstücken und Le­
bensmitteln, erhielten die Abgebrannten vom 
Kaiser sowohl als andern Schlesischen Städten 
zusammen 715 Thaler/

iggo den ^6ten Januar sollte der im 
letzten Brande wahrscheinlich sehr beschädigte 
Thurm am Burgthore ausgebessert werden. 
Man unternahm dieses Geschäft, allein schon 
den izten Februar stürzt: dieser Thurm sammt 
einem Theile der Stadtmauer ein, erschlug drei 
und beschädigt-. 2 Arbeiter.

Am 22ten Febr. lieh der Kaiser der Stadt, 
um ihre Brandstätten wieder auszubauen, auf 
3 Jahr ein» Summe Geld. Man fing bereits 
die Ausbesserung der Pfarrkirche an, verdun­
gen für 90 Nthlr. an einen Schweidnitzcr Mei­
ster Nahmens Lukas; als im Oktober vordem 
Burgthore schon wieder 7 Häuser niederbrami- 
ten und das Emporkommen der Stadt aber­
mals hemmcen.

iggi erlaubte der Rath zur Verbesserung 
ihrer mißlichen Nahrungsstandes Donnerstags 

einen freien Prob- und Sonnabends einen frei­
en Aeischmar^j zu halten; worüber aber, laut 
der Ehrynick, die Bäcker und Flacher große 
Unzufriedenheit äußerte».

1552 wurde dem Baumeister Joham, Kör, 
ner die Ausbesserung des Pfarrkirchthurms ver­
dingt, er bekam blos ei» Ziegeldach und ein 
Fnedbergcr Mahler vergoldete für -4 Thlr. den 
Knopf. Donar von Arnau goß die große Glo­
cke, an Schwere 60 Centtier, welche nebst ein^r 
kleinern den igle» August 1555 aufgehängt 
wurde. Der Centtwr kostete i-Thaler, i Ach­
tel Bier und > Achtel Langweil (?)

1565 den >7ten Febr. Morgens 2 Uhr 
fiel die Spitze des Pfarrkirchthurms herab, oh­
ne jemand zu beschädige».

1564 Montags nach Michaelis kaür bei 
dem Töpfer Mauer Uhr 25 (Nachmittags Z 
Uhr) vor dem Burgthore Feuer an«, verbreite­
te sich aber nicht weiter.

-366 ließ der Magistrat für die Stadt­
schule ei» »eues Haus erbauen. Der Burge- 
meister Jakob Schilder that solches aus Ach­
tung gegen den damaligen Rektor Christoph 
Schilling. Diese« schöne Gebäude ist jetzt die 
Pfarttvohnung bei der Stadtkirche.

1370 wurde der Psarrkirchenthurm wieder 
mit 2g Ccntner Kupfer gedeckt und man legte 
in den Knopf viele merkwürdige Nachrichten. 
Die Koste» betrugen g6 Thaler 9 W-ißgro- 
schen.

>gL4 wurde der Thurm auf dem Burg­
thore wieder neu aufgeführt,

spr^ig die große Glocke auf dem 
Pfarrkttchchmine, allein für diesmal kam der 
Centner Hießerlohn nur 2 Thaler zu stehn.'

»590 am «ote» July kam bei Pancraz 
Wolf auf der äußern Schildauergasse Feuer 
aus, >c» Häuser und u Scheunen wurden ein- 
g-äschert.

1592 erfolgte die öffentliche Bekanntma­
chung derjenigen städtischen Polizeigesetze, wel­

che 
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che bereits 1572 der Pfarrer Balthasar Tie- 
lisch und dessen Diakon Mathias Klösel ver­
lesen hatten.

1,494 am roten December wurde eine 
neue Seigerglockr auf den Nathhaudthurm gs, 
zogen. Sie wog 20 Cencner 94 Pfund und 
war in Arnau gegossen worden. Bei dieser 
Gelegenheit schaffte man auch den welschen Zei­
ger ab und führte die halbe Uhr ein.

1^97 wurde der einer Ausbesserung be­
dürftige Thurm am Schildauerthore mit dop­
pelten Kuppeln überbaut, das Blechdach grün 
ana-striche» und ein 4 Cent, schwere, zu Ar- 
»aa gegoßue Seigerscha'ale hinaufgehängt. Der 
besonders bestellte Thürmer wiederholte durch 
Ziehen den Stundenschlag der Nathsrhurmuhr, 
was noch geschieht/

>593 den iz. April riß ein Orkan bei 
den Boberbrücken 5 Scheunen bom Boden weg ; 
so daß kaum eine Spur davon zu sehen war.

'299 bestätigte Kaiser Rudolph der Zwei­
te der Stadt ihr Wappen in einer Urkunde 
von der aber leider im dreißigjährigen Kriege 
ein großes Stück abgerissen worden ist.

1603 den 2ten Zuny entstand nach sechs­
stündigen Regengüssen eine solche Wasserfluch, 
daß die ZacksubrFcke ganz bedeckt war, nnd Ta­
ges darauf ein Stück davon einfiel; Z^auf der 
Brücke befindliche Menschen sielen i^ Wasser 
und ertranken^avon, der Neumüller, dessen Hel­
fer und ein gewisser Caspar Gittler. Ein 
Kind schwamm in der Wiege bis zur Harrau- 
er Brücke und wurde dort lebendig herausge­
zogen, weshalb man au einem Pfeiler derselben 
eine Kinderfigur cinhaure, davon noch neuerlich 
etwas zu sehen war.— Am zo. Her. desselben 
Jahres kam auf der Hiutcrgasse bei dem Flei­
scher Balthasar Küruer.Feuer aus und verzehr­
te binnen Z Stunden, Ställe uud Hintergebäu­
de ungerechnet, 52 Häuser.

-Sieden Zoten Mai entstand Nachmit­
tags zu/Kunersdorf, verwahrloset durch einen 

Dienenwärter Nahmens HanS Rilke, eine 
große Feuersbrunst, welche in genanntem Orte 
zo Häuser, 15 Scheunen, " Schuppen und 
1^2 Ställe; auf der/Rosenau aber in den 

^Sechsstädte» g-z-Häuser, 41 Scheunen, 4 Schup­
pen uud Ställe; überhaupt 209 Gebäude ein- 
äscherte. Ein Greis und eine Greisin, viel 
Vieh, Getreide, Heu und Flache verbrannten.

1622 jm tiefen Herbste näherten sich der 
Stadt 10,000 Kosacken, weshalb Adel und an­
dere wohlhabende Leute vom Lande hineinflüch- 
teten, so daß in manchem Hause^gcgen 20a 
Fremde gewohnt haben sollen. Weil aber die 
Bürgerschaft anf der Hut war und Gegenwehr 
drohte, so zogen diese Kosacken, nachdem sie in 
den umliegenden Dörfern viel Unfug getrie­
ben hatten, am 22ten November ruhig vorbei. 
Von iht an nahmen die Drangsale des zojäh« 
rigen Krieges ihren Anfang.

1627 ifir Januar, legte sich unter Anführung 
des Obersten Franz Albrecht, eine aus Franzo­
sen und Deutschen gemengte Schaar von 4 
Schwadronen nnd i Compagnie in die Stadt, 
blieb Z2 Wochen und plagte die Einwohner 
mir harten Anforderungen sehr.

1629 kamen ebenfalls im Januar kaiserli­
che Truppe» und setzten die evangelischen Pre­
diger, Schullehrer nnd den Nach ab. Ein 
Haupnnann Pih nahm späterhin in der Stadt 
mir seinen Leuten Quartier, blieb 14 Wochen, 
und drückte die Einwohner nicht minder. Kranke, 
welche jene sowohl als diese mitbrachten, verur­
sachten Ansteckung und viele Menschen sanken 
ins Grab.

1632 den 2gten September quartierte sich 
der Oberst Weißbach mit Kursächsischer Neite- 
rey in/vürschberg ein, zog aber, weil pestarti­
ge Seuchen hernmschlitchen und viel Einwoh­
ner wegrafften, nach etlichen Monaten wieder 
ab. Ein Wachtmeister nebst einiger Mannschaft 
mußte zurückbleibcn, der den» manche Verdrieß- 
F 2 lichketten 



lichkeiten erregt», und sogar den Hofrichter und 
den Vnrgemeister verhaftn ließ.

lüZZ den 2ten ?^ärz kehrte Weisbach mit 
seinem Reiterregiment zurück und in seiner Ge­
sellschaft ein Fußregiment. des Obersten Löscr. 
Zehn Wochen lang mußte die Stadt diese Leu« 
te verpflegen und mancher Wirth 2» — Zc> 
im Hause speisen, ja die Bemittelten nöthigte 
man noch außer der Beköstigung wöchentlich 
so —- Zc> Thaler baar zu erlegen. Um Ab­
schiedsgeschenke zu erlanget., gaben diese Men­
schen vor,Aie würden ausbrechen, gingen aber 
nur bis /Hartau und kamen Abends wieder. 
Ihre Befehlshaber erpreßten vom Rathe Le- 
benümittel und Wein, der sich nun gezwungen 
sah, gegen Zooo Thaler bei dem Weinschenken 
Rüster m,d Ehler Schulden zu machen.

Beim endlichen Abzüge nahmen diese lei­
digen Gaste noch eine Menge von der Stadt 
geborgte Musketen, und mit allen Kanonen, 
die besten Kutschen, wie auch die Mühl- und 
andere Pferde mit. Was sie an Geschütz und 
andrer Munition im Langgasseuthurm zurück- 
gelassen hatten, brächte nebst 50 Flinten der 
Bäcker Hülse mit Lebensgefahr in sichern Ver­
steck.

Den igten Zuly erschien der Kaiserliche 
Obrist Sparr mit einer starken SchE vor der 
Stadt, sie wegen Aufnahme der Sachsen zu 
züchtigen. Sein Volk plünderte in den Vor- 
städteit unbarmherzig. Der Kaiserlich«, Ko- 
mißar Lest begehrte Einlaß und entließ die ab- 
geordneten Rathoherren Rudolph und Hülse, 
welche um Schonung baten, mit harten Dro­
hungen, Sparr schichte hierauf den Haupr- 
mann Tzernicke in die Stadt, 4^,000 Nchlr. 
Gelb oder den Nathmann Preuß zi,. fordern. 
Dieser Mann hatte sich eben bei jenen Sachsen 
vorzüglich beliebt zu machen gesucht, war deshalb 
von denselben mit Einquartierung verschont 
worden und wahrscheinlich darum in den Ver­
dacht der Verrätherey bei den Kaiserlichen ge­

rathen, die seiner habhaft zu werden trachte­
ten. Man trat in Unterhandlungen, und A- 
bendü kam Lest in die Stadt, dessen Wirth, 
Pankraz Himmelreich — diesen Kommißar end­
lich vermochte,- seine Forderung bis auf die 
Hälfte nachzulassen. Allein mehr als io,noc> 
Neichsthaler konnten doch nicht gelegt werden- 
Was aber die Noth der Bürgerschaft noch be­
sonders vergrößerte, war die Pest, weiche 2000 
Einwohnern das Leben raubte, worunter selbst 
der Stadtphisikus Emrich, die RathLherrn Nu- 
dolph und Nüster und der Diakon Hike sich 
befanden.
' Den gten Setober überflel plötzlich eins 
Parthei Plünderer die Stadt chirch das Schil- 
dauerthor. Sie brachten Aexte mit, schlugen 
damit Thüren und Schränke auf und raubt n 
in den Kirchen und Privatyänsern, was sie 
fanden, nicht zu gedenken der Mißhandlungen, 
welche die Einwohner von ihnen noch überdies 
erdulden mußten. Als Tages darauf dem 
Hauptmann Tzernike, welcher nebst dem Kom­
mißar Lest im Niemervorwerk lag, diese Gräu- 
elthaten seiner Leute geklagt wurde, erwiederte 
derselbe trotzig: „ist nicht meine Schuld, war­
um habt Zhr die Thore nicht besser bewacht!" 
Zugleich forderte er mich für. Kranke in den 
Sladtdörsern/Straupitz und/Kunersdorf Her­
berge, oder wöchentlich go Thaler. Man be­
willigte aus Furcht vor neuer Ansteckung das 
Geld, so schwer solches auch aufzutreiben 
war nnd bei Unsicherheit der Straßen nach 

/xandeshnc ins Hauptquartier geschafft werden 
mußte. Ein Paar Tage später meldeten sich 
abermals 6 Soldaten als Sichcrheitswache der 
Stadt. Man hatte zwar keine begehrt, quar, 
tierte sie aber doch- bei Zeremias Reibern ein, 
und beköstigte sie reichlich. Aber nach nutz 
nach fand, sich bei diesen Leuten mehreres lü- 
derliches Gesindel ein, feierte sogar eine Hoch­
zeit auf Kosten der Stadt und trieben sonst 
mancherley Unfug. Als — vielleicht durch ih­

re
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ve Schuld — Neiber nebst seiner Frau an ei­
ner Seuche starb, quartierten sie sich selbst in 
ein anderes leerstehendes Wirthshaus und mach­
ten von itzt an,die tollsten Streiche. Alle 
ausgestorbenen Häuser, so auch Etzlers Wein- 
gewölbe räuuitcn sie vollends aus, erschlugen 
im letztem ^r Sage nach einen alten Mann 
und eilten mit der Beute davon. -----

General Mallenstein, welcher um diese 
Zeit in BöhMisch/Friedland sein Hauptquartier 
hatte, schickte ein Komsnando und befahl, dem­
selben, unverzüglich, alle metällne Stücke, Glo­
cken und Mörser auezuiicfern. Die Hirsch- 
berger verweigerten zwar die Verabfolgung, 
aber man nahm dennoch I Stücke mecallnes 
Geschütz von den Mädern und zog damit ab. 
Am meisten wurden die Bewohner durch die 
Fußboten belästigt, die sie fast täglich ins 
Hauptquartier und nach Strehle», wo ein Theil 
von Wallensteins Heer stand, geben mußten 
und deren keiner unter - Thaler nur bis Vol- 
kenhain ging! Eben so schwer fiel der Scadt 
das Vorspann bei Artillerie- and Proviant- 
Fuhren des Obrist von Sparr, dessen Quartier- 
meister noch dazu - Geschenke erpreßtem.

' 1 üg.j belegte der Generalseldmarschall-Lieu- 
tenant Graf Loilorebv das Hirschberger Weich­
bild mir seinem Corps, dieses kostete derStadt- 
wvllce sie einquarciÄAngüsreh bleiben, in wüt 
chenclichen Zahlungen 1^,00» Rthl. Verpste- 
gungegelber, ohne die übcrdieseö von den Mar- 
quetendern abgeholtkn Lebensmittcl, welche aber 
bald selten wurden, und dieser Umstand der 
Stadt neues Ungomach zuzog, denn

den iLten .^ulh überfielen Reiter, 
Morgens U Uhr dir Vorstädte, plünderten sie 
etliche Stunden lang und hauseten dann dar­
in», wie in den Nachbarsdörse! , eine Woche 
hindurch grausam. Kein Städter' wagte stch 
hinaus.

Den i^. July.kamen auf drei verschiede­
nen Straßen Mann vyx die Stadt mas- 

schirt. Ein Trupp fiel sogleich in ein bürger­
liches Vorwerk und raubte 6 mit Getreide be- 
ladene Wagen sammt der Bespannung, welche 
der Besitzer eben in die Stadt schaffen und 
dort sichern wollte. > Hierauf erschienen sie vor 
den verschloßenen Thoren und begehrten Ein­
laß. Als man diesen abschlug, trugen sie Lei­
tern aus Langgassenthor, um üoerzusteigen. Da 
die Bürgerschaft sich bereits beim Abgänge des 
F. M. L. .Eolvredo sich schriftliche und persön­
liche Slcherheitüwache ausgewirkt und erhalten 
hatte, begab sich ein Trompeter hinaus, um sie 
von Gewaltthätigkeiten abzumahnen; doch sie 
gehorchten nicht und wollten sich sogar an dem­
selben vergreisten. Er kehrte demnach zurück, 
erwähnteste Bürger ja wachsam zu seyn, er wer­
de nach/Landeshut zum Oberbefehlshaber reiten 
und diesen um Hülfe ansprechen. Bald darauf 
machten die Truppen ei» Musquetenfeuer auf 
die Wache des vorgenannte» Thores, das aber 
diese auf Befehl des Magistrats unbeantwor­
tet ließ. Nun hörten sie auf zu schieße» und 
fl-ckcen vor dem Langgässenthore ein Vorwerk in 
Brand. Jetzt gebot der Rath auf jeden dieser 
Mordbrenner Feuer zu geben, den man nur 
erreichen könne. Diese aber zogen sich hinter 
die Gebäude vor dem Burgthore, zündeten das 
Hospital an und dann auch etliche Häuser vor 
dem Schildauerrhore, wobei sie auch mit soge­
nannten geschmierten Kugeln auf die Stadt 
schoßen. Dadurch sowohl als vom Zlugseuer 
der brennenden vorstädtischen Gebäude, geriet!) 
auch die Stadt in Brand und lag binnen I 
Stunden in Asche. Alle Thürme stürzten zu­
sammen und die Glocken schmolzen. Blos das 
Gewölbe der Pfarrkirche und ihr Inneres blieb 
unversehrt. Dagegen brannten ab: die Schu­
len, Malz- und Brauhäuser, die Marien-, hei­
lige Geist- und St. Annenkirche, z Hospitä­
ler, die Obermühle, Ast- Häuser, 4 Vorwerke 
sammt gi Scheunen in den Vorstädte». Was 
am höchst»» zu bedauern, war der Verlust sicher
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Schriften, und der meist«» Privilegien, welche 
mir dem Nathhause in Flamme» aufgingsn; 
36 Mensche» und 200s Stück Vieh verloren 
das Leben.

Als die Stadt eben in Flammen stand, 
suchten die Feinde durch Androhung eines Sturms 
und Hinrichtung aller Einwohner die Ueberga- 
be derselben zu erzwingen, erhielten aber die 
Antwort, man werde sich bis auf den letzten 
Mann wehren. Der Durgemeister, den sie 
fragten, auf wessen Befehl er eine Königliche 
Stadt zn Grunde richten lasse? erwiederte, er 
sey vom G. F. L. Koloredo beauftragt, durch­
aus keine Soldaten ohne seine Erlaubniß auf- 
junehmen, auch hole bereits die SicherheitS- 
wache Hülfe vom General. Dies hörend zo­
gen sie still ab, steckten aber doch noch imVor- 
beigehn die Zicgelscheune an. Eine Stunde 
nach ihrem Abmärsche kamen als, erbetene Hül­
fe 2 Schwadronen Dragoner und üo Panzer- 
reucer, doch leider zu spät, denn nur 15 jener 
Mordbrenner wurden aufg^fangen und mit dem 
Strange belohnt.

Während der Belagerung büßte nur ein 
Schuhknecht, nachdem er vorher einen Feind 
getödtet, das Leben ein und 2 Bürger erhielten 
Schußwunden; allein 40 Feinde wurden durch 
wohlgezielte Schüße der Bürger todt mederge- 
streckc. So schrecklich das Leos der Stadt war, 
lind so groß der Mangel an Lebensrnitteln al­
ler Art, indem die Einwohner in Kellern und 
Gewölben wohnen mußten, hatten ihre Leiden 
«och kein Ende. Eiir Trupp Schweden er­
schien und forderte die Auslieferung der Kai­
serlichen SicherheitSwache. Da Vorstellungen 
und Bitten nichts fruchtete», so vertrieb ma» 
Gewalt mit Gewalt, wofür aber die Mühlen 
und Dörfer büssen mußten. Endlich verglich 
man sich »m 2«-) Thaler Abzuggelder, welche 
die Schwede» annahmen und die Stadt ver­
ließen.

i6zz machten sich die Einwohner über

den Aufbau ihrer Häuser, womit es indessen 
des Geldmangels wegen sehr langsam ging 
und nur die Kirche, Schule und Pfarrwoh- 
nung vollendet ward. Demahngeachtet förderte 
die Besatzung aus dem -Kynaste wöchentlich 
550 Thaler. Auch das Zahr

,üz6 verfloß unter unaufhörlichen Plake- 
rr^e» bald durchgehender, bald einkehrcnder 
Truppe» fremder Nationen, die stets entweder 
Geld oder Naturalien forderten; auch mitun­
ter hie nnd da plünderten. Auch wurde in 
diesem, Jahre auf die Einräumung der Pfarr­
kirche von den Katholiken gedrungen.

1637 ging es noch schlimmer. Obgleich 
im März erst no niedergebrannte Bürgerhäu­
ser wieder unter Dach standen, setzte die Re­
gierung die Stadt in Betreff der Abgabe» in 
die erste Klasse. Die Verpflegung der Kaiser- 
lkchen Truppen betrug wöchentlich: für den 
Marozinischen Generalstaab 200 Flor, für das 
Annabergsche Regiment 93 Flor, und für das 
Spanische Regiment 34 Flor. Und doch hat­
te die Stadt seit 1633 an Plünderung 30,000 
Rthlr. an Brandschatzung 20,000 Rthlr. ver­
loren und der durch die lehre Feuersbrunst er­
littene Schaden konnte ohne Uebertreibung 
90,000 Rthlr. geschätzt werden. Die Kaiser­
lichen Befehlshaber forderten ohne Hinsicht 
auf die ärmliche Lage der Einwohner große 
Summen, wovon um Plünderungen abzuweh- 
ren, wenigstens etwas abgezahlt werden mußte. 
Hierzu kam »och der Religionüdruck, da man 
die evangelische Geistlichkeit und den Rath die­
ses Bekenntmsses am 31WN Mai absehce: wel­
ch

1636 gaben Fürsten und Stände eine, so­
genannte Dauhülfe von 1000 Thalern, allein 
was konnte'dieses Scherflein nühen? Auch 
fanden sich im Februar Truppen des Oberste» 
Gallas ein und mußten 6 Wochen lang unter­
halten werden. Kaum hatten diese Quälgeister 
die Stadt verlassen, so erschiene» Durgsche 

Reiter.



— 4Z —
Reiter, beraubten die Einwohner und trieben 
das Vieh weg. Endlich vernahm man den 
Anzug der Schweden. Die Stadt erhielt Be­
fehl gegen dieselben Soldaten zu werben, wel­
ches so großes Schrecken verbreitete, daß selbst 
der Durgemeister Dennei^D^ nebst seiner 
Tochter nach^weslau flüchtete. Anfangs zeig­
ten sich die Schweden nur einzeln und nahmen 
auf den Bleichen am Bober etliche Webe Schlei­
er. Tags darauf kamen dagegen üoo Reiter 
und verlangten in der Stadt Quartier. Weil 
die Kaiserlichen in^>erbisdorf standen, so schlug 
der Magistrat ihr Begehren ab uud bat fle­
hentlich um Schonung. Umsonst, man mußte 
ihnen 600 Nthlr. zahlen um sie los zu wer­
den.

,6zy, nachdem die Stadt abermals 6 Mo­
nate lang abwechselnd mehr oder weniger Sol­
daten zn bequarticren nnd zu unterhalten ge­
habt hatte, rückte den -ten Zuly der Haupt­
mann Bartenstein vom Schwedischen Lcibreg-i- 
ment Banner vor die Stadt und drang dem 
Magistrat eine Sicherhettswache auf. Den 
Lten August zogen viel Schwedmschaaren, doch 
ruhig vorbei, erpreßten jedoch vom benachbarten 
Landadel 12,000 Nrhl. Coutribution. Zn der 
Stadt mußten die Bürger nsit den Schweden 
gemeinschaftlich Wache thun und der Haupt- 
mann ließ fleißig von dem hineingeflüchteten 
Landleuten schanzen, wie auch die Thore uud 
Mauern in Vertheidigungszustand setzen. Ab­
geordnete des Magistrats reiften nach Leutme- 
ritz in ^Böhmen, wo General Banner sein 
Hauptqnartier hatte und brachten seiner Ge­
mahlin ansehnliche Geschenke mit Leinwand 
und Schleier um das Loos der Stadt erträgli­
cher zu »lachen; allein schon den LZten August 
wurden noch 00 Reiter eingelegt, die sich äu­
ßerst unartig betrugen.

Zn den Stadtdörfcrn wirthschaftete das 
Militair nicht glimpflicher. Am Zten Februar 
mußte vom Dnchhcimschen Regiment Kaisern, 

eher/Grunan 4 Compagnien nebst dessen StaaS 
aufnehmen,/Stranpitz z Compagnien nndMu-' 
nersdorf den Troß. Ein Offizierkoch fordert» 
im letztgenanten Orte zur Abendmahlzeit seines 
Herrn Rind, Kalb, Schwein und i 
Schöps. Uebrigenö machten hier, wie in der 
Stadt, die Soldaten selbst Taxe der Lebensmit­
tel, natürlich zum Schaden der Einwohner.

'640 Montag vor Fastnacht erhielt jener 
Hauptmann Befehl au-zurücken und ließ den 
Corporal Tielisch sammt etlicher Mannschaft 
als Eicherheitewache zurück, welches der Stadt 
neues Unheil zuzog. Der Kaiserliche Komman­
dant auf, Lehnhauü von Dopack, schrieb dem 
Rathe und verhieß Amnestie der Stadt, wenn 
sie ihn zur Besatzung einnehmen wolle. Der 
Rath entschuldigte sich mit dem Daseyn der 
Schwede» und daß diese sicher nicht freiwillig 
weichen würden. Das verdroß den Herrn von 
Dopack, er drohte mit Feuer und Schwerdt 
und hielt leider Wort denn er ließ

am 24ten und Löten Februar.durch den 
Obersten Grodczky/Straupitz und di/Sechsstädte 
ansplündern , Weiber schänden nnd sonst 
große Unthaten begehev, bis man ihn für 600 
Rthlr. endlich los wurde.

Den i4ten April kam der Oberst von 
Tschirnhaus und verlangte im Namen des Ge, 
neral Stahlhantsch in der Stadt Quartier. 
Während der Berathschlagung zwischen ihm nnd 
dem Magistrate, öffnete einer von der Schwe­
dischen Sicherhettswache das Thor, und ließ 
den Obersten nebst seiner Mannschaft herein.

Den 4ten Mai rückte der Oberst Münzer 
mit einer Schaar Kaiserlichcw.vor d.ie Stadt, 
legte Eln/Kunersdorf, auf de/Rosenau und i„ 
den-Sechsstädte», Schanzen an, und einige 
seiner Leute schoßen aus einem Versteck am 
Burgthore auf die Stadt. Zum Glück näher, 
te sich General Stahlhantsch mit einem starken 
Corps zu Fuß und zu Pferd« wie auch 6 Feld­
stücken, dessen Ankunft jedoch Münzer nicht
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abwartete. Stahlhantsch kam von Schönem 
h-r, wo er bereits den Obersten AZarlofsky mit 
y Regimentern geschlagen hatte, lagerte sich 
bei Straupitz und übernachtete mi» seinem Ge- 
neralstaabe in der Stadt, der er eine Compag­
nie Schweden unter dem HauptMann Löffel 
hinterließ, dagegen den Corporal Ti-lisch mit 
nahm. Weil Tschirnhaus gegen Stichgeld-die 
wohlhabendsten Bürger der Stadt hatte davon 
ziehen lassen- so wurde dieselbe dadurch von 
Vertheidigern entblößt, so wie von Theilneh- 
mern der Kriegsauflagen.

Den igle» Zuly belagerte der Kaiserliche 
General Golz uuversehcnds die Stadt. Es 
war Donnerstags, allso Wochenmarkc, daher 
wurden von ihm die heimkehrenden Landleuc« 
angehalten und mußten schanzen helfen. Allen 
Verrath in den Mühlen nahm Golz in Beschlag 
und beschoß sogleich die Stadt, worinn nur 
200 Schweden lagen, mit Granaten.

Den 2,oten Zuly setzten die Belagerer das 
Feuer fort und warfen sogar- Brandkugeln, die 
aber nirgends einschlligen find Schaden stif­
teten.

Den 21. Luly wurden mehrere Schanzen 
aufgeworfen, 3 Feldstücke auf die Schildauer­
gasse nahe bei der Stadt geführt und Muske­
tiers in die nahgelegenen Häuser versteckt, um 
aus diesen auf die Stadt zu schießen.

Den 22ten Zuly zerschmetterte eine Äa- 
nonkugel die Uhrglockr. auf dem Schildarckr- 
thurme.

Den LIten July wurde das Beschießen 
sortgeftbt und Abends warf man Granaten 
von anschnltcher Größe, die aber nur außer 
dem Dache der^äsarrkirche und etlichen Häu­
sern wenig Beschädigung anrichteten. ^«des­
sen wehrte «sich die Bürgerschaft sammt der 
Besatzung tapfer und die Belagerer verloren 
gegen Zan Mann.

Den 26ten ^uly. schickte Stahlhantsch 
Pann nach/Köwenberg^ um die Kaiftrli- 

chen vor /Hirschberg wegzulocken. Es gelang 
und /

den 27ten July hoben sie die Belagerung 
auf, brannten aber noch 5 Mühlen ab und ver­
heerten die Feldfrüchte.

Den 7tei^Maust wurde noch die Hospi- 
talmühle von I^Mglern eingeäfthert, der lle- 
berrest des Getreides äbgemäyt und dabei 4 
Hirschberger Fleischer (Weinrich, Krause, Wink, 
ler und Scholz) nach Lähn abgeführt und dorr 
eingekerkert.

Den Zten September k^rte. General Golz 
mit Iü,ooa Mann zurück lind belagerte die 
Stadt abermals. Der Feind schlug sein Lager 
aus den Srraupihcr Feldern aus und forderte 

den 6te» September als die ersten Schü- 
ße aus Feldstücken mißriethen, die Stadt zur 
Uebergabe auf. Die Schweden verstanden sich 
nicht dazu. Nun schickte Golz 25 Pfänder 
herein, welche jedoch nur hie/ und da Häuser 
beschädigten. Besser wirkten den 7. Septbr. 
dagegen 2oopfündige Kugeln- tödteten auf der 
Schildauergasse 2 Knaben und ein altes Weib, 
ferner einen Schuhmacher und ein Soldaten- 
p,erd. Auch wurden mehrere Häuser verwüstet 
und deren z eingeäfthert.

Den ijten September blieb zwar den Tag 
über Ruhe, weil die Belagerer schanzten, allein.,. 
Abends 10 Uhr ^iib dass Schießen wieder aN 
und Drandgranaten, welche in Heu- und Strvh, 
vorräthe fielen, verursachten Feuersnoth.

Den yren September litt die ^Pfarrkirche, 
indem Granaten- das Gewölbe erschütterten, 
ein Stück vom Kranze des Thurms abschlugen 
und auch im Zunern der Kirche manches zer- s ' 
irümmerten. '.

Den'roten September gelang es den Be­
lagerern Nachmittags 5 Uhr ohnweit des 
Schildauerchors ein Loch in die Stadtmauer 
zu schießen, da, wo noch heute 3 eingemauerte 
Kugeln zu sehen sind. Sogleich lief Alt und 
Jung herbei ohne Unterschied' des Geschlechts, 
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und wehrte den Sturm ab. Golz sendete einen 
Trompeter und forderte die Uebergabc, indessen 
der breive Schwede Tschirnhaus schlug sie rund 
ab. Da nun die Kaiserlichen gewahrten, daß 
ihr Schießen nicht zum Zweck führte, so bra­
chen sie

den uten September von den Suraupi- 
her Feldern auf und lagerten sich bci^kcnnhü- 
bel, wo neue Schanzen aufgeworfen, dann vor 
dem Burgthore Laufgräben gemacht und Mi­
nen angelegt wurden.

Den i^ten September beschoß man die 
Stadt mit großen, zum Theil glühenden Ku­
geln.

Den 2»ten September unter denr. Mor­
gengebet sprengten die Feinde auf dep/hinter- 
gasse eine Mine, die zo Ellen von der Mauer 
umstürzte und nun liefen rooo Mann Sturm. 
Zwei Offiziere drangen in die Ocffnung, welche 
nur 5 Mann vertheidigten, aber der Stadtvf- 
fizier stach einen davon gleich nieder. Vom 
Weinkeller her eilten Schweden und Hirschber­
ger herbei ui^d jene 1000 Mann wurden mit 
großem Verlust an Menschen, Gewehren und 
2 Trommeln abgetrieben. Von den Belagerten 
blieben nur z Soldaten und i Dürgerssohn, 
Nahmens,Kretschmar und die einstürzendc Mau­
er hatte einen Schusterjungen erschlagen und 
L andere Personen verwundet.

Den 22ten versuchten die Belagerer eine 
Kriegslist, schickten einen Spion, als käme 
derselbe v»m General Stahlhantsch, um zu for­
schen, ob noch genug Munition in der Stadt 
vorhanden sey. Aber der Streich mißlang und 
nun fingen sie an aus dem Hospitalkeller nach 
der Stadtmäner hin zu miniren, trafen indes­
sen auf Wasserquellen und mußten, da ei­
nige ertranken, von jetzt an diese unterirdische 
Arbeit einstellen.

Den 6tcn October übersiel ein Trupp 
Schwedischer Neutcrey die Kaiserlichen im La­
ger, tödtete viel jLeute machte Gefangene

Leitgelch- b. St. Echtesten«.

nnd warf etliche Fäßchen Pulver in den Wall­
graben, welche Tschirnhaus unverzüglich herein 
holen ließ. Weil die Feinde den rote» Octo- 
ber rooo Husaren Verstärkung erhalten hatten, 
so griffen sie

den i4ten October die Stadt von neuem 
an. Laufgräben wurden fortgcführt und I Mi­
nen angelegt. Jetzt verlor der tapfere Tschirn­
haus den Muth und rieth zur Uebergabc, aber 
die ganze Bürgerschaft wollte davon nichts hü- 
reu. Von da bis

den Ziten October ging das Miniren der 
Kaiserlichen ungestört fort und Nacht« n Uhr 
ließen sie auf der ^lintergasse ohnweit der 
Pfarrkirche deren I springen. - Zwei davon 
schlugen aber rückwärts auf sie selbst, nur' die 
Zte machte ein Loch, durch welches 550 Mann 
in die Stadt krochen und die Finsterniß be­
nutzten, um sich in den Häusern und Kellern 
zu verkriechen. Es wurde Lärm, Soldaten und 
Bürger fielen über die Eingedrungenen her, 
die nun jenes Loch nicht wieder finden konn­
ten, daher ihrer 70 getüdtet und 24 gefangen 
wurden, die übrigen entkamen in der Dunkel­
heit. Drey Stunden dauerte der Kampf, wo­
bei nur Ein Bürger Wunden bekam.

Den iten November schickte Golz einen 
Trommler und begehrte Waffenruhe, um seine 
Todten abholen und begraben zu können. Es 
wurde ihm bewilligt. Im Zwinger lagen 19 
Todte und ZZ in der Stadt. Drey gebliebene 
Offiziere, worunter ein Graf Schlick befindlich, 
wurden verlangtermaßen ausgeliefert, zwei aber 
in Särgen auf dem städtische» Friedhofe beer­
digt, wo, so wie im Zwinger, auch alle übri­
gen ihr Grab erhielten.

Den Älen und 4ten November vermauer­
te man die Bresche und entließ nebst einigen 
Gefangenen auch einen Oberquartiermeister aufs 
Ehrenwort, wie auch einen Hauptmann.

Den 7ten November forderte Tschirnhaus 
die Stadtgemeine auf, anzugeben, wie es um 
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dm Verrath ihrer Lebeusmittel stehe, wobei er 
erklärt«, das, wegen nicht zn hoffenden Entsa­
tzes man auf gute Bedingungen denken möch­
te, und das bald möglichst. Man. kann sich 
den Jammer der Bürgerschaft vorstellen, zu­
mal da auch die Schweden, der Strapatzrn ü- 
berdrüßig, zu plündern begonnen und sonst Un- 
sug trieben. Man rathlchlagre etliche Stunden 
und Tschirnhaus schickt« ins Lager seines 'Feld­
herrn um die Noth der Stadt zu melden, und 
Laß er sich nicht langer halten könne. Drey 
Kanonenschüsse, welche noch dielen Abend aus 
dem schwedischen Lager h-rüberkrachten, beru­
higten die rebellischen Loidat-n und gölten ih- 
uen als Losung des baldigen Entsatzes, denn 
leider hatte der Feind den mit dieler Nachricht 
zurückkehrenden Boten ausgesanzen und in ei­
nen Garten vorm Burgthore gehenkt.

Den cgten November Nachmittags langte 
Stahlhantsch mit ijooo Mann an und pflanzte 
sein Geschütz aus die benachbarten Berge. Es 
kam itzt zum blutigsten Handgemenge in der 
städtischen Vorstadt, die städtischen Schweden 
thaten einen Ausfall, der Feind wurde um­
ringt, seine Verschanzungen erstürmt, alles dar- 
jnn niedergehanen und die Stadt befreit.

Den roten November öffnete man das 
Burgthor, welches nun die Schweden besetzten, 
und

den iitcn November besuchte Stahl­
hantsch persönlich die Stadt, trat beim Bur- 
gemeister ab, wohnte dem Gottesdienste bey 
und ließ 20 Wagen voll Getreide und Mehl 
herbcisühren, eine sehr nothwendige Verfügung, 
denn während der Belagerung waren über 
^g,ooc> Scheffel Roggen nno Gerste ausgezehrt 
worden, man mußte sich zum Mahlen der 
Handmühlen bedienen lind jogar Leichensteine 
in Mühlsteine umschaffen. -Alle übrigen Le­
bensrnittel mangelten gleichfalls und lchvn stand 
der armen «Ltadh Hungerönoth bevor. Das 
fehlende Salz ersetzt- man durch Schicßpulver.

Als die Berathschlagung des Magistrats und 
der Bürgerschaft auf dem Nathhause kein Re­
sultat ergab, besichtigte Stahlhantsch den Zu, 
stand der' Stadtmauern und Thore, fand die­
selben schlecht und unhaltbar, desto stärker aber 
de» in der^Mhe gelagerten Feind. Er er­
mähnte also die Einwohner entweder zu unter­
handln oder mit ihm davon zu zishn. Der 
Nach und die wohlhabender» Bürger wählten 
das letztere und , packten ei», nicht ffo der ge­
meine Haufe; daher ließ der General durch 
Tronimelschlag letzter» bedeuten, wer entfliehen 
wolle, möchte sich binnen Z Stunden im schwe­
dischen Lager cinsinden, wer bleiben wolle, kön­
ne bleiben. Nun rafften die meisten ihre be, 
strn H^abseligkeiten zusammen und verließen 
die Stadt. Damit aber in derselben der Feind 
fortan sich nicht mehr halten könne, wollten 
die Schweden alles vollends niederbrennrn, un­
terließen es jedoch auf Bitten der Bürger, 
plünderten dagegen, was noch vvrrächig war, 
schleiften mehrere Häuser, zerstöhrten alle Tho­
rs und Pforten und bsgaben sich,

den i rten November nach''Löwenberg und 
Greiffenberg. Als die minder Begüterten sa­
hen, daß di: vornehmere Bürgerschaft sich an 
die abziehenden Schweden anschloßen, thaten 
sie ein Gleiches, und es erfolgte eine der bc, 
jammcrnswürdigsten Scene». Hier trug ei» 
Barer seine Kinder auf dem Rücken fort, in­
deß die Mutter das nöthigste Htabc aus der 
Nadwcr nebenher fuhr. Dorr schlichen Grei­
se und Kranke am Stäbe den Haufen nach. 
Hierzu kam noch die rauhe Jahreszeit und 
steigerte das Elend der unglücklichen Flüchtlin­
ge fürchterlich. Blos fj Familie» sollen zurück­
geblieben seyn.

Den igle» November nahmen die Kaiser­
liche» Besitz von der Stadt und zwangen die 
noch anwesenden Bürger mit Schlägen- ihnen 
die verborgene» Schätze cmzuzeigen. Da sie 
-S nicht vermochten, suchten die Soldaten selbst 

alle
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alle Häuser und Brandstellen durch, gruben in 
den Kellern und Gewölben nach und raubten, 
was die Schweden in der Eil übersehn oder 
nicht mitgenommen hatten.

Am Dezember kehrten nach und nach die 
geflüchteten und zksireueten Einwohner zurück 
und fanden alle Hände voll zu thun. Man 
reinigte zuförderst die Brunnen und Gassen, 
richtete bann das Brauwesen wieder ein, be­
gann den. Bau de^, Obermühle und forderte 
die in/Dreölau,/Schmiedeberg und/Lauban 
noch avwesenden begüterten Bürger auf, sich 
wieder einzufindcn, wenigstens zu den KriegS- 
auflagen beizusteuen,.

1641 -empfand die verarmte Stadt weit 
schmerzlicher als vorher die Bedrückungen hab­
süchtiger Krieger. Vorzüglich hart betrug sich 
der Kaiserliche Obrist Filsch «vm Golzischcn 
Heer, als Stadtkommandant. Obgleich längst 
schon sein General jede Plünderung streng un­
tersagt hatte- ließ dieser Unmensch dennoch die 
Häuser durchsuchen, nahm was ihm beliebte, 
und schickte dann Zo Wagen voll Zinn, ^Me­
ssing- Betten, Tischzeug u. s. w. nachMlah. 
Noch mehr, selbst Oesen, eiserne Thürfn, Fen­
ster und Fensterladen aus leeren wie aus be- 
wohnten Häusern wurden weggeschleppt und 
mit aufgeladen. Z^er das Scinige nicht geben 
wollte, oder nicht geben konnte, erhielt Execu- 
tion, die so lange fraß und soff und zertrüm­
merte, bis das Verlangte herbcigeschafft war. 
Er hatte wöchentlich nur 25 Floren Kostgeld 
zu fordern, ließ sich aber 75 Floren zahlen 
und mußte die Stadt ihm überdieß noch Dienst­
mägde halten und lohnen. Ungerechnet die er­
preßten Summen, worüber man ihm Obligatio­
nen auöstellen mußte. Sein Hauptmann Götz 
betrug sich nicht besser. Er hatte von Stadt 
und Land zusammen wöchentlich 485 Portio­
nen zu fordern, wovon nur auf die Stadt 
kamen, allein er nahm von letzterer das Ganze 
und sperrte

den iyten Febr. deshalb die Schöppen s 
Tage lang ein. Demnach ward die Stadt z» 
einer wöchentlichen Zahlung von 250 Flor, ge­
zwungen.

Den raten März forderte Fitsch abermals 
eine Obligation auf gvo Floren. Er belegte, 
die Nathsherren und Schoppen deshalb mit 
Exekution, bis abschlägliche Zahlungen erfolgten. 
Der General Golz hatte der Stadt 6000 Rthl. 
Kriegssteuern aufgelegt, um Frist zu erlangen 
schickte man ihm »

den ^ten August ins Lager bei -Girlitz 
Leinwand und Schleier und bat dringend um 
Geduld. Demohngeachtet drang

den 6ten August Götz auf die Erlegung 
jener Summe aus des Generals ausdrücklichen 
Befehl, forderte den 12. September wöchent­
lich 25 Flor, und 2 Tage später für seine» 
General sür 100 Rthlr. Schleier. Da dieser 
nicht sogleich aufzutreiben war, erhielt er Dur, 
gemeister Tteulmann 100 Soldaten ins Haus. 
Zum Glück hatte man dem HaUprmanu Fitsch, 
einem Vetter des Oberste», einige Stücke Schlei­
er geschenkt, kaufte sie demselben für 100 Rthl. 
ab, mußte aber zu dem Ende die Braupfanne 
verpfänden, welche indessen Götz, in dessen 
Quartier sie siaNd, nicht herausgebcn wollte.

Den röten September erpreßte der Ge­
neral Golz von der Stadt, ^ne Obligation au^ 

, 1500 Flor, in Z Terminen zahlbar.
Den 21. Novbr. zog zur Freude der Ein­

wohner der Oberst Filsch ab und ließ blos io» 
.Mann unter dem Hauptmann von^Oohmb zu­
rück.

Den röten December wurde ein Stadt^ 
physikus gesucht, wozu sich jedoch erst nach vie­
len Bitten ein gewisser O. Crusiuö verstand, 
dem man 40 Rthl. Salar, ü Sehest. Korn, 
i Schcfl. Salz- 2 Stöße Klafterholz und 6 
Schock Reißig aussetzce. ,

Den Lyten Dccbr. erhielt die Stakst 6 
Reiter zur Execution, we^l sie noch 92 Rchl.

G 2" Geld
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Geld, 7Z Schefl. Korn, 56 Scheffel Gerste 
nnv m Rthl. Fleischgeld rückständig war. 
Man gab diesen Leuten 20 Rthl. und sie gin­
gen unterdessen an andere Oerter in gleichen 
Geschäften; kamen aber

1642 den i6ten Januar wieder und muß­
ten" noch Z Tage warten bis jene Geld- und 
Getreidclieferung zusammengeschossen werden 
konnte, indem alle Kämmereikassen so erschöpft 
waren, daß sogar der Pfarrer an des Vurge- 
meisteiB Tische essen mußte, weil man ihm kein 
Gehalt zu geben im Stande war.

klebrigem; dauerten die Geldforderungen 
der Kaiserlichen und Schwedischen Soldaten 
mich dieses Jahr fort nnd wurden um so drü­
ckender, da die Stadtdörfer ihre Beihülfe ver­
weigerten, ja sogar dazu gezwungen werden 
mußten, wie denn

am uten July der Hospitalverwalter Flo- 
de nach/Grunau mit 20 bewaffneten Bürgern 
Zo Ntyl. wegen auf Execution ging und woll­
te er den Mißhandlungen entrinnne, mit 20 
Rthlr. sich mußte abfertigen lassen.

Den ytcn July quartierte sich ein Trupp 
Schweden in die Stadt, blieb aber nur ein 
paar Wochen. Den 2ten August nöthigte der 
Kaiser!. Oberst Monteverques die Stadt eine 
Schntzwache cinzunehmen, welche derselben wö­
chentlich Rthl./Straupib 4 Rthl. und eben 
so viel/Kunerödorf Kostenwand verursachte.

Den 27ten August schickte der General 
Fernemont von Glogau her eine zweite Schuh­
wache nacl/Hirschberg, die auch nicht erbeten 
war, und noch dazu wöchentlich 100 Rthl. ver­
langte, aber nur 6a Flor, erhielt.

Den 24ten September rückte der Kaiser!. 
Rittmeister Otto mit 6a Man» in die Stadc 
und begehrte Verpsiegung, da nun

Vbn Lgten September der Erzherzog Leo." 
pold Wilhelm sammt dem General Pjceolomi- 
ni i je Armee nach^riedeberg am Queis vor- 

.beiführte und in/Hirschberg übernachtete, so

bat die dasige Bürgerschaft um Erleichterung, 
worauf sogleich Befehl ertheilt ward, daß die 
Stadc wöchentlich nicht mehr als -Z Flor, iz 
Sgl. und das übrige die Dörfer tragen sollten.

Den Ren December erschien die Bekannt­
machung der Stände und-Hirschberg'erfuhr, 
zum größten Schrecken, daß in H Fristen 524 
Floren an den Kaiser zu bezahlen wären. Die 
meisten Einwohner schickten sich itzt- an, davon 
zu gelMi um so ungeheurer^Lasten enn'ch.rigt zu 
seyn. Doch noch war des Geldgebers kein Ende.

i6/,z den 4ten .Januar kam der Schwe­
dische Oberst Thuen und seine Offeriere von 
Zittau anmarschirt, brächte 70a Mann Reite­
rei) und Fußvolk nebst 2 Kanonen mit und 
nahm in Knuersdorf Quartier. Sogleich wur, 
de durch einen Trompeter die Kaiserliche Be- 
sahuug unter dem Lieutenant Condon zur Ue' 
bergabe anfgefordert. Ohnrrachlet diese l!ur 
aus 4ü Gallischen Dragonern bestand, erfolgte 
doch abschlägliche Antwort. Nun befehligte 
Graf Thurn 400 Mann,

den 5ten Januar früh z Uhr Sturm zu 
laufen. Diese griffen zum Schein das Burg, 
thor an, indeß sie ihre Hauptmacht gegen des 
Langgassenthor und Burgthor wendeten, dopt 
Leitern an die Ringmauern legten, spöttisch die 
Stadc mit guten Morgen begrüßten, Handgra­
naten hineinwarfen und durch die Zinnen sehr, 
ßen. Allein sowohl die Bürger als Soldaten 
wehrten sich tapfer, warfen die Sturmleitern 
um und trieben den FeiuA..ab, welcher viel 
Verlust hatte, denn Graf Thurn blieb und au­
ßer ihm lagen 10 Offiziere nebst mehrern Un­
teroffizieren und Zo Gemeinen im Wallgraben. 
Von den Städtern war nur ein Bürger und 
2 Soldaten verwundet worden. Um 9 Uhr 
sendeten die Schweden einen Trompeter und 
begehrten Verabfolgung oder Degräbniß der 
Gebliebenen, worauf der Commandant ihm et­
liche noch lebende verwundete Offiziere übergad 
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Jetzt forderte der Oberst Reichwald auf Befehl 
seines Chefs, zo Dragoner in die Stadt zu 
nehmen, drohte, als man sich weigerte, mit der 
Arme« und nahm sein Quartier in^Uners, 
dorf.

Den ei. September stürzten in der Stadt 
mit großem Krachen 2 leere Häuser zusam, 
men. Bald darauf kam der Oberst Reichwald, 
wiederholte seinen gestrigen Besuch nnd ver­
langte nach gehörter abschlägiger Antwort I 
Bürger aufs Ehrenwort zu sprechen. Sie ka­
men heraus und hinterbrachten ihm den Willen 
ihrer Mitbürger, keine Mannschaft einzuneh- 
men. Neichwald sendete einen zurück und dro­
het« die andern beiden hängen zu lassen, wo­
fern sein Wille unerfüllt bliebe. Da auch die­
se Drehung nichts half, so unternahm er um 
Mitternacht einen Sturm, wurde jedoch abge­
schlagen und hinterließ viel Verwundete. Die t 
beiden Bürger behielt er bei sich, behandelte sie 
aber glimpflich. Gegen Morgen entdeckten die 
Mauerwächter von Norden her, den Anzug 
vieler Truppen und diese Nachricht setzte die 
Stadt in großes Schrecken. Der Kommißar 
Müller erschien mit etlichen Andersohnschen 
Neurern vor dem Thore nnd zeigte an, daß 
General Königsmark ihm befehle, in dieser 
Stadt Quartier zu machen. Es erfolgte ab, 
schlägliche Antwort, die sich jedoch Müller ge­
fallen ließ und nach/Greiffenberg abging.

Den 22. Septf benachrichtigte die Stadt ihr 
Schicksal, so wie ihren damaligen Zustand den 
Kaiserlichen, wurde indessen keiner Antwort ge­
würdigt. Aus Furcht entliefen nun mehrere 
Einwohner beiderlei) Geschlechts.

Den LZten September kehrten die beiden 
Bürger zurück, welch« Neichwald mitgenommen 
hatte, und brachten die weiug tröstende Nach­
richt, daß die Schweden be>M-eiffenberg lägen, 
und wahrscheinlich auch ^rschberg besuchen 
würden. Nun entfernte sich auch auf den/Ky- 
nast der Burgemeistrr Hornig, alle Handwerks, 

ß4el-

und die Todten beerdigen ließ. Die Schwer 
den zogen weiter.

1644 blieb es ruhig, es mußte die Stadt 
zwar bisweilen noch Truppenverpflegung über­
nehmen z. B. den i4ten Januar des Kaijerl. 
Wacheuhermschen Negimentö, aber dies legte 
mancher guten Einrichtung kein Hinderniß in 
den Weg; welches die Verpachtung der Gar­
küche (26. Aug.) und die Ansehung eines neu­
en Tuchscheercrs bezeuget. Im September be­
freite man auch den «^ndikus, welcher der 
Stadtschulden halber zi^Schwcidnih im Arrest 
saß. Neues Ungemach wiedersuhr der Stadt

»645, wo das Sächsische Regiment Schl-i- 
nih noch das Weichbild besetzte nnd von der 
Stadt 200 Flr. Verpflegungsgelder bekam, da­
mit sie Einguarrierungsfrey bliebe. Dennoch 
legten sich am 22ten März 4 Kompagnien hin­
ein und behandelten die Bürger aufs gröbste. 
Der Ausgaben wurden ihr so viel, daß der 
Rath zu diesem Behuf einen besondern Offi- 
zianten anstellen mußte und ein Exeeutions- 
Lommando lößte das ander« ab. Wie sehr sich 
auch damals die Zahl der Bürger vermindert 
harre, beweisen die Seelenregister, denn sie 
geben nur Zo wehrh-ft^ Männer an.
...... Den igten SeZrember schickre der Schwe­
dische General Kou/gsmark, der bei Böhmisch 

^ntdland stand/ejn Schreiben, worinn/Hirsch- 
berg aufgefordett-'wurde, bei Exeeutionsstrase 
«ine Fracht Lebensrnittel zusammen zu bringen. 
Die Bürgerschaft verstand sich zu etwas und ließ 
«o durch einen Boten nach Liebenchal melden.

Den Loten Seprem.bsr erschienen Reuter, 
und verlangten nebst dein Proviantmeister in 
die Stadt zu kommen, indem man noch wegen 
des Einlasses unterhandelte, kam das Kaisers 
che Regiment Dewagb voEchmiedeberg her, 
verjagte die Schweden, kehrte aber, weil das 
Rcichwaldschs Regiment des KLnigmarkschen 
leeres neb" etlichen Schwadronen Dragoner 
ihm entgegenrückren, nach Kchmiedeberg"um.
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gesellen liefen davott und die Stadt sollte also 
von Iz Bürgern vertheidigt werden? Sie 
erbaten sich einen Schuhbrief von den Schwe- 
den nno erhielten denselben ohne Weigerung.

Den 24. September kamen Nachmittags 
4 Uhr 4 Reiterregimenter nnter Graf Kinöky 
und mit ihm die beiden Bürger, welche man 
am igten dieses Monats nach Liebenthal ge­
schickt hatte. In Bertelsdorf war das schwe­
dische Hauptquartier, und die Stadt erfuhr zu 
ihrer Beruhigung daß das Heer vorbei nach 
Kupferberg marschieren würde, ohne sich «inzu- 
qnartieren oder zu plündern. Allein es ging 
anders, denn den 2-zten September Vormit­
tags io Uhr stand schon das ganze Heer um 
die Stadt. Die Bürgerschaft dankte dem Ge­
neral >ür seinen Schnhbrief, und bat, sie mit 
Einquartierung gnädig zu verschonen. Er ritt 
nebst dem Obersten Neichwald znm Langgassen- 
thore herein, besetzte dieselbe mit Dragonern, 
besichtigte die Beschaffenheit der Manern und 
ließ dann allen Nvrrath von Lebensrnitteln anf- 
schreiben. Mittags speiset« er in einem vor, 
städtischen Garten und äußerte, er wolle Sol­
daten in die Stadc legen. Bürger, die es 
hörten, stellten ihm ihre klägliche Lage vor und 
was sie von den Kaiserlichen zu fürchten hät­
ten, wenn die Schweden sich wieder entfernten. 
Umlonst, Königsmark seligere etliche Offiziere 
auf das Nathhaus und während diese dort we­
gen der Einquartierung unterhandelten, ließ 
der General 4 Compagnie» Fußvolk nnd 60 
Reiter unter dem Befehl des Oberstlieutenants 
Mikrander, als Besatzung einziehen. Das 
Heer marschirte weiter.

Den 271011 September sagte sich die oh­
nehin schwache nnd ganz ausgesogene Bürger­
schaft von jeder Mithülfe bei Vertheidigung 
der Stadt los und übergab den Schweden des, 
halH ihre Gewehre.

Den Mn December gingen zwar diese 
Desatzungötruppen, welche der Scadt viel ge­

kostet hatten- wieder fort, allein statt ihrer kam 
eine andere Compagnie Schweden von Torsten- 
sohns Heere, nnter einem Obristlieutenant, Zo- 
hann Staak«. Dieser wollte

1646 auf Befehl seines Generals den ka­
tholischen Gottesdienst ganz abschassen, gab aber 
doch endlich so viel nach, daß »eben dem lu­
therischen ein katholischer Geistlicher bleiben 
durfte. Jener hieß Tobias Röhrigt, dieser 
Franz Rubrik. Bei dieser Gelegenheit kam 
den Lyren ein sogenanntes Simultan zu Stan­
de, nach welchem in der Pfarrkirche erst katho­
lischer, dann auch evangelischer Gottesdienst 
verrichtet ward. Die deshalb entworfene Ver- 
trags-Urkunde ist noch vorhanden. Auch ein 
evangelischer Schullehrer wurde angestcllt. Al­
lein unbeschreiblich war der Aufwand der Stadt, 
durch diese Einquartierung verursacht; er be­
trug wöchentlich 170 Flor. Demohngeachtet 
bekam ,

den 5ten April die Stadt außer den bis­
herigen Loo Mann, noch i Major, 4 Ritt­
meister, 4 Lieutenants, 6 Quartiermeister, und 
Loo Pferde Einquartierung, so daß mancher 
Wirth bis ic> Mann unterhalten mußte. So 
ging es fort bis zum wcstphäjischen Frieden 
164g. 'k--

den i6ten Zuly feierte man mit 
Glockengeläute und Abseurüng deü Geschützes* 
das längst ersehnt« Friedensfest. Die Kriegs­
unruhen hatten nun freilich ein Ende; allein 
es folgtet, Bedrückungen anderer Art, betref­
fend die Religionsfreiheit und den Einwoh­
nern gräßlich.

Den Zo. September ließ der Kaiser dem 
evangelischen Pfarrer Röhrigt, die Kirchen- 
Schlüssel wegnehmen, entsetzte iHn seines AmtS 
und gestattete ihm nicht einmal eine Abschieds­
predigt zu halten. Alle Gegenvorstellungen 
der bestürzten Bürgerschaft blieben unbeachtet.

1656 forderte der Kaiser, dem die Stadt 
bereits im März 1650 für die Bestätigung ih-
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rcr Privilegien 671 Floren hotte erlegen mü- 
ßen, abermals 2000 Flor, als Kriegsstcner, 
doch nur gegen 6 pCt. Zinsen. Die Einguar- 
tiernngslasten dauerten fort. Weil aller evan- 
gelischer Gottesdienst aus dem Lande durch die 
Wegnahme der Kirchen aufgehört hatte, so tra­
ten im Juny vertriebene Prediger auf, und 
hielten im freien Felde Gottesdienst, man nann­
te sie Vuschprediger.

1633 den i2ten Januar entstand eines 
gehenkten Soldaten^ wegen, von der Besatzung, 
den die Bürgerschaft Abends vom Scharfrich­
ter abnehmen und aus der Stadt bringen las­
sen wollte, ein Auflanf, der zum Glück noch 
gütlich gestillt ward.

Den Lgten Januar trennte sich die Kauf­
mannschaft von der Vieihandwerkerznnst und 
bildete eine besondere Innung, welche am 30. 
December völlig zu Stande kam.

1660 den zten Mai Vormittags ic> Uhr 
verwandelte eine Fenersbrunsr auf der innern 

/Schildauergasse 6 Häuser in Schutthaufen. 
Tin ähnliches Unglück entstand

1663 den 2Zten Febr. Nachts im goldnen 
Löwen, verwahrlost durch einen Kutscher, wel­
cher dabei seine 4 Pferde einbüßce. Drei Hau, 
ser am Minge nnd ,2 auf der/Langengasse 
branncen nieder. /

Unter den Begebenheiten der Stadt von 
itzt bis 1702 verdient nur die bemerkt 'zu wer­
den, daß der Burgemeiscer Flode, wegen seiner 
Bemühung, dem Hirschbergischen Linncnhandcl 
auswärtigen Absatz zn verschaffen, am ytenJu- 
ly 1635 mit dem Namen Ehrenschild geadelt' 
wurde.' '

1702 den igten July schlug der Blitz 
während eines fünfstündigeil Gewitters an meh- 
rern Orten in die Sttssr uud Vorstadt, be­
täubte im Glafeyschen Hause am Ringe den 
Hofmeister uud ' lähmte im untern Stock die 
Hausfrau. Dazu siel ein Wolkenbruch, derben 
Zacken so hoch anschwellce, daß von Petersdorf

Ll —
bis/Hirfchberg unsäglicher Schaden geschah, 
den man, besonders wegen Versandung des 
Bodens, auf 16,300 Floren schätzte.

7709, als Karl XU. in der bekannten Alt- 
ranstädtcr Uebereinknnst mit Joseph l. Schle­
sien mehr Religionsfreiheit bewirkt'hatte, er­
langte auch Hirschbergs evangelische -Bürger- 
schaft gegen ein Darlehn von 100,000 und ein 
Geschenk von 13,000 Flor, die Erlaubniß, ein 
eignes Gotteshaus zu erbauen, welche den 15. 
Febr^ vom Landeshauptmann Grafen Schaf- 
gotsch derselben bekannt gemacht wurde. Um 
ter mehren, vorgeschlagenen Plätzen wählte man 
die Kämmerischeu Aecker vor dem Schiidnuer- 
thore, wählte dann 7 Kirchenvorsteher, deren 
oberster Bannit von Marienthal war und den 
22ten April steckten die Kaiserlichen Bevoll­
mächtigten mittelst des Gnadcnzeichens (einen 
Staab mit dem Kaiserl. Doppel-Adler) jenen 
Platz ab. Unter einem Zelte wurde der erste 
Gottesdienst gehalten bis

den 4teu Mai die sogenannte Jnterims- 
Kirche stand, worinue ISI. Neunherz, M. Chri­
stian Kohl, Mosen^anu nnd LI. Möller als er­
ste Prediger lehrten. Tobias ward als erster 
Lantor, Organist und Schullehrer angestellr.

Den gren Juny legte man den Grund­
stein und baute ein hölzernes Glockenhaus, 
worinue

den 2/,ten December zuerst die 4 Centner 
schwere Glocke ausgehangcn ward, gegossen von 
Dcmminger, der dann auch die mittlere von 
11 Centner nnd die große von 26 Lentnern 
verfertigte,

1710 den agten Januar wurden die er­
sten Lehrer der evangelisch,'» lateinischen Schu­
le lVl. G. Weiumann, und ^1. David Zöllner 
ins Amt gewiesen und lehrten in Privathäu« 
fern, bis die am 23. July gegründete Schul, 
Wohnung auf von Morenthals Kosten vollen­
det war.

1712 ließ der Erzpriester Kaffert auf dein 
Pfarr-
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Pfarrkirchhofe die Ehrensäule der Jungfrau 
Maria mit lateinischen Inschriften errichten. 
Auch wurde den Lgten September dieses Iah.' 
reS KI. Steinbrecher als erster Rektor des Ly­
ceums cingeführt und die neue Schule einge­
weiht. „

1716 wurde am Löten July die neuer- 
baute St. Annakirche am Schildauerthore ein- 
geweiht, nachdem dieselbe seit 1634 in der Zi­
sche gelegen hatte, auf den kleinen Thurm häng­
te man die sogenannte Seelen- (Sterbe-) Glo­
cke auf und muhte Dienstags darinne eine 
Messe gelesen werden.

,717 ermunterte Mosemann mehrere 
Freunde und Bekannte, Bücher zu einer Kir- 
chenbibliothek zu schenken, welche denn auch auf 
diese Art entstand.

171g den 9ten Mai wurde die neue ste/ 
nerne evangelische Kirche eingeweiht und er­
hielt den Nahmen zum heiligen Kreuz. In 
derselben verfertigte
K 172z — 1727 der Orgelbauer Röder in 

/Wreslau auf Kosten deü Kaufmann Menzel, 
Besitzers von^omnitz und^>erbisdorf die Or­
gel. Sie kam über 30,000 Rthlr. zu stehen.

1729 berief man bei der evangelischen 
Kreuzkirche einen besondern Organisten, der er­
ste war Valthasar Neymann, vorder Positiv­
schläger in Maria Magdalena zu/Breslau.

1736 richtete die große Wasserflut!) am 
i7ten July hier wie anderwärts viel Schaden 
an.

1737 ließ die evangelische Gemeine auf 
ihren Kirchchurm eine besondere Seigerschale 
gießen, welche 13 .Ceutner wog und im Thurm­
kuppel aufgehangen ward. >—> Auch gründete 
man am iZten November d. I. die neue, im 
dreißigjährigen Kriege verwüstete Marienkirche.

173g setzte man den schadhaft gewordenen 
und wieder ausgebesserten Knopf auf den 
Thurm der evangelischen Kreuzkirche.

1739 den 2g. Zebr. Morgens 6 Uhr

stürzte der äußerst baufällige Rathsthurm zu­
sammen^ und zugleich mit ein Theil des Rath- 
hauseö. Die Seigerschalen waren ganz geblie­
ben, dagegen aber Knopf und Spille nnd Uhr­
werk zerquetscht, so auch die Apotheke, das 
Waagegewölbe nebst der Garküche theilweije 
verfallen, drey Menschen, worunter der Thur- 
mer, kamen ums Leben, ein vierter rettete sich 
durch einen verwegenen Sprung.

1741 den roten November nach Preußi­
scher Besitznahme der Prviinz, kam ein Ba­
taillon des Regiments Prinz von Bevern in 
der Stadt und den Vorstädten zu stehn, belä­
stigte aber die Einwohner wenig. Dagegen 
machte die Verpflegung anderer Kinigl. Trup­
pen so wie die übrigen Kriegssteuern ihr und 
den Vorstädten in diesem Jahre einen Auf­
wand von mehr als 30,000 Rthlr.

1744 den Uten Juny begann der Bau 
des neuen Rathhauseö, geleitet von, Baudirek- 
tor Hedemann; im Jahr 1747 wurde er vol, 
lenket und am Lgten September cingeweiht.
-- l745 im Januar fingen die Preußischen
Durchmärsche wieder an und dauerten bis in 
den April.

Den Xgten April kamen Oestreicher, mit 
welche» die Preußen dann vom i — ig. Mai 
sich herumschlugen Als nun die Preußen end­
lich als Sieger abzogen, ging es der Stadt 
schlimm.

Den 26ten Mai Abends 7 Uhr kamen 
i2o Mann von Nadasti Husaren nnd forder­

ten vom Magistrat einen Abgeordneten »ach 
'Landeshut. v. Lmdncr wurde dazu erkohre». 
'Der Lieutenant, welcher sie führte, Namens 
Gihlai: begehrte für sich und 21 Mann A- 
bendessen; man wieß chn in den goldnen Lö­
wen. Weil es aber in diesem Gasthofe eben 
nicht reinlich auesah, besonders das Tischzeug, 
ließ Gihlai alles stehen, ritt zum Burgemei- 
ster, beschuldigte ihn der Verrätherey und zog 
das Pistol. Der Durgemeister flüchtete in sej»
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Haüü und mit Mühe.wurde der ZonW br- 
säuftigt. Um 10 Uhr Abends fuhr O. Lind- 

E" mit einem Feldscheer und 2 Husaren nach 
< Landeshut^. Das Commando vor dem Thore 

wurde ebenfalls verpflegt und dort der Lieute­
nant gespeist worden.

Den 27ten Mai verlangte dieser Lieute­
nant gespeist zu werden.

Den Lyten Mai verlangte dieser Lieute­
nant 40 Dukaten Geschenk und weißes Tuch 
i» einem Mantel. Man gab ihm statt dessen 
46 Dukaten uud Nachmittags noch 1 Schock 
Leinwand. Abends kam der Kriegskommißar 
Seidel Giebst 50 Mann Reutern, schlug am 
Schildauer - Thore Oestreichische Patente an, 
und ließ sich die Magazinschlüssel bringen. 
Ghilai aber nahm vor dem Abmarsch noch beim 
Italiener Petrelli eine goldene Uhr nebst an­
dern Sachen aus, welche die Stadt mit 19r 
Rthl. 22 Sgr. bezahlen mußte.

Den 2gten Mai früh 5 Uhr rückte ein 
iieue» Commando nebst dein vorgenannten K. 
Seidel in die Stadt und gab dem Bürger­
meister wie auch etlichen andern Vornehmen 
Hausarrest. Man beschenkte den Kommißar 
mit 24 Dukaten uud er entließ sofort den 
Bürgermeister seiner Haft. Nachmittags wur­
den die Aceise-Steuer- und Zolloffizianten für 
Marie Theresie vereidet. Gegen Abend wurde 
auch bei den übrigen Vornehmem der Haus­
arrest aufgehoben, wofür sie jeder Wache 1 Du­
katen b-zahlcn mußten. Seidel ließ auf 16 
Wagen das Magazin wegführen, Der Kör­
net forderte zugleich die Ablieferung alles Feu- 
«rgewehrs, was aber die Bürgerschaft, ihrer 
Wache wegen sich höflichst verbot und ihr auch 
rugestanden ward. Einem Senator Zhle nahm 
man gleichfalls die Wache aus dem Hause.

Den Zo. Mai quartierte sich ein neues 
Neiterkcmmnndo, in die Stadt. Um von, 
Ofstzi-r Maunszucht zu erlangen, gab man 
demjelben logleich ,2 Dukaten, und glaubte 
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bereits sicher zu seyn, als nacy ccnchm Stun­
den erst 4» Kroaten dann aber auch der Cour­
missar de Großa eintraf, welcher der Stadt 
wegen angeblicher Auslieferung etlicher Oest, 
reicher an die Preußen, Loo,ooo Flor, abfor- 
derte, und im Fall der Nichtzahlung Plünde­
rung ihr androhte. Der Rath entschuldigte 
sich mit der Ohumöglichkeit jene Summe auf> 
zubringen und bat umjonst go,ooo Flor. End­
lich erlaubte ihm de Großa an den Ober- 
Kriegs-Commißar Grafen von Lothek nach/an- 
deshut sich zu wenden, zu welchen nun Herr 
von Buchs und Beer reisten und Zo,ooo Fl. 
nebst 2 Schock Leinwand Mitnahmen. Bon 
Lothek guittirte den richtigen Empfang und 
befahl zugleich bis zum zten Juny die andere 
Hälfte ihm nachzubringen, welches denn auch 
geschah. So giug es tagtäglich bis zum tssen 
Zuny. Die Stadt mußte außer Kriegsstcuern 
und Geschenken an Offiziere und Soldaten 
auch noch viel Linnengeräthe nnd Lebensrnittel 
herbeischassen und wurde noch dazu aufs här­
teste behandelt, was besonders von Frankini, 
ein Kroatenoberbefehlöhaber meisterhaft verstand 
und ausübte, auch zuletzt alle städtischen Ge­
wehre wegjchleppte nebst 12 eisernen Kanone»/ 
die letzten im Zenghause.

Den -teil August tödtete ein Blitzstrahl 
auf der Kanzel den Archidiakvn Adolph. Weil 
nun dieses schon seit 1730 das 2temal war 
daß der Blitz die Kirche traf, so wurde die 
eiserne Stange welche die Kanzeldecke halt am 
4ten August »772 mit blauseidnen Bande um, 
wunden.

Vom Zuly an hatteMirschberg ohnerachtet 
des Ab- und Ziimarschiereuü Preußischer Trup­
pen Ruhe genoßen; aber kaum waren im 
Spätherbste die zum Winterfeldschen Corps ge­
hörigen Regimenter aus der Gegend wea, so 
erschien

den igten November jener furchtbare 
Oberst von Frankini wieder, und begehrte so- 
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gleich in gewöhnlichem Sprache, d. h. unter 
Androhung des Feuers und Schwerdrs, bin­
nen 24 Stunden: Aon,000 Portionen Hafer 
nnd Heu, 50,000 Scheffel Korn und 100,000 
Flor, baar Geld. Der Nach schenkte ihm 
Loo Dukaten nnd erbot sich 25,000 Floren zu 
schaffen, allein er nahm weder das Geschenk 
noch die Geldsumme, sondern bestand auf dem 
Ganzen. Zugleich ließ er, was bereits oben 
erwähnt worden

Den iyte» Novbr. alle Gewehre der Bür­
gerschaft nebst den eisernen Stücken sorrschaf- 
frn, nnd wiederholte seine BraNddrvhung, so 
lange, bis 100,000 Flor, in seinen Händen 
sich befanden. Nun zog er zwar am 2oten 
November ab, kam aber schon

den 2>ten November wieder und quartier- 
te in die Stadt uud Vorstädte 2»oo Mann 
Neuterey und Fußvolk, wtlche zwar gut bekö­
stigt werden mußte», aber dafür auch unter 
strenger Mannsznchr standen, denn 2 Pandu- 
ren wurden begangener Ausschweifungen halber 
auf seinen Befehl an einen Spießbaum des 
Rathhausgerüsteö gehangen. Desto unnach- 
stchtlicher verfuhr er dagegen in Aussicht der 
Gewehre, des Pulvers und Blei, ließ außer 
dem alle Königliche Kmsen in B-schlag neh­
men und verpflichtete alle Offizianten für das 
Haue Oestreich. -Ziideffen wurde endlich Hirsch­
berg, diesen unersättlichen Plagegeist loe, ep 
zog den 6tcn Dezember ab, nachdem ihm vom 
Rathe noch ein Geschenk'von 2000 Dukaten 
eingehändigt worden war. Die doppelte An­
wesenheit dieser Oestreicher im laufenden Zäh­
re hatto der Stadt eine Schuldenlast von 
164,666 Nthl. zngezogen.

,749 den L-ten Zuly wurden unter man­
cherlei Feierlichkeiten Knopf und Windzeiger 
auf dem neuen Rathsthurm bevestigt. Am 15. 
November schlug die ».'»gefertigte Uhr zum 
erstenmal. Der Nathsherr uud Kaufmaim 
Schmidt ließ dieselbe auf seine Kosten machen.

1750 den izten Januar brannten m"d«r 
Zudengasse drey Häuser größtemheils nieder. 
Am 2 ne» Zuly versetzte man die Staupsäule 
neben der Hauptwache zum Weinkeller.

1752 wurde das Schildauerthor. erweitert * 
nnd erhielt seine gegenwärtige Gestalt. Auch 
nahn: man an den übrigen Thoren die Zug­
brücken weg.

1756 brach der siebenjährige Krieg aus; 
doch widerfuhr der Stadt weiter nichts als 
Durchmärsche und Einquartierung Preußischer 
Truppen, aber mit

'757 ging das Kriegselend abermals an. 
Am izt-n Znly schickte der Oestreichische S- 
berstwachtmeister von Roskowitz aue^Vchmiede- 
berg, wo er stand und verlangte, daß die Stadt 
dorthin Lgoo Portionen Brod liefern solle, 
wie auch roo Nationen Haber: den i/M: 
und igten Zuly wurde sein Verlangen ge, 
währt.

Den 17t-» Zuly kam er selbst begleitet 
von 26 Husaren, begab sich aufs Rathhaus, 
untersagte dem Magistrat, Königliche Kassen, 
gelber abzuschicken, forderre 900 Pfund Fleisch, 
ferner Erbsen und Grünzeug, endlich 7 Ey- 
msr Bier und 1 Eymer Brandlwcin. Auch 
solle der Steuereinnehmer 2 Wagen und i 
Reitpferd schaffen. Als man diese Dinge 
nach Grünbusch ins feindliche Lager abge- 
sendet, begehrte der Oberstwachrmcister für 
sich und seine L Offiziere ein Mittagsbrod 
und lud den Rath zur Tafel. Zm sogenann­
ten Seifensicdervormcrk wurde gespeisct. Von 
itzt an folgte eine Forderung der andern. Und 
Geschenke über Geschenke wurden gespendet 
um größere Plackcreycn abzuwenden. Zum 
Glück verlangte der Feind diesmal meist nur 
Lebensmittcl und außer den Königl. Kassen 
seltner baar Geld. Bis zum icwen Decem­
ber lagen die Oestreicher in dieser Gegend.

Den 25t-» December Abends, nachdem 
der Feind aus der Stadt war, lmn ei» Trupp 

Zie-



— S5 —
Aiethenscher Husaren, machte etliche kranke 
Offiziere zu Gefangenen und hob 62^0 Rthl. 
Steuergelder auf. Außerdem wurden die Kai­
serlichen Adler abgenommen und Preußische 
wieder ausgestellt. Das nochrückende Batail­
lon von Manuteufel zog bereits am 26. De­
cember wieder ab und nun war die Stadt cin- 
quartierungsfrey bis

1759 wo außer Durchmärschen und Schar­
mützeln der Preußen mit den Kaiserliche» nichts 
merkwürdiges in nnd um Hirschberg den Früh, 
ling und Sommer hindurch sich ereignete. A- 
ber im Herbste nämlich

den i2ten September holten Oestreichische 
Husaren den Bürgermeister Minis zur Armee 
Nachwüchsen, doch kehrte er bald zurück. Schre- 
ckenvoller war dagegen

den i6tcn September wo ein östreichischer 
Lieutenant Fimmler mit 70 Husaren und ei­
nem Pandurenschwarm die Stadt übrrsiel. Sie 
hatten Prchfackeln, uud Fimmler forderte im 
Namen seines Rittmeisters d'Apente 40^,00 
Rthl. Brandschatzung. Alle Gegenvorstellun- 

. gen und Bitten blieben »»gehört, der Lieute­
nant fluchte, tobte und ließ schon die Fackeln 
anzünden. Nur mit Mühe konnte man ihn 
mit 74ga Rthlr. befriedigen und in Absicht 
des Rests nahm er den Bürgermeister und 
noch 4 andre vornehme Männer als Geiseln 
mit, für deren Auslösung die Stadt noch 
2,7,0 Rthl, entrichten mußte.

Den iten November rückte das Preußi­
sche Heer aus/Sachsen in Schlesien ^ein. 
Durchmärsche und Einquartierung dauerte in 

/Hirschberg bis zum gten d. M. mo leider 
schon Abends der Sestreichische Vvrtrab, 60s 
Husaren und den 6ten d. M« die ganze Ar­
mee ankam, sich ^um die Stadt lagerte, die 
Zäune verbrannte, mitunter plünderte und mit 
Lo,ooo Rthlr. erpreßter Brandschatzung am 9. 
d. M. abzog.

Den iLten Nvv. bezog ein Theil der Ar­

mee des Prinzen Heinrich in hiesiger Gege^ 
die Winterquartiere, auch die Scadt bekam ihr 
Antheil und war am Jahresschluße mit einer 
Schuld von Le>,oLo Rthlr. belastet.//.

,729 vom i.— i2ten April setzten sich 
die in und bei/Hirschberg anwesenden Preu­
ßen wieder in Bewegung. — Am 7ten Mai 
feierte die Stadt das gosährigs Jubiläum ih­
rer evangelischen Kreuzkirche, verewigt durch 
die bekannte Denkmünze mit der Inschrift: 
ach Gott wie nah! und: ach Gott wie weit! 
— Den gten Julh übernachtete Friedrich H. 
im Gottfrisdschcn Gartenhause und von heut 
an bis zum Ende des Jahres blieben die 
Preußen stets in der Stadt und ihrer Nach­
barschaft. Eben so bis

>760 den Mn Jiklu das Brandschatzen 
der Oestreichs abermals baaann. Sie lagen 
aus dem Galgenberge un» bei/Schwarzbach 
und forderten den rote» d. M. 100,000 Flor. 
Kriegsfteuer. Diese ungeheure Summe konn­
te die Sradt nicht gewähren, indessen ließen 
sie sich diesmal mit 45,000 Flor, abfertigen, 
welche man nach/Landeshut schickte.

Den uteis July kam das Decksche CorpS 
und die Stadt mußte auf Dauns Gebot ohne 
Weigerung 100,000 Rthlr. schassen, auch noch 
dazu eine Feldbäckerey anlegen lassen,^so daß 
am Schluße dieses Jahres ihre Schuidenmaße, 
alte Reste eingeschloßen auf 56^,771 Rthl. 
sich belief. Das Jahr

1761 verfloß unter steten Bedrückungen 
feindlicher Trnppen, welche unabläßig brand­
schatzten, Geiseln wegführten u. s. w. so daß 
die Stadtschulden bis 512,472 Rthlr. amvuch- 
sen.

1762 war-Hirschbergs Schicksal leiblicher, 
weil der Kriegsschauplatz entfernter lag. Nur 
die Preußischen Winterquartiere verursachten 
etwas Aufwand.

1765 den 25ten Febr. Nachmittags s Uhr 
meldeten n blasende Postknechte, die um das 
H 2 Rath­
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Rathhaus hernmritten der Bürgerschaft den 

Abschluß des Hubertsburger Friedens, weshalb 
diese am iZte» März ebenfalls dem Himmel 
feierlich dankte.

1766 baute man die Nepomukbrücke über 
den Dober breiter und versah dieselbe mit stei­
nerner Lehne. — Am i7ten August machte 
der König abermals der Stadt einen Besuch, 
kam Vormittags nnd blieb über Nacht. — Am 
Zo. August Nachts brannten vor dem Burg­
thor 7 Häuser nieder.

176g am nyten Febr. legte eine Feuers- 
brunst vor demselben Thore 12 noch volle 
Scheunen in Asche, welche dann maßiv errich­
tet wurden. >

Die unglückliche Theuerung, welche in 
Böhmen und Sachsen 1771 Hungersnoth er­
zeugte, empfand Schlesien weniger, da Fried­
rich seine Magaziste öffnete nnd ein 6 pfündi- 
Les Kommisbrod zu Hirschberg für Z Sgl. 
,mr verkaufen ließ. Das Volk, entzückt über 
diese Milde seines weisen Beherrschers em­
pfing ihn jauchzend, als er am iZten August 
in der Stadt übernachtete.

1774 beschloß der Magistrat den Bau 
des neuen Armenhauses und führte denselben 
noch in diesem Zahre aus.

1775 am Loten Mai wurde die von Asts- 
fert umgcgoßne Mittelglocke auf dem Thurm 
der Kreuzkirche gezogen, mußte jedoch, weil sie 
nicht harmonirte, nochmals gegossen werden, 
wo sie dann besser gelang.

1776 den 26ten April begann der Bau 
des neuen Seelenhauses auf dem Friedhofe der 
heil. Geistkirche.

177Ü verursachte der Krug zwischen Preu­
ßen und Oestreich in Absicht der Truppenzüge 
nnd Einquartierung der Stadt viel Sorgen 
nnd Unruhe. — Am 7ten November wurde 
auf Verlangen des General von Favrat der 
alte Galgen weggeriffen und an seiner Stelle 
«in sogenannter Kavalier angelegt, daher die­

ser Berg noch iht Kavalierberg heißt. Doch 
es wurde bald Friede.

1781 den zoten August traf ein Blitz­
strahl vor dem Schildauerthore das Haus ei­
nes Seilers und nicht blos dieses, sondern 
auch die beiden Nachbarshäuser brannten völ­
lig aus.

1787 baute man das Burgthor, wie es 
noch steht. Am i6ten August übernachtete 
Friedrich Wilhelm II. im Geßischen Hanse. 
Auch wurden auf höhern Befehl statt der bis­
herigen Winkelschulrn sechs deutsche Elementar­
schulen errichtet, welchen igo6 durch die Wohl­
thätigkeit der Kaufmannswittws Franz ein 
Grundkapital von gooo Nrhl. zu Theil ward.

'7ZÜ erhielt die Stadt die Erlaubmß ei­
ne Zuckerrasfinerie anzurichtcn und wurde da­
zu das schon von Friedrich 11. ihr geschenkte 
Korumagazin ohnweit der Niedcrmühle benutzt.

1790 vom Uten Mai bis 270011 Septbr. 
standen in nnd um Hirschberg Preußische 
Truppen, es sah kriegerisch aus; allein die Ue- 
bereinkunft zu Reichenbach geschlossen, sicherte 
diesmal den Frieden. .

»794 den 2üte«r Julius Nachmittags I 
Uhr schlug der Blitz in den Pfarrkirchrhurm. 
zersplitterte den Glockenstuhl, machte die Orgel 
in der Kirche unbrauchbar, und betäubte den 
Glöckner und dessen Magd, die eben das so­
genannte Wetterlauten beginnen wollten, wel­
ches von itzt ganz eingestellt ward.

1765 den r^ttn Jnlp that eine Ueber- 
schwemmung des Zacken und Webers viel Scha­
den. Die Wasserhöhe betrng 6 Zoll mehr als 
1736, indessen kam niemand ums Leben. Ver- 
her, den 2gten Mai, setzte man den neuen 
Knopf auf den mit Blech gleichfalls neu be­
deckten Thurm der Kreuzkn'che. Er wog _Z2 
Pfund und kostete die Vergoldung eingerechnet 
über Zoo Rthl. Auch erhielt die Kirche zwei 
Wetrerableiter.

1797 wurde die vom K1, Mosemann
(-717)
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('7'7) gestiftete nnd späterhin 'von den Are- 
ren O. Köhler und V. Süßenbach durch Schen­
kung erweiterte Kircheubibliothek von der Fa­
milie des verstorbenen Senator Geier noch um 
600 Bände vermehrt.

igoZ mußte die Mittelglocke auf dem 
Kreuzkirchthurm schon wieder umgegossen wer­
den, Kaum drey Zahre hatte sie gehangen, 
als

am i6ten Oetober durch Nachlässig­
keit des Klemplnere, Funken eines Kohlenbe­
ckens, Abends 9 Uhr den Thurm entflammten. 
Er brannte sammt den 4 Nebenthürmchen 
ganz ab, das Geläute zerschmolz nnd ein Glück 
war es, daß die Kirche gerettet wurde.

1L07 am löten Ort. goß Böhme zuerst die 
große Glocke von 42 Cent, dann etliche Wo­
chen später auch die mittlere von 23 und die 
kleine von ii Crntner. Sie kosten 3,262 Rthl. 
r6 Sgr.

Der Thurm wurde erst nach 1L09 wieder- 
hergestellr, da der zwischen Frankreich und Preu­
ßen und zu des letztem Verderben igoö ausbre- 
chcnde Krieg auch Hirschbergs Bewohnern gro­
ßen Schaden brächte, obwohl keine bedeutende 
feindliche Einfalle die Stadt heimsnchten. Nicht 
minder gut war das Loos derselben 18'3, wäh­
rend des Freiheitskrieges. Obgleich manchmal 
düstre Wolken Brand und Plünderung vermu­
then ließen, zogen sie doch still vorüber und die 
Bürger machten weiter keine Erfahrung/als die 
Bekanntschaft mit Völkern, die sie seit beinahe 
Zc» Zähren in Hirschberg nicht mehr gesehen 
hatteu.f

igoy ereignete sich am -2ten Zuny, wo 
die einhundertjährige Zubelseier der evangeli­
schen Kreuzkirche begangen ward, eln Vorfall, 
der zum Glück minder schadete, als es hätte 
geschehen können. Als nämlich der Superin­
tendent IVl. Lersch die Kanzel betrat, erscholl, 
man weiß nicht aus welchem Munde, der Aus­
ruf: es brennt. Unbeschreiblich großer Tu­

mult entstand in der mit Zuhörern fast über- 
füllten Kirche, alles eilt der Lebensgefahr zu 
entrinnen und stürzt durch die Thüren hinaus. 
Doch wurde in diesem schrecklichen Gedränge 
nur ein Knabe erdrückt. Uebrigens bleibt e« 
bis heute ein Geheimniß, wer jenen blinden 
Lärm veranlaßt hat.

igio wurde der neue Glvckenthurm der 
Bürger, wozu auch Katholische und selbst die 
Zuden freigebig beisteuerten. Der Conducteur 
Kurts in Schmiedeberg leitete den Bau, wel­
cher vom Zimmermeister Z. C. Scholz zu Hirsch- 
berg vollführt ward. Den i7ten September 
setzte man den ausgebesserten vergoldeten Knopf 
auf und versah die Kirche mit Blitzableitern.

Am iZten Mai igiz nach der Schlacht 
bei Großgörschen wurden der Stadt tausend 
verwundete Preußen und Russen angesagt; 
sie kamen! Vormittags und wurden an mch- 
rern Orten untergebracht. Nach der Schlacht 
bei Bautzen folgte ihnen ein zweiter Transport, 
der weil sich itzt ein städtischer Franenverein ge­
bildet hatte, noch bessere und sorgfältigere War­
tung empfing.

Den Lzten Mai setzte das Abführen dieser 
Verwundeten, so wie die Ankunft der den Prin­
zen gehörenden Wage», welche Tags darauf nach 
Zauer zurückgebrachc wurden, die Stadt in nicht 
geringen Kummer.

Den 2gten Mai Abends erschien das schöne 
blaue Husarenregiment der Rußen und bewachts­
te auf v. Scillsricdü Wiese vor demSchilvauer- 
thore. Freilich verfeuerten sie Zäune und anders 
Holzwerk hielten aber gute Maunszucht und ge, 
noßen mit freundlichem Danke das aus der 
Stadc reichlich herbeigeschaffte Essen.

Den 27ten Mai sah Hirjchbe'rg seit 1760 
zum erstenmale wieder Kosacken, welche 200 
Mann stark auf den Straupitzerfeldern sich lager­
ten. Alle, Neuterey und Fußvolk zogen den 
2gten d. M. theils nach Schmiedeberg, theils 
nach Goidberg und nach Abschluß des Waffenstill- 
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siaudeö blieb die Stadt von Feinden und Freun­
den »»besucht. Als die Feindseligkeiten wieder 
aufingen, trafen

benoten August die ersten Rußen von Kai- 
serowü Heere bei der Stadt ein und bewachteren.

Den izten August lfolgte der General selbst, 
ritt kundschafcenü Hern»: und die Bürgerschaft be, 
köstigte die Mannschaft mit Brodt und Fleisch.

Den i7ten August zog Kaiserow mit etwa 
/,ooo Mann und g Kanonen nach Lähn, den übri­
gen Theil seines Korps ließ er bei Hirschberg ste­
hen.

Den Loten August begruben die Rußen ihren 
Oboisten Wmuchov, welcher auf dem evangeli­
schen Kirchhofe in die Schneidersche Gruft beige- 
setzt ward.

Den ssten August kehrte Kaiserow mit sei­
nem Korps zurück nach Schmiedeberg nnd das 
Gerücht, als wollten die Franzosen überReisn'tz 
tu Hirschberg einbreche», erfüllte alles mit Furcht 
und Schrecken. Mehrere Einwohner flüchteten. 
Auch waren in der ThatLy Französische Uhlauen 
bis Gruiian gekommen, wo sie wir ausgeschickren 
Kosacken Nachmittags ins Handgemenge gerie- 
then, und Z Mann verlohren, die Russen aber L 
Mann.

Den LZten ?lugust verrammelten die Russell 
Abends das Burgthor; doch Tages darauf be- 
gab sich Kaiserow wieder nach Schmiedeberg hin.

Den 27ten August versuchte General Pu- 
thod den der Stadt Hirschberg zugedachten Be­
such zu bewerkstelligen und kam Morgens 8 Uhr 
mit etwa iooo Mann am Vober an, der aber 
von, anhaltenden Regen so angeschwollen war, 
das man nicht einmal die Nepomukbrücke passiren 
konnte. Dafür hielten sich nun die Franzosen an 
Grunau, Straupih und den Sechestatten schad­
los, diese Orte wurde» unbarmherzig geplündert. 
Mittags 12 Uhr wagte» sich endlich so feindli­
che Reiter und Zo — 40 Fußgänger über die 
Drücke und legre» sich ins schwarze Roß. Ein 
Theil davon drang in die Stadt, requirftten hier 

und da Lebensmlttel, Wein, Kleider und Wäsche 
nnd ein Offizier nahm dem Kaufmann Anders in 
der Schildauervorstadt 2 schöne Pferde weg. Bor 
dem Burgthore trat ein Franzose in die Stube 
des Kaufmcum Liebich, forderte Wäsche uud 
Geld und griff selbst zu; ein ihm folgender Un­
teroffizier wehrte das letztere, da lief der Kerl 
hinunter nnd sagte seinem Offizier, es sey in die­
sem Hause ein Russe versteckt. Liebich trug 
nähmlich einen grünen Rock mit rothen Kragen. 
Sogleich holte ohnerachtet aller Bitten der wei- 
yenden Gattin und Unschuldsbetheuerungen sei­
ner Freunde, jener Offizier ihn ab, hieß ihn an 
der Brücke hinter einen Soldaten aufs Pferd stei­
gen und so wollten beide durch den Strom reiten. 
Allein ohnweit der Sonne riß dieFluth das Pferd 
nm, Liebich stürzte herunter uud ertrank nebst 
dem Reuter. Bald darauf machten sich die 
Feinde fort, allein >>eim Durchschwimmen fan, 
den mehr als 20 ihr Grab. Was zurückbiieb 
versteckte, oder meldete sich als Ueberläufer. 
Abends nach 6 Uhr erschiene» rnßische Drago­
ner und suchte» die Franzosen auf, deren eini­
ge auch in die Gefangenschaft geriethen. Auf 
diesen Lärm folgte eine jedoch sehr ruhige 
Nacht. Den Lgten August erblickte man in 
dem Lager der Franzose» rückgängige Bewe­
gungen. Um 9 Uhr Vormittag« hörce der 
Regen anf und iht mehrten sich die Rußen 
nach und nach so sehr, daß sie über den Scrau- 
pitzer-Steg sich wagten, worauf Nachmittags 
s Uhr eine wirkliche Hetze anhub, besonders in 
Grunau und Straupih, wo auch die Bauern 
die Französischen Nachzügler treulich einfangen 
halse», so daß bis zum 29«» August gegen 
2oac> Gefangene durch die Stadt weiter ge­
führt wurden.

Mit inniger Freude bewirtheten Hlrsch- 
bergs Bürger die Russen, obgleich mancher da­
von 6, L, W bis 12 nnd 16 derselben als 
Gaste besaß, und ihrer nebst dem General Di- 
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stram unter St. Priest, welches »och diesen A- 
beud durchging, über Zooo waren.

Den Zoten August ward Maedonalds er­
obertes Gepäck durchgebracht, wie auch am Kah- 
bach eroberte Adler. 'Abends hielten die Nu­
ßische Offiziere Ball nnd

den Iiten August — 2. September brach 
das ganze Korps auf zur anderweitigen Ver­
folgung des Feindes über Schlesiens Grenze. 
Hirschberg dankte ihm und dem Regen jeine 
Befreiung.

1L17 am Ziten Ort. bei Gelegenheit der 
Neformationsjubelfeier wurde in der Kreuz- 
kirche das von Schadow gegvßne eherne Brust­

bild v. Luthers aufgestellt. Es wiegt sammt 
der unterliegenden Platte von kanarischen Mar­
mor, 142 Pfund, kostet Zvo Rthl. und ist das 
einzige dieser Art von der Hand jenes Künst­
lers.

»Zig den Zten August erhielten die am 
2ten Mai igiZ bei Großgörschen verwundeten 
und den Zoten Mai zu Hirschberg verstorbe­
nen Preußischen Helden: Major von Pfuhl, 
Hauptmann von Schenkeudorf nd Lieutenant 
von Zeuge auf dem heiligen Geist Fricdhofe, 
wo sie in Einem Grabe ruhen, ein schönes 
Denkmal aus Gußeisen verfertigt und des An- 
schauenswerth.

Glatz-
Von keiner unsrer Provinz cinverleibten 
Smdte Ursprung, haben wir so bestimmt- Ur- 
künden, als von dieser. Freilich sind sie nicht 
aus der Feder eines vaterländischen Schrist- 
steiiers gestoßen, denn sie stehen in der Chro- 
nick eines Böhmen, Nahmens Kosmas, wel­
cher 1125 als Domherr zu Prag starb, allein 
da die Grafschaft Glatz ehe mit Böhmen ver­
einigt war, als mit Schlesien, so können wir 
sie um so eher für glaubwürdig erkennen. Je­
ner Chronist also meldet, daß Glatz bereits yZi 
eine Beste gewesen, die Slawenitz, ein vorneh­
mer Böhme und Vater des heiligen AdalbertS 
besessen habe. Wenn nun, wie es höchstwahr­
scheinlich ist, diese Beste Granzschützerin zwi­
schen Böhmen uud Schlesien war, so laßt sich 
auch ihre Benennung Glatz, aus dem böhmi­
schen Kluez, (ein Schlüssel) füglich herleicen.

Das um besagtes Schloß mehrere sich an- 
bauten um Schuh und Sicherheit zu genießen, 

bleibt darum »»bezweifelt, weil die Zeitge­
schichte erzählt: 99Z habe in Glatz schon ei­
ne Kirche gestanden St. Peter genannt.

1010 machte Boleslaw I. (Chrobri) König 
von Pohlen einen Versuch, die Beste Glatz zu 
erstürmen, allein der Kommandant, Ritter Ro- 
dcck, hielt sich. Weil indessen unter den Bela, 
gercrn die Pest einriß und binnen 2-Wochen 1500 
Mann wegraffce, so hoben sie die Belagerung 
auf und verließen das Land.

1114 erschien mwermuthct Herzog Sobies- 
lav mit einem Haufen Pohlen vor Glatz. Er 
war aus Böhmen geflüchtet, wo sein Bruder 
Vladislav regierte. Als mau ihn weder aufBit, 
ten noch Drohungen einlasscn wollte jüngere er 
ein vorstädtischeü Haus an; die Flammen wur­
den vom Winde in die Stadt getrieben, zündeten 
dort, verwandelten dieselben in einen Schutthau, 
fen nnd die Einwohner mußten sich auf Gnade 
nnd Ungnade ergeben,

»015
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IOIZ veranlaßte (wie die Sage geht) Unvor- 

sichtigkeit der Dedienten des Herzog Heinrich von 
Croße», welcher mit der Böhmischen Fürstentoch- 
ter Ludemilla in Glatz Beilager hielt, einen 
Hanptbrand.

- ic>ZZ warf sich der vom Kaiser Conrad geäch­
tete Herzog Otto von Sachsen r» die Beste Glatz, 
die Truppen des Kaisers steckten das Städtchen 
an, welches größtentheils niederbrannte.

ioZ7 belagerte Kaiser Conrad III. die Stadt 
twhm dieselbe ein nnd metzelte die Bürger nieder, 
bis auf einen, Nahmens Diezmann, der sein Le­
ben durch eine freimüthige Antwort rettete.

1049 belagerte Kaiser Heinrich III. Glatz, 
und steckte ebenfalls das Städtchen in Brand, 
«Veil er die Beste nicht erobern konnte.

uLy ließ Sobieslav Herzog von Böhmen 
das Glätzer Schloß wieder erbauen, welches er 
rn4 eingeäschert hatte.

nZ7 wurde die in 'vorerwähnter Feuers­
brunst mit abgebrannte hölzerne St. Peterskirche 
massiv aufgebaur und Johann dem Täufer ge­
widmet. (Siehe das Zahr 129g.)

1287 wurde der massive Brückenbau über 
die Neiße unternommen. Die Chronisten erzäh­
len, man habe den Kalk mit Weißcy vermischt. 
Woher aber so viel Eyer?

129Z erhielten die bereits seit 126c» in Glatz 
weilenden Maltheserritter die St. Zohanniskir- 
ehe, verbesserten dieselbe mit Hülfe des Ertrags 
eines päbstlichen Ablasses und setzten dabei einen 
eignen Comthur an. Sie wurde zur Pfarrkirche 
erhoben und

iZoo schenkte Heinrich von Beringen dersel, 
ben das Euch Werdeck und König Johann das 
Dprf Koritau.

1ZZ0 erbaute der Präger Erzbischoff Ernst, 
(er starb 1564) die Kirche U. L. Frauen, stellte 
dabey Augustiner Chorherr» an und schenkte den­
selben Niederschwedelndorf, Botzdorf und Eisere- 
dvrf. Dieses Kloster, insgemein auch der Thum 
genannt, stand oberhalb der böhmischen Gasse, 

wo itzt die untersten Werke der alten Vestnng be­
findlich sind, und stammen noch die Namen 
Thumchor und Thumbrunnen davon ab.

1351 verglich sich der Nach mit dem Mal- 
theserritterordcn über das Patronat der Pfarr­
kirche.

>297 soll laut der Chronick das Nachhall« 
erbaut worden seyn. 1424 als nach Zirka von 
Trorzows Tode (den uten Ort.) die Hußiten 
sich in 4 Heerhaufen getheilt hatten, Böhmens 
Grenzen überschritten nnd das benachbarte Glatz 
sich ihres Einfalls allererst zu versehen hatte, ver­
unstaltete der damalige Landeshauptmann Potha 
von Czostalowitz ungesäumt die Bevestigung der 
Stadt. Er ließ neue Gräben anlegen nnd Kano­
nen anschaffen nebst steinernen Kugeln. Man 
warb auch Söldner und setzte über sie den Niko­
laus von Masch.

142g im Zanuar wurde das Sand- oder 
Minorittenkloster, wegen seiner hohen nnd star­
ken Mauern völlig niedergerissen um den sich itzt 
wirklich nähernden Feinde einen haltbaren Platz 
zu entziehen. Indessen erst im Frühling

1429 drangen 2Hußitenhaufen in die Graf­
schaft und verfuhren nach .ihrer Gewohnheit. 
Städte und Dörfer wurden eingeäschert und viele 
Einwohner erwürgt. Als sie endlich auch Glatz 
auf Z Seiten etliche Wochen lang belagerten, sank 
der Bürger Much. Da legte Heinrich der Prior 
des Augustinerklosters nebst seinen Mönchen die 
Rüstung atz, zog in der Stadt umher und rief: 
wollt ihr euch nicht wehren, so will ich es thun. 
Dies Beispiel wirkte. Die Bürger vertheidigten 
sich von itzt an so herzhaft und nachdrücklich, daß 
die Hußiten die Belagerung aufheben und abzie- 
hen mußten, auch nie mehr die Sradt angegriffen 
haben.

1465 entstand unvermuthet eine Feuersbrunst 
und bräunten bei derselbe» ab, die Frankensteiner 
Gasse, bestehend aus ZZ Häusern, dem Nonnen­
kloster St. Anna und der dazu gehörigen Kirche. 
Besagtes ist nie wieder erbaut worden, sondern

man 
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man hat auf dessen Brandstellen etliche Bür­
gerhäuser errichtet.

1464 den aten Mär; wurde in Glatz ein 
abscheulicher Zustitzmord verübt. Ein gewisser 
Freiherr von Wiesenburg, der wie -6 scheint, 
als sogenannter Krippenreuter in Schlesien her-- 
umwandelte, und Neuigkeiten verbreitete, kam 
nach Dreslau, welche Stadt damals mit dem 
Könige Georg (Podiebrad) in Fehde begriffen 

.war, und erzählte dem Rath im Vertrauen, 
Georg wolle die Stricgauer überfallen, sie möch­
te» dieselben warnen, ihn aber nicht verrathen. 
Kur; darauf erfuhren aber die Striegauer 
Wiesenbm-ge Klatscherei), sendeten Abgeordnete 
a» den König und fragten, warum er ihnen 
a s treuen Unterthanen so etwas zugedacht ha­
be, da er doch ihnen oder auch die Seinigen 
stets willkommen seyn würde. Georg über die­
se Mähre erstaunt, fragte, woher dieselbe kä­
me und erfuhr dann, daß Wiesenburg sie aus- 
gebreitet habe. Der König kannte diesen 
Mann, der ihm auch manch« Neuigkeit von 
Breslau schon mitgetheilt hatte, er wurde ihm 
verdächtig und also Befehl ertheilt, denselben 
zu verhaften. Unglücklicherweise bckam der 
Hauptmann zu Glatz, Hans von Warnsdorf, 
Wölfel genannt diesen Auftrag und führte den- 
selben, als bekannter Tyrann, seines Charak­
ters würdig aus. Anstatt im Verhör dem 
Wiesenburg den wahren Inhalt seiner Sache 
vorzuhalten, erzählte er demselben, daß der Kö- 
uig erfahren habe, eü sey ihm vom päbstlichen 
Legaten und den Vreslauern Geld gegeben 
worden, den König »mzubringen. Wiesenburg 
erschrack über diese unwahre Beschuldigung und 
betheuerte seine Unschuld. Warnödorf hinge­
gen, der durchaus den Unglücklichen als Ver­
brechen zu verdammen wünschte, ließ ihn grau­
lich foltern und Wiesenburg, der Quaal los zu 
werden, gestand, was jener gestanden haben 
wollte. Damit war es aber nicht abgethan; 
sinn sollte der Gefolterte auch die Mitschuldi-

Zilizesch. d. S«. Schlesien«,

gen angebeu. Wiesenburg deshalb aufs neue 
gemartert, nannte endlich einen ehrlichen Knecht 
Hanns Czirna, der dann gleichfalls auf die 
Folter kam, aber standhaft aushiekt und kein 
Wort bekannte.

Warnsdorf überschickte nun die Akten an 
George, welcher sofort nach Glatz einen Land­
tag ausschrieb, nm seine Vasallen der Hinrich­
tung Wiesenburgs beiwohnen zu lassen. Viele 
aus Böhmen, Schlesien und Mähren stellten 
sich persönlich ein. Warnsdorf meldete ihnen 
Wiesenburg habe eingestnuden, daß ihn der Le­
gat Rudolph nebst den Breslauern durch Ge­
schenke bewogen, den König, die Königin sammt 
den Prinzen zu vergiften, und lud sie insge­
sammt ein, dem peinlichen Verhör beizuwohneu.

Wiesenburg wurde vorgcführt, anstatt aber 
sein Bekenntniß dessen zu wiederholen was 
ihm abgemartert worden war, wiederrufte er 
vor der Versammlung uud dem Bilde des Ge­
kreuzigten — alles und sagte dem Hauptmann 
inö Gesicht, daß er ihn schuldlos dem Tode 
überliefere. Warnsdorf, durch diese unerwar- 
te Aussage verblüft, gerieth in Wuth und ver- 
urtheilts den Freiherr» zum Tode, obgleich die 
Anwesenden ihn warnten, nicht voreilig zu 
richten. Unterwegs noch wiederholte Wiesen­
burg unabläßig die Decheuerung seiner Un­
schuld und wurde lebendig geviertheilt, wozu 
man aber den Scharfrichter mit Drohungen 
zwingen mußte. Hans Czirna, obgleich frey- 
gesprochen, blieb zeitlebens ein Krüpel, Folge 
des gräßlichen Foltern.

1469' ließ König Georg von Glatz aus 
mehrere Einfälle ins Neichenbachsche thun. Da­
her riefen die Neichenbacher die Breslauer zn 
Hülfe, welche nebst ihnen

147c» im Mai nnter Anführung des Franz 
von Haag vor Glatz rückten, wohin die Böh­
men sich gezogen hatten und dies- Vestuua, 
jedoch umsonst belagerten. Um sich zu rächen^ 
legten sie den Komthurhof, die Schwedelndor.
Z f-e
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fer Gasse, überhaupt ,04 Häuser- wie auch im 
Umkreise einer Meile alle Dörfer in Asche. 
Nach aufgehobener Belagerung ließ der König 
alle Vestungswerke wieder ausbessern und schenkte 
den abgebrannten Bürgern I Jahre lang alle 
Steuern. — Herzog Heinrich, Georgs Prinz, 
gründete in diesem Zahre auch das Frauziska- 
nerkloster zu seinem Begräbnißort, und besetzte 
es mit Bernhardinern.

1477 erbaute man an der Färberpforte ei­
ne Bastey, weil der Landesherr die Bevesti­
gung der Stadt eifrigst betrieb.

14^4 starken vom Frohnleichnamötage bis 
St. Gallen viele Einwohner an der Pest, wo­
durch der Stadt großer Nachtheil erwuchs.

1435 stürzte ein Theil der Pfarrkirche 
ein, wodurch ein Hanptbau veranlaßt Ivard. 
Die Kirche erhielt 1495 eine Orgel, 1499 ei­
ne roo Centner schwere neue Glocke, und rZoz 
wurde die Zakobürapelle angebaut.

1407 entstand in der Stadt eine Feuerü- 
brunst, welch- die meisten Ninghäuser einäscherte.

,492 erging über die Gläher Zuden ein 
unbarmherziges Gericht. Man beschuldigte die­
selben, wie gewöhnlich der Hostien Entweihung; 
jagte sie alle fort nnd verewigte das Andenken 
dieser Begebenheit an einer steinernen Säule, 
welche erst auf freier Gasse stand, später aber 
in den Giebel eines Hauses eingemauert ward.

1493 Donnerstags nach Allerheiligen un­
ternahm man eine 'Ausmessung der Stadt und 
befand ihren Umfang 1224 Ellen.

1304 erwarb sich die Stadt gegen 1 Schock 
Zinsen an das Barfüßerkloster den Steinbruch 
bei Wiesendorf und die freie Fischerei) imNei- 
ßestuß.

1577 bräunte das Franziekanerkloster vor 
dem Frantensteiner Thore ab, und wurde zwar 
wieder auf- aber nicht völlig ansgebaut.

142 r ohuerachter in diesem Zahre aber­
mals ansteckende Seuchen in der Stadt wüthe­

ten, errichtete man dennoch eine Stückgießerei 
zn Kanonen von 2g Cencncrn.

1524 den 9tcn Zuly raubte ein Brand 
der Stadt 76 Häuser.

7532 trat Fabian Eckel als erster luthe- 
ranischer Prediger in Glatz auf; er starb 
'546.

1540 wurde die erste Münze nebst dazu 
gehörendem Gebäude errichtet.

1542 erbaute man die Badepforte sammt 
dem neuen Thorhause an der steinernen Brü­
cke. —- Auch übergab der Guardian Andreas 
Kohl dem Magistrat das Minoriten-Kloster 
nebst einem dazu gehörendem Vorwerk, Wald 
u. s. w. weil seine Ordrnsgeistlichen sich nicht 
länger unterhalten konnten. Doch bedang er 
sich dafür die Zinsen eines sicher ausgelehnten 
Kapitals von 50a Floren zahlbar jährlich an 
den Minoritten-Convent zu Prag. Da indes­
sen die Klostergebäude von schlechter Beschaffen­
heit waren, ließ der Magistrat

1444 dieselben niederreißen, legte auf der 
Stelle einen Friedhsf an, und baute darauf 
ein Siechhans für ansteckende Kranken.

1446 veräußerten die Bernhardiner im 
Franziskanerklosrer wegen Mangel des Unter­
halts alle Gerächschaften, und entfernten sich. 
Der Rath verwandelte dann das leere Gebäu­
de in ein allgemeines Stadt-Hospital.

1532 «wurde die Pfarrkirche erhöhet; 155g 
aber mit Ziegeln bedachet und ein Thürmchen 
darauf gesehn. Die Evangelischen mußten nun 
diese Zeit vom Herzoge Ernst zu Daiern, da­
mals Grasen von Glatz harte Bedrückungen 
erdulden. Er ließ ihre Bücher verbrennen und 
verjagte ihre Prediger aus der Grafschaft.

ließ der Nach das Schulz-bände 
neben dem Pfarrhofe massiv aufführen und am 
men Oecober d. Z. die Lehrer und Schüler 
feierlich einweihen.

.156» raffre die Pest vom Zuly bis zum 
November iüoc> Einwohner hin.

1569
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'569 am Loten September ließen die 

Verwandten des Di chvffa Emest, dessen Leich- 
»am aus der Augnstinergrufr zu Glatz nach 
München abführen. Ein: Weißagung besagten 
Bischofs, daß die Thumkirche einst Noßstall 
werden würde, fall sie dazü bewogen haben. 
Und leider traf im 50jährigen Kriege jene 
Weißagung pünktlich ein.

1571 den iLten Zuny vermachte Chri­
stoph NeatiuS Probst des Augustinerstifts 5000 
Flor, damit von der Zinsen jährlich ein ar­
mes tugendhaftes Mädchen ausgestellt, das 
zweite Drittel eine Universitäts - Stipendium 
seyn und das dritte endlich den Hoöpicalitten 
zu Gute kommen sollte. Noch besteht diese 
Einrichtung und es wird jährlich vpn der Cäni' 
mwey die Austheilung besorgt.

'272 schaffte man in Glatz den sogenann­
ten welscher"! Zeiger ab, und führte die neue 
deutsche Stundenordnung ein.

'576 Dienstag nach Barthoiomäus ent­
stand eine Wasserfluth, welche den Kuttelhvf, 
die neue steinerne Drücke, wie auch viele Ge­
bäude auf dem Lande theils wegschwemmte, 
theils sehr beschädigte.

erkaufte die Stadc das Dorf Haue­
dorf.

»gg2 ward bei der Obermühlc ein Kunst­
thurm erbaut, um die Stadt aus der Neisse 
mit Wasser zu versorgen; er kostet 5000 Rtl.

'597 trat mit Bewilligung des Erzbi- 
schosss zu Prag, der Probst Kirmiser das An- 
gustiuerkloster den Jesuiten ab, welche es so­
dann nach ihrem Geschmack prachtvoll einrich- 
tcten, aber auch von Seiten der Stände, weil 
letztem ihr Daseyn ungelegen war, manche Miö- 
helligkeit ausstehn mußten, bevor sie zum mhi- 
gen Besitz gelangen konnten.

1599 wüthete die Pest abermals, beson­
ders in her Frankenffeiuer Vorstadt auf dem 
Schloßberge und sollen >500 Menschen gestor­
ben seyn.

1604 kamen etliche Mcndikanten und ver­
langten das Minorittenkloster zurück. Da die­
ses aber nicht mehr stand (S. d. I/ 1544), so 
wieß ihnen der Rath einen andern Platz an, 
ein neues zu erbauen, welches auch geschah. —> 
Man erbaute auch in diesem Jahre die ersten 
Brodbänke.

>617 gab Kaiser Mathias II. der Stadt 
gegen looo Floren die Begünstigung, in 6 
Pfannen Bier zu braue», auch bestätigte der­
selbe in diesem Jahre ihre Obergerichtsbarkeit, 
wofür aber demselben üooo Flor, baar erlegt 
werden mußten.

i6>ü wurde nach Vertreibung der Jesui­
ten das von ihnen in ein Kollegium umge- 
wandelte Thumstist durch die aus Pfälzern 
bestehende Besatzung völlig verwüstet. Sie 
zerschlugen die Oefen, hoben Thüren und Fen­
ster aus, zerrissen oder verkauften die Biblio­
thek und Gemähldesammlung, vernichteten die 
Orgel, und die Kirchenbänke mußten zur Be­
heizung der Wachrstubcn dienen. Auch die 
Dielen wurden ausgerissm um vermeinte Schä­
tze zu finden, und die Grüfte nicht einmal un­
angetastet gelassen. Der rohe Soldat erbrach 
dieselben, warf die Leichname der Jesuiten aus 
den Särgen, zog ihnen die Kleider aus und 
verstümmelte sie gräßlich. Ein großer Theil 
der Mauersteine der Kirche wurde zu den Ve- 
stungswerken verbraucht, ein Nauchfutter-Ma­
gazin darin aufgeschobert und endlich dieselbe 
sogar als Pferdestall benutzt.

,6iy hatten die Minorite» abermals ihr 
neuerbautes Kloster verlassen. Etliche Naths- 
herrn verschrieben heimlich 2 Ordensbrüder 
von Breslau. Sie kamen zwar, aber 
die Bürgerschaft widersetzte sich ihrer Ein­
setzung, es entstand ein Tumult, man warf 
im Kloster die Fenster ein, nnd ließ die bei­
den Mönche über die Grenze schaffen und die 
eben anwesende pfälzische Besatzung maß» sich 
die Kirche zum Gottesdienste an; das Kloster 
I 2 hin- 
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hingegen kaufte der Magistrat dem Komman- 
danken ab, und machte daraus eine evangelische 
Schule.

Der Anfang des dreißigjährigen Kriegs 
führte der Stadt, weil sie nebst Böhmen Fer­
dinand II, verwarf, eine Belagerung herbei.

1621 im September rückten 2 Regimen­
ter Chursachfen, damals Verbündete des Kai­
sers, an die Grenzen der Grafschaft, und be­
setzten anfangs alle Pässe und eroberten dann 
im Dezember Neurode, Habelschwerb und Wün- 
schelburg. Schon würde» in Absicht der mit 
Pfälzern besetzten Stadt und Beste Glatz Un­
terhandlungen angefangcn, schon ihre Uebcrga- 
be beschlossen, als

1622 den i. Febr. «»vermuthet Franz 
Bernhard Graf Thurn, (ein Sohn des Hein­
rich Mathes, welcher in Prag i6ig des Kai­
sers Gesandten zum Fenster hinaus stürzen ließ) 
aus Mähren ankam mit seiner Kriegsschaar die 
schwache Besatzung verstärkte und dann den S- 
berbefehl übernahm. Nun hatten die Unter­
handlungen wegen der Uebergnbe ein Ende. 
Thurn legte sogleich etliche neue Devestigungü- 
werke au, machte Ausfälle in die Umgegend 
und brächte einen großen Vorrath von Lebens- 
Mitteln in die Stadt. Aber auch die Belage­
rer waren nicht müssig und schloffen, als Thurn 
ihre Aufforderungen sich zu ergeben abwieß, 
die Stadt enger ein, zumal da ihr durch Böh­
men und Schlesien verstärktes Heer unter Graf 
Lichtenstein 20,000 Man» stark war; Thür» 
hingegen nur 1200 Mann befehligte.

Vom 4. bis 6. Sept. ließ Thurn, znr 
verzweifeltsten Gegenwehr emjchlosseii, die Dä­
cher der städtischen Gebäude abdecke», alle Häu­
ser unter dem Eichberge, sammt dein Hsspical, 
ferner die unterm Schäfecberge, das Neulan- 
drl nnd die Hottergasse wegbr-nnen, und auch 
am -3- Sept. die Vorstädte vor dem böhmi- 
sehen nnd Psaffenthore, so wie der Vorder- 
pforre, Der heftige Wind trieb das Feuer in 

die Mit Nauchfutter gefüllte Thnmkirche und 
in das Schloß nnd setzte beide Gebäude in 
Brand. Züm Glück erreichten die Flammen 
nicht das Pulvermagazin im Schloße, obgleich 
etliche verlvschne Brände darin» solle» gesun­
de» morde» sey». Während dieser schrecklichen 
Feucrsbrunst machte» die Kaiserlichen eine» An­
griff auf die an der Stelle der damals erst cin- 
gerißnen Wenzelskirche errichte-' Schanze, rich­
teten jedoch nichts aus, weil die Belagerten 
tapfer sich wehrten und aus zinnerne» Tellern, 
Schüsseln und Kanne» Kugeln gössen, die ver- 
schoßueu zu ersetze», bis man sie aus der Stadt 
unterstützte. Am -4. Sept. Nachts zündete» 
die Kaiserliche» de» Angel sammt der Königs- 
hainer-Gasse an, wie auch die Vorstadt von 
der hölzernen Brücke; 4 Tage und Z Nächte 
wüthete das Feuer; 960 Häuser wurden Schvtt- 
haufm uud darunter die Ob-rmühle uud der 
Masserchurm. Ob mm gleich durch die Kano­
ne» der Belagerer a» de» Werken großer Schade 
angerichret und manches Gebäude niederge­
schossen wurde, auch mehrere Bürger beiderlei 
Geschlechts ihr Leben verlohren, so hielt sich 
Thurn demohngcachtet bis zum 26. Oktober, 
und kapitulirce blos wegen Mangel a» Muni­
tion und etliche» andern Bedürfnissen. In­
dessen ehrte auch Lichtenstein seine Tapferkeit 
dadurch, daß er ihm freien Abzug zugcstaud, 
welcher auch am 2«. Oktober mit klingendem 
Spiel, fliegenden Fahnen und brennenden Lun­
ten durch das Brückenthor erfolgte. Einige 
Schwadronen kaiserl.Neuterey begleiteten Thurnö 
Schaar, die 7» beladen- Wage» mit sich führ­
te, bis Schwcibnitz, wo dieselbe aus einander 
ging. Thurn begab sich »ach Abdankung sei, 
»er Truppen in die Mark; allein die guten 
Glätzer mußte» schwer büßen, »iid kounten blos 
dadurch Lebe» und Eigenthum retten, baß sie 
zur römischen Kirche überrrate»; am y. Nov. 
schon setzte der Kaiser die evangelische» Predi, 
ger ab, und übergab die Pfarrkirche den Ka- 

tho- 
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tholiken, welch- dieselbe am 4 Dezember zu ih­
rem Gottesdienste einweihten. Ja

162Z den 25. März erhielten die Jesui- 
teu diese Kirche nebst allen Gürhern der Mal« 
theserritter, erbauten später (167z) dabei ein 
Kollegium und legten auch ein Seminar an, 
dem ein Wohlthäter Namens Menzinger das 
Guth Mittelstein schenkte.

1627 mußte der Nach auf Kaiserlichen 
Befehl den Minoriten ihr Kloster wieder ein- 
räumen (S. d. I. 1544) welches sie denn um 
tersiützt durch Marien von Frankenberg neu 
und massiv wieder aufbauten.

1654 den 7. Febr. Nachts brannten auf 
der Böhmischen-Gasse 52 Häuser ab. — Die 
Stadt erhielt in diesem Jahre ihren dritten 
Jahrmarkt.

rüZy forderte ein Schwedisches Reuter- 
Csrpö, welches durch die Grafschaft zog, die 
Stadt zur Uebergabe auf. Man rüstete sich 
aber zur Gegenwehr, bei welcher Gelegenheit 
auch 70 Gymnasiasten die Waffen ergriffen um 
die Vestung vertheidigen zu helfen.

1640 ließ der Kommandant, Oberst Wolf 
von Fitsch zu besserer Vertheidigung der Stadt 
Zoo vorstädtische Häuser abbrcchen.

1642 machten die Schweden von Leonhard 
Torstensohnö Heere einen abermaligen Versuch 
Glatz einznnehmen, allein er scheiterte an der 
Tapferkeit der Besatzung, und der feindliche 
Befehlshaber Oberst Schütz mußte nebst seinen 
Zooo Reitern abziehn.

1643 kamen Franziskaner nach Glatz, ba­
ten um ihr ganz verwüstetes Kloster, welches 
in der Belagerung 1622 Magazin und Wacht- 
haus gewesen war, und erhielten es, Der Kai/ 
fer Ferdinand III. schenkte dem Orden i6»o 
Flor, zu dessen Wiederherstellung, — Auch er­
richtete der Magistrat in diesem Jahre das ge­
genwärtige Hospital für 30 Armen.

1674 erhielt die Stadt gegen Erlegung 
von ivoo Flor, vpm Kaiser Leopold die Ober­

gerichte wieder, welche Ferdinand II. derselben 
als Strafe entzogen hatte.

In den Jahren 1701, 170Z, 1712 und 
1736 erlitten die Vorstädte bei Glatz beträcht­
lichen Schaden durch die Ueberschwemmung der 
Neisse.

-74- den g. Januar versuchte der Preust, 
Obrist von Camas Nachts von Wartha aus 
Stadt und Vestung zn überrumpeln, allein da 
seine Mannschaft unterwegs bei großer Dun­
kelheit in Verwirrung gericth und auf ihre Ka­
meraden feuerte, so wurde auch die Glätzer, a» 
sich kleine Besatzung, aufgelärmt und der beab­
sichtigte Ueberfall mißlang. Weil überdies 
bis zu Ende dieses Jahres keine Preußen mehr 
vor der Vestung erschienen, konnte man diese 
in bessern Bertheidigungsstand setzen. Als aber 
Karl VII, als König von Böhmen die Graf­
schaft an Friedrich II. abgetreten hatte, schickte 
dieser

Den 7. Dezbr. den Prinzen Leopold von 
Deßau Glatz einznnehmen. Jetzt begann eine 
engere Einschließung, die Preußen schnitten al­
le Zufuhr«, ab.

1742 den Z. Januar kam auf Leopolds 
Befehl der General von Derschau, um zur Ue- 
bergabe «ufzusordern; man schlug dieselbe ab. 
Nun wurde ernstliche Anstalt znr förmliche» 
Belagerung gemacht, aber der Kommandant 
von Fontanella unterhandelte mit den Preußen, 
räumce letztem am n Januar die Stadt und 
zog sich in die Vestung, die er mit Z Batail­
lons besetzte und von den Preußen blokirt ward.

Den 24. Januar kam Friedrich II. zum 
erstenmal nach Glatz, ließ Tages darauf die 
Vestung auffordern, und bot dem Kommandan­
ten eine ehrenvolle Kapitulation; "doch Fonta­
nella lehnte alles ab.

Den Zr. Januar wurden alle Offiziaute» 
der Maria Theresia zu Glatz entlassen, und die 
der ganzen Grafschaft mußten dem Preußischen 
Staate huldigen.

Den
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Den ». Febr. so wie in den folgenden 

Tagen ließ von Fontanella aus der Beding 
«uf die Preußen fenern, sobald sie sich dersel, 
bei, näherten, wobei im Hasengrunde der Ge- 
neral von Dcrschau am »6. d. M. beinahe er» 
schössen wurde. Deshalb verunreinigten die 
Preußen nnt Kalk den kleine» Teich, woraus 
die Belagerten ihr Wasser holten, nnd nun riß 
in der Vestung so großer Mangel ein, daß je, 
der Soldat täglich nur - Quart Brunnenwas­
ser empfing. Demohngeachtet wtcß der Kom­
mandant, auf Entsatz hoffend, jede Aufforderung 
zur Uebergabc ab und hielt sich bis zum 2Z. 
April, an welchem Tage er freiwillig Unterhand­
lungen eröffnete und mit Bewilligung des Kö­
nigs einen freien Abzug mit Gewehr, Gepäcke 
und z Kanonen erhielt. Durch Desertion nnd 
Krankheiten war sein Besatznngskorps bis Loo 
Mann zusammengeschmolzen und selbst davon 
kaum die Hälfte gesund.

»744 am 7. Dezbr. schloß der östreichische 
General Wenzel von Wallis Stadt und Vestnng 
ein und verhinderte jede Zufuhr. Indessen 
die Preußische Besatzung verschaffte sich durch 
zwei Ausfälle gewaltsam Lebenemittel und

»745 den i/,. Febr. griff General von 
Lehwald den von Wallis muthig an, welcher 
dann mit Verlust von 4 Kanonen die Belage­
rung aufheben und die Grafschaft ränmcn 
mußte.

»748 erlaubte der König den Evangeli­
schen, welcher seit ,742 ihren Gottesdienst anf 
dem Nathhau>c gehalten hatten, dazu einen 
Saal im Landhause nnd wieß zur Einrichtung 
desselben Igo Nthl. an. Allein die Mauern 
jenes Gebäudes wurden unhaltbar' befunden, 
deswegen vermittelte der Kommandant la Mot, 
te Fvuqnee der Gemeine dazu das Däckereige- 
bäude, welches, nachdem man die Bäckerei in 
das gewesene Krankenhaus des Hospitals ver­
setzt hatte, nun zur Garnisonkirche umgefchaf- 
fen wurde. Durch die Freigebigkeit des Kom­

mandanten und gesammelte Beiträge stand die 
Kirche

1742 vollendet und wurde den 20. August 
feierlich eingeweiht.

»76» den 29. und Zo. Mai besetzte das 
istreichsche Heer unter Gideon von Laudon die 
Grafschaft und der Gcneralfelbzeugmeister nahm 
in Pischkowitz sein Hauptquartier. Zn Glatz 
lagen, von D'O einem Italiener befehligt, et­
wa 2600 Preußen. DD machte Verlheidi, 
gungsanstalten ließ die Nenländcr-Vorstadt ab- 
brechen und am »6. Juny die Schleußet, span­
nen, weshalb die Bewohner des Noßmarkts und 
und der Königshainer, Gasse ihre Häuser ver­
lassen mußten.

Den »y. Juny verließ Laudon zwar die 
Grafschaft, aber General Harsch mußte auf sei, 
neu Befehl mit 6000 Mann die Vestung ein­
schließen und nach dem unglücklichen Treffen 
bei Landshuth (am Lz. Juny) begann die 
wirkliche Belagerung.

Vom y — 22. Zuly wurden auf des 
Kommandanten Vefehl mehrere Vorwerke und 
Wohnungen um die Stadt angezündel und um 
abläßig auf die Feinde gefeuert, welche indes­
sen, trotz des auf sie fallenden .Kugelregens ih­
re Batterien zu Stande brachten,

Den 26. Zuly sich zuerst der" Kranich- 
Fleche bemächtigten und dadurch kühn gemacht, 
auch mit stürmender Hand die Hauptwerke am 
griffen. Die Besatzung leistete schlechten Wi­
derstand, daher drangen bald die Kaiserlichen 
aus der alten Vestnng in die Stadt, plünder­
ten diese aus und um n Uhr Mittags geriety 
auch die neue Vestung olme Schwcrdtstreich ü, 
feindliche Gewalt. Ungeheuer große Vorräthe 
von Munition und Lebenömittel» fielen den 
Oestreichern in die Hände, wie auch 20z Stü­
cke grobes Geschütz. D'O nebst m Offizie, 
ren und 2Zvz Gemeinen wurde kriegsgefangen 
nach Krems in Nieder-Oestreich abgeführt und 
erst

'76z



176z den 19. März kam die Vestung nach 
dem Hubertsburger Frieden, wieder an die 
Preußen.

Obgleich seit dem dreißigjährigen Kriege 
Glatz von großen Feuersbrünsten nie mehr heim­
gesucht worden ist, so richteten daselbst Wasser- 
flnchen desto größere Verwüstungen an. Be­
reits 1701, 1703, >7>2, 1756 und 1760 (äl­
tere Nachrichten fehle») erlitten die Vorstädter 
bei Überschwemmungen der Neiße beträchtli­
chen Schaden; eben so am iz. Mai 1777 den 
1». August -779 und 7. März 1760, allein 
keine dieset U-berschwemmung ist vergleichbar 
mit zweien, welche die dasige Stadtgeschichte 
ausgezeichnet hat. Nämlich

»775 den 5. Fcbr. wo das Wasser rg 
Fuß hoch stand und den Vorstädten,, die Ae- 
cker ungerechnet, io,L6s Rthl. kostete; und

17S3. Schon am Loten Mai dieses Jah­
res trat die Neisse aus ihren Usern, doch die­
ses war nur ein Vorspiel von dein, was am 
LLten Zuny geschah. Tages vorher stürzten 
wahrend eines Gewitters heftige Platzregen 
herab, dauerten die ganze Nacht fort und schwell­
ten die kleinern Verstärkungsflüße der Neisse 
so an, daß diese binnen dpey Stunden ,4 Fuß 
hoch wuchs und die Noßmärkter kaum Zeit ge­
wannen, sich und ihr Vieh zu flüchten.

Den LLten Zuny Vormittags 10 Uhr 
glichen die Vorstädte einem offenbaren See. 
Das iL Ellen hoch dahin strömende Wasser 
schwemmte ,4 Wohnhäuser, s Hinterhäuser und 
n6 Scheunen ganz weg, 46 Wvhngebäude, 
,2 Hinterhäuser nebst 52 Scheunen stürzten 
zusammen und 139 Wvhngebäude, 22 Hinter­
häuser sammt 94 Scheunen wurden mehr oder 
weniger beschädigt. -2 Menschen und 20 Stück 
Vieh ertranken; diese mwerhälmißmäßig klei­
ne Zahl, mir der Waffcrsnorh verglichen, schreibt 
sich daher, daß die Besatzung rastlos bemüht 
war, ihren verunglückten Mitmenschen Hülse 
zu leisten, wobey jedoch 3 Soldaten vom Thad- 

denschen Regiment "das Leben cinbüßten. Nach­
dem die Fluch überdieses den Königshainer 
Steig, eine Menge Flößholz von den Holzplä­
tzen, wie auch die Brücke bey der Zungfern- 
schanze (ein überdecktes Hängewer'k) weggeris­
sen, wälzte sich die ganze Trümmermasse un­
aufhaltsam nach der maßiven Schleussenbrücke 
zwischen dem Schäserberge und der Franken- 
steiner Vorstadt, zerstörte durch gewaltigen An­
drang auch diese, und dann nicht allein das 
maßive Königliche Salzmagazin sammt einem 
benachbarten Proviant-Schuppen; sondern auch 
die große steinerne Brücke, über welche von 
Schlesien her der Weg nach der Stadt ging, 
und die auch nicht wieder hergestellt worden 
ist, indem man nachher die Hauptstraße über 
die Schleußenbrücke verlegte. Groß war der 
angerichtete Schaden. Der König verlohr 76,19s 
Rthl. 16 Ggr. die Kümmeren 35,782 Rthl. 
einzelne Bürger: 94,96» Rthl. und den des 
Minaretten - Klosters schätzte man auf 6,000 
Rthl.

Die letzte Unglücköperiode, welche die 
Stadt Glatz erlebte, war eine Belagerung. 
Als nämlich 1606 und -607 Napoleon Bona- 
parte durch Baiern und Wircenberger Schlesi­
ens Vestungen berennm ließ, kam auch

den lyten Fcbr. des letzter» Zahres die 
Reihe an Glatz. Der berüchtigte Vandamme 
rückte an diesem Tage von Wüstegiersdorf her 
in der Grafschaft ein, und forderte die Vestung 
zur Uebergabe auf; sie antworte mit Kanonen- 
schüßcn und

den Loten Febr. ließ der Kommandant 
Gleissenberg vor dem böhmischen Thore etliche 
Gebäude anzünden, worunter auch die Begräb, 
nißkirche zum heil. Kreuz sich befand, wie auch 
die Kapelle auf dem Spictelberge. Indessen 
kam es diesmal noch zu keiner ernstlichen Be­
lagerung, weil die Feinde nach Neisse abzvgen, 
und Glatz, wo im März der Gras von Götzen 
ankam, blieb unangefochten, bis

den
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brüt ! Zielt April eiü Theil des feindlichen 

Korps nnter General Lefebre ankam und nach 
einem hitzigen Gefechte mit den Preußen, wel­
che von der Artillerie beider Vcsinngcn unter­
stützt wurden, in der Nachbarschaft ein Lager 
aufschlug.

Den i/ten April machten die Belagerten 
einen Ausfall, mußten aber, weil ihnen Reute­
rey mangelte, sich mit einigem Verlust wieder 
zurückziehe». Von iht an fiel nichts bedeuten­
des weiter vor, weil Lefebre bis Wartha ;u- 
rückgegangen war. Nachdem aber am rsten 
Auny Neisse sich ergeben hatte, so traf Gleis- 
senberg ernstliche Anstalten zur Vertheidigung 
von Glatz. Auf seinen Befehl riß man meh­
rere vorstädtische Gebäude und Zäune nieder, 
deckte in der Stadt die Schindeldächer ab und 
nahm die Bude» weg uud begann

den irren Zuny die Vevestigung des 
KrentzbergS und der Riederhansdorfer Anhöhen 
worein 1400 Mann Vestungsbesatzuug sich 
warfen.

Den Loten Zuny rückte das feindliche 
Heer unter Hieronymns Vonaparte über Fried- 
richewarte vor Glatz und bereunte die Stadt, 
in welcher

den Liten Zuny das Straßenpflaster auf- 
gerissen und alles Geläute untersagt wurde. 
Der Kanonendonner von beiden Vestungen, so 
wie aus dem verschanzten Lager der Preußen 
hallt, schrecklich, und Nachmittags Z Uhr bräun­
te das schwarze Roß auf der Herrengasse ab. 
Die feindlichen Kugeln thaten wenig Schaden 
und in einem Scharmützel mir Preußischen 
Jägern bei Niederhansdors fiel,» 2 Baiwsch, 
StaabsojWere von Corner und von Kalkeu- 
thal; auch büßte ein Landmadche» durch einen 
Flintenschuß ihr Leben ein.

Den Lz, Zuny dauerte das Feuern von 
beiden Seiten ununterbrochen fort, wobey je­
doch dir feindlichen Granaten meist in der 
Luft zersprangen. Abends schoßen die Belager­

ten den Neuländler Kretscham in Brand, er 
wurde nebst 2 Häusern ein Schutthaufen.

Den L^ten Zuny früh i Uhr griffen die 
Feinde mit Uebermacht den verschanzten Kreuz- 
berg an, und erstürmten nach einem äußerst blu­
tigen Kampfe, welcher beiden Theilen über 
1000 Todte und Verwundete kostete, weil die 
Preußen sich verzweifelt wehrten, alle ro Schan­
zen. Der schwer verwundete Major von Putt- 
litz nebst y Offizieren gerieth in die Gefangen­
schaft, und der Rest der Mannschaft zog sich 
in die Stadt. Gegen Mittag schloß man ei­
nen gstüiidigen Waffenstillstand die beiderseits 
Gebliebenen zu begraben.

Da nun der Feind Anstalt machte, die Stadt 
zu beschieße», so begab sich Graf von Götzen zu 
dem Prinzen Hieronymns um wegen der Ue- 
bergabe zu unterhandeln, welche erfolgen sollte, 
wofern bis zum Löten Zuly kein Entsatz käme. 
Diese Kapitulation kam denn auch zn Stande 
und erhielt dem Könige, — weil mittlerweile 
Friede ward >— eine der stärksten Vestungen 
seines Reichs. Bereits den rgten Zuly hob 
der Feind die Blokad« auf, und entfernte sich 
aus der Grafschaft.

So weit also geht die wichtigste Zeitge­
schichte von Glatz, einer Mittelstadt, die ihr 
324 Gebäude und 2900 Einwohner enthält. 
Blos das Andenken an etliche Wohlthätigkeitü- 
beweise wackrer Einwohner zum Besten ihrer 
Mitbürger verdient der Nachkommenschaft auf­
bewahrt zu werde». Nähmlich

vermachte der Stadtpfarrer von Rä­
dern der Schulkasse ioc> Rthl. und den Haus­
arme» ioo Rthl. und

18'4 verordnete Amalie Brüsow geborne 
Büttner, daß von einem Kapital, dessen Grö­
ße in den Proviuzialblättern 2 — Zooo Ncl. 
angegeben wird, alljährlich zwei unbescholtene 
Bräute, ohne Unterschied der Coufession und 
vorher nicht verheirathet, ausgestatter werden 
sollen.

Gt'Ü'N-
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G r ü n b e r g

owohl der N.tMt, als auch der deutsche Ur­
sprung dieser Zmmediat, und Kreisstadt von 
ioyg Häusern und Zino Einwohnern läßt sich 
ohne Schwierigkeit erklären, wenn man dieGe, 
stakt der Umgegend betrachtet; hier, an lieblich 
grünen Hügeln legten deutsche Kolonisten ein 
Dorf an, welches anfangs fürstliches Kammer, 
-uc gewesen seyn mag, da es

izi, oder iZLi Primielav II. einer von 
den 4 Söhnen Herzog Heinrichs des III. (des 
Getreuen) mit Mauern umgab, den Einwohnern 
Stadtrecht ertheilte und auf der Stelle, wo vor, 
her eine Schäferey stand, am si. Mai d. Z. 
das NathhauS gründen. Uebrigenö blieb die 
Stadt immer noch dem Herzoge unmittelbar 
steuerpflichtig, bis —- man weiß nicht wenn, 

Geldmangel ihn bewog solche zu verpfänden; 
dies suchten die Bürger abznwendcn, streckten 
selbst dem Landesherr» die gesuchte Summe vor 
und nutzten dafür die Einkünfte der Kämmerey.

,z4l starken die mehrsten Einwohner der 
Stadt an der Pest.

140g brächte die Stadt das Dorf Sava- 
dau durch Kauf an sich. Ein Theil desselben 
gehörte ihrem Pfarrer Peter Günzel, der andre 
de» Gebrüdern Lousitz. Eben so bereicherte sie 
ihre Kämmereycinkünste ,

,4pS durch Ankauf der Dörfer Wittge, 
Zessgesch« d> s«. Schle-en».

«au und des Gutü Kühnau vom Sagauschen 
Augustinerstift.

,477 als nach Heinrich XI. Ableben im 
Fürstemhume Glogau der Erbfolge wegen De, 
fehdungen entstanden, fielen am 27. Zuly die 
Eroßener in dar Grünberger Weichbild, wur, 
den jedoch mit blutigen Köpfen zurückgewiesen, 
und verlohren 60 Todte und 150-Gefangene. 
Demohngeachtet eroberte Hans der Unruhigeiln 
Laufe dieses Zahres Grünberg.

1479 erfährt man die erste sichere Kunde 
von der städtische» Tuchmacherzunft; den» Her» 
zog Zohaun zu Sagan und Glogau ertheilte 
derselben die Erlaubniß des alleinigen Gewand- 
schnitte nnd Wollenkaufe, mit dem Zusatz: weis 
das Gewerk diele beiden Gerechtsame schon vor 
Alters her besessen. Daß aber besagte Mamn 
faktur damals in guten Zustande sich befunden, 
beweiset der Umstand, daß die Tuchmacher nicht 
so viel Wolle .einkaufen konnte»,sie bedurf­
ten, daher sie das Monopol d npn LollenkaufS 
erbitten mußten.

-543, kanfte.der Stadtrath für non Ntl. 
das Dorf Lousitz nud die Bürgerschaft gab ei­
nen Theil ihrer Grundstücke her, das Dorf 
Krompc iZza anzulegen,

1547 wurde Martin Deer als erster evan' 
Mischer Predige-, »»gestellt. Indessen gab es 

K viel 
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viel Streit sowohl mit dem Probst? der katho­
lischen Pfarrkirche, als mir dem Abt des Sa- 
ganschen Augustinerklosters, dein dieselbe gehör- 
»s. Beide wollten dartnne keinen evangelischen 
Gottesdienst gestatten.

156» brächte die Stadt die Obergerichte- 
darkeit znscunt dem Rechte der freien Rathskü­
he käuflich an sich.

1570 den iz. Dez. kaufte die Stadt vom 
Abte zn Saga« »m ZZZZ Rthl. die katholische 
Kirche und Probstey. Kaiser Nudslph der II. 
bestätigte unterm 19. Junv 1564 diesen Kauf, 
wofür ihm aber als freiwilliges Geschenk noch 
«964 Rthl. gezahlt »verden mußten. In dieser 
Kirche hielt bis 162g die Mangel: Bürgerschaft 
Ninmterbrochenen Gottesdienst..

i5gs am 26. Zchy legte eine Feuersbrunst 
über der Stadt in Asche, wobei mich die 
Pfarrkirche, Schule und das Rathhans mit >»«- 
derbrannten. Der Wiederbau verursachte der 
Kämmerei) ungeheuren Aufwand.. .

»59^ den 27. Sept. kaufte dir Magistrat 
von den Kämmereieinkünften dem Kaiser Nu- 
Lolph II. die Stadt an sich, und zahlte zur Lö- 
sung ihrer landesherrlichen Servituten »5000 
Rthl.' r

lüog den 30. Juni zündete ein Blitz- 
strahk die Pfarrkirche an, sie bräunte völlig ab 
nnd gab gleichsam das Vorspiel zu einer-Rei­
he von Unglürksfällen die von ihr an die Stadt 
Hctrafen.

,6n am 15. Noventber stiftete der Bür- 
Lek Balthasar J-uche nnd dessen Gattin Anna 
B-b. Reich ^7° B-rmächtniß von 53z Rtl. io 
Sgl. Vo> Zinsen erhalten die HospiealU 
ren jährlich 6 Ntl. 20 Sgl. dir Psarrkirche 
rben soviel, und L4 Rtl. 10- Sgl. ein stubiren- 
der Bürgeresohn, welcher jedoch nach Verlauf 
eines Jahres mn Verlängerung dieses Benefiz 
wieder bitten muß.

1616 den 12. März vermachte ein Bür­
ger Namen« Tobias Loren; 233 Ntl. ro Sgl. 

daran wird die Hälfte der Zinsen auf Repara, 
tnrkoften der Kirche, Pfarre rrvd Schule ver­
wendet; und von der andern Hälfte jährlich a» 
Laurentiustage 6 Ntl. 16 Gr. den Hospitan­
ten ausgetheilr, wie auch au die Hausarmen 
>2 Rrl. io Sgl. gegeben.

0627 am 25. April Abends wurde die 
ganze Stadt irebst den Vorstädten de» Flammen 
zum Raube, und zwei Kompagnien einrückender 
Soldaten nahmen den Tuchmachern allen Verrath 
von Tüchern weg, uud zerstörten die Walke.

So oft hinter einander folgender Brand­
schäden wegen, brachen die Grünberger ihre 
Weiubergshäuechen ab und bauten sich von den 
Materialien Wohnungen, die freilich unregel­
mäßig hiugeüellt wurden und von der schlech­
testen Beschaffenheit waren. Drmohngeachtet 
würden sich die Bürger mittelst ihres Wein­
baues. und ihrer Tuchmanufaklnr bald wieder 
erholt haben, wofern nicht das gräßlichste, was 
jeden Staat zerrüttet —. der Relig i 0 n s d r u ck 
— auch sie betroffen hätte.

162g am g. Nov. kam eine Schwadron 
von den sogenannten Lichtensteinschen Seelig, 
kiachern unter dem Rittmeister üs Oivar^ nach 
Grünberg und besetzten- sofort die Amtswohnun­
gen der evangel. Prediger Willich, Nippe 
und Triesborn. Das Geschrei dieser Wü, 
theriche: katholisch oder fort! wurde mit allen 
erdenkbaren Mißhandlungen sowohl genannter 
Männer, als der evangel. Bürger begleitet- 
Weil der Rath nicht helfen konnte, so schickte 
er den Predigern 2 Wagen, damit sie flüchten 
könnten. Willich ging in die Kirche, um Ab­
schied zu nehmen; eiue groß« Menge Volk drang 
hinterher; und solches auseinander zu treiben, 
liest äa vivorx darunter schießen. Indessen 
mehrere Hunderte hörten dennoch ihres Seel­
sorgers kurze Abschiedsrede, welcher dann nebst 
feinen AmtSgehülfe» aus der Stadt wegzor. 
Am 6. Dezbr. mußten die Einwohner ihre Di< 
belu und Gesangbücher abliefern, welche dann 

' Sf- 
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öffentlich verbrannt wurden. Die Kirche blieb 
bis zunl dritten Advent verschlossen, wo ein 
Zesuit die erste Messe darin las.

1629 wendete sich die evangel. Vürger- 
schafc au den Churfürst von Sachsen nnd bat 
der Religionsdrangsal: wegen um Vermittelung 
beim Kaiserhose. Bevor aber von diesen Ant, 
wort einlief, erschien den 3. Sept. eitz Ritt­
meister von Oppersdorf und der Burggraf v. 
Dohua mit g Schwadronen Dragonern, und 
verlangte Quartier in der Stadt. Die Bür­
ger schlugen diesen Gesuch rund ab. Nun leg, 
teil sich jene Truppen nach Savode wo sie aus 
der Stadt 9 Wochen lang mit Brodelnd Bier 
versorgt werden mußten. Ohuerachtet dieser 
Verpflegung ließen die Befehlshaber am -o. 
Sept. früh g Uhr die Stadt Überfällen und 
rein ausplündern. Fünf Personell, worunter 
ein kathol. FLrüergesell sich befand, wurden gc- 
tödtet und wie schauderhaft es damals zugegau- 
gen sein mag, beweisen dir Worte des Chroni- 
sten: Gott gebe, daß Grünberg und kein ande, 
rer Ott, solch Unheil mehr erfahren darfl Voll 
itzt an blieb die Stadt 29 volle Wochen in den 
Händen kaiserl. Truppen; denn erst gegen O- 
stern 1650 marschiere jene Schaar von danuen.

'631 bräunte wiederum ein Drittel der 
Vorstädte ab, eine pestartige Seuche raffte voll 
10,000 Einwohnern 7000 weg und

«6zL erfuhr die Bürgerschaft abermals ei­
ne gräßliche Plünderung; eben so das Jahr 
darauf. Melchior Trirbskorn wurde als evan­
gelischer Prediger wieder eingestellt.

1652 am 24. 0kt. forderte Wallenstrin 
um die Jesuiten zu schikaniren, welche ihm durch­
aus verhaßt waren, die Grünberger auf, sich zn 
erklären, ob sie katholisch oder evangelisch blei­
ben wolle; da sich von ersterer Confession nur 
14 Personen meldeten, so wurde letzterer dir 
Pfarrkirche zum Gottesdienst cingeräumt. Die 
Freude dauerte nicht lange, denn nachdem be­

reits 1654 und 167,') den Evangelischen die 
Pfarrkirche verschlossen worden war, erschien

1626 den 8- März ein kaiserl. Befehl die 
Prädrkaitten in Grünberg abznsetzen. Kaum 
erlangte die Bürgerschaft, daß ihrem Prediger 
Nippe eine Scheune zum Gottesdienst erlaubt 
wurde, worinne sogar der Kaiserl. Lieutenant 
mit io Zigeunern evangelisch kommunicirte. 
Allein die Jesuiten setzten ihren Willen endlich 
durch, und am 4. Dezbr. 1657 mußte Nippe 
zum zweitenmal Grünberg verlassen.

i6zg standen über io Wochenlang 20a« 
Kroaten in der Stadt, mußten von den Büt' 
gern unterhalten werden, und betrugen sich über* 
dieses uumenfchlich. Am 71. März bräunte die 
Nie vergaffe ab.

'639 folgte im Januar Schwedische Ein' 
quartierung 200a Mann stark und erpreßte die 
Verpflegung; ja am y. und 12. Zuly plünder, 
ten diese Schweden dir ganze Stadt, worauf ein 
großer Theil der Einwohner nach Pohlen flüch­
tete. Am 1.5. Sept. quartirce sich von Tor- 
stensonö Heere ein Obrist von Zedlitz in die 
Stadt, diesen baten die Evangelischen um Wie­
derherstellung ihres Gottesdienstes; von Zedlitz 
ließ sogleich die Pfarrkirche öffnen, stieß die Ka« 
tholiken aus ldem Rathe und der jüngst ver­
triebene Nippe ward aufs neue ins Amt zu-- 
rückberufen. So ging das Ein - und Absetzen 
kathol. und evangel. Prediger fort bis nach 
dem Westfälischen Frieden die kathol. Gemei­
ne die Oberhand behielt.

16 ja lagerte sich Herzog Franz Albrecht 
mit 20,000 Mann Kaiserl. Truppen in und 
um die Stadt; Mangel an Lebensmitteln be­
wirkte Hnngersnoth und alle Dörfer wurden 
verwüstet.

1641 vom 4 >— ,3. Novbr. stand das 
Kaiser!. Heer wieder vor der Stadt.

1642 den L8. März erfolgte durch die 
Schweden eine sechste Plünderung, und

1643 am LZ. Febr. die siebente von den 
K L Kai- , 
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Kaiserlichen, welche, nachdem sie grausam ge- 
wirthschaftet hatten, 1646 auch den Einwoh- 
nem alles Vieh raubten, das letzte was densel- 
ben noch geblieben war.

i6gi den iZ. März nahm der Kaiser den 
Evangcl. die Pfarrkirche ab, und am LI. Au» 
gust äscherte eine große Feuersbrunst nebst die, 
ser Kirche und dem Nathhause auch noch 6ÜZ 
Bürgerwohnungen ein. Was stehen geblieben 
war, loderte 1661 in Flammen auf uud vollen» 
bete das Elenh der gänzlich verarmten Ein» 
wohncr.

,679 erbaute man das neue Thor und
hob

1633 durch das Loos Rekruten zum Tür, 
kenkn'ege in der Form aus, daß wen unter 20 
Bürgen, das Loos traf, der einen Mann stel, 
len und die übrigen 19 ihn ausrüsten mußten.

1637 wurde Montags nach Zakobi der 
erste Jahrmarkt gehalten.

1706 zogen gegen 32,000 Sachsen durch 
die Stadt, doch wurde den Einwohnern blos 
ihre Bequartirung lästig, Beköstigung forder, 
ren sie nicht.

1707 den 29. August kam ein Trupp 
Schweden in die Stadt, blieb 4 Wochen, uud 
verursachte zwar den Einwohnern viel Aufwand, 
verbalf ihnen aber dagegen zum evangelischen 
Schulunterricht, wie auch zu mehrerer gotteö- 
dienstlichen Freiheit, die jedoch bald wieder auf, 
hörte.

1709 verloren im kalten Winter die Grün, 
berger alle Weinstöcke, ein Schade der in meh- 
rern Zähren nicht verwunden ward.

1740 den ,6. Dezbr. rückten die erste» 
Preußischen Truppen in Grünberg ein, nnd

174, den ei. Zan. hielt der Feldprediger 
Frisch anf dem Nathhause wieder den ersten 
evangelischen Gottesdienst, uud wurde von der 
Stadt zum Pastor berufen.

,746 am 15. Sepc. wurde der Grund, 
stein der neuen evangelischen Kirche gelegt, zu 

deren Erbauung tie Gemeine bereits seit 1742 
über 3000 Ntl. gesammelt hatte. Die Einwei­
hung geschahe den 15. Dezbr. ,74g.

1749 erhielt die evangel. Kirche auf Ko­
sten der Tuchmacherzunft einen hohen Altar.

'7SI den 9. Mai verehrte die Wittwe 
Nippin in die evangel. Kirche einen Taufstein 
von Marmor. Auch schaffte man für 2000 
Nthl. eine Orgel hinein.

Den 7. Zuli wurde der erste Weltmarkt 
gehalten, denn Friedrich H. suchte der dasigen 
Tuchmanusaktur möglichst aufzuhelfen. Von 
174» — ,770 sind gegen 200,00c, Stein Wol­
le verarbeitet worden.

1726 stiftete der Kämmereypächter Nuschke 
die sogenannte Ewigkeitspredigt in der Mar- 
garethenwoche; wie auch ein Legat wofür die 
Schulkehrer Sonntags Katechismuslehre halten 
müssen.

»726 überfielen 6000 Oestreicher die Stadt, 
beschoßen sie und nöthigten die darinne befind­
lichen Preußen abznziehn.

1760 am 29. Septbr. schlug ein Heer 
Russen um die Stadt sein Lager auf, die Ein, 
wohner kamen noch billig davon, allein ein gro­
ßer Theil der schönen Weinberge wurde ver­
wüstet.

1761 wurde von den Obstreichem eine über­
mäßige Kricgssteuer verlangt, die Bürgerschaft 
konnte dieselbe nicht zusammen bringen, daher 
schleppte der Feind den Stadtdirektor Kauf­
mann, den Syndikus nnd 2 Tuchmacherälteste 
als Geiseln weg. Inzwischen brächte es das 
so kluge als beherzte Benehmen des Direktor 
Kaufmann dahin, daß die geforderte Summe 
blos ip Wechseln ausgestellt wurde, die später, 
hin unbezahlt blieben. Ueberhaupt hat Grün, 
berg diesem wackern Manne es zn verdanken, 
daß die Schuldenlast des 7jährigen Krieges nur 
bis 33,456 Ntl. stieg.

1777 ließ man die evangel Kanzel stoffi, 
ren, wozu der Drechsle? Duchmann 20 Nthl. 

cukt.' 
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schenkte, und die Gemeine das fehlende bei, 
trug.

1760 schenkte der König >4,000 Ntl. zur 
Erbauung der 2 Fabrickgebäude hinter dem 
Sandschlage, und ließ 1762 vier, 1765 drey 
«nd 176Z noch ein Haus für arme Tuchmacher 
errichten und ihnen zur Wohnung anweisen.

1786 den 2. Mai wurde die evangelische 
Schule gegründet und dieses ansehnliche Ge­
bäude welches nebst de» Predigerhänscrn über 
rL,ooo Rtl. kostete am 5. März 1770 einge- 
weiht, Damals bestand die Tuchfabrik aus 521 
Meistern und 269 Gesellen. Diese verarbeite« 
lrn auf 49g gehenden Stühlen 30,778 Stein 
Wolle und fertigten daraus >9,994 Stücke 
Tuch.

1789 erbaute Grünberg 29,099 Eimer Wein 
und gewann damit 96,996 Ntl. baar Geld, 
Im Jahr 1777 waren zwar 30,604 Eimer ge­
keltert worden; dagegen >741 (des kalten Win­
ters wegen im verflossenen Jahre wo alle Sti­
cke erfroren) nur 23» Eimer. Wenn endlich 
>701 die Zahl der Weinberge nur >ono betrug 
so zählte man deren >80> über 2000.

igvi den 21. März Vormittags verzehrte 
«ine Feuersbrunst, entstanden durch Entzündung 
einer hölzernen Eße hinter dem Oberthore, 17 
Häuser und einen Garnison-Pferdesrall. Am 
L>. Oktbr. wurde der Knopf des Rathsthurm, 
nachdem man diesen vorher neu unterschwellc 
hatte, wieder aufgesetzt. Auch machte in die­
sem Jahre der Weinhändler Zcremias Seidel 
«ine Hopfenpflanzung nach englischer Art, die 
ihm vortrefflich gerieth.

> 803 wurde die Straßenbeleuchtung er, 
weitert; auf dem sogenannten Topfmarkt beim 
Neu . und Oberthore stellte man n große und 
6 kleine Blechlaternen auf.

> 803 beUrs sich das Personal der Tuch­
manufaktur auf 686 Meister und Wittwen, 
496 Gesell.-» und >05 Lehrlingen. Im Gan­
ge b fan.en sich 6^c> Ltühle und wurden 34,902 

Stein Wolle verarbeitet. Ueberhaupt schien der 
Flor der Stadt im vorigen und diesem Jahre 
sehr sich zu verbessern, wovon die Verschönerung 
derselben Belege darbot.

Gewarnt durch die Brände älterer Zeit, 
brachen die Bürger viel ihrer hölzernen Häm 
ser ab und errichteten steinerne dafür, oder ver­
wandelten wenigstens die hölzernen Nauchfänge 
in massive; ließen Dachrinnen von Blech le­
gen und mehrere Blitzableiter aufsetzen.

> 8»6 und 1807 widerfuhr der Stadt im 
Kriege keine unmittelbare Plünderung, allein sie 
Mußte 1808 —" >8>2 das gemeine Loos ihrer 
Schwestern, so wie der ganzen Provinz theilen, 
wo die Franzosen bekanntlich zwischen Freund 
und Feind keinen Unterschied machten. Indes­
sen ging alles noch erträglich ab, bis

> 8'3 die Schlacht bei Bautzen den Rück­
zug der Verbündeten veranlaßte. Zwar blieb 
Grünberg von Feindseligkeiten der Feinde be­
freit, welche nur bis Sprottau kamen, allein 
die traurigen Nachrichten Geflüchtet» aus eben, 
genannter Stadt bewog die Königl. Beamten 
am 28. Mai sich zu entfernen, doch kehrten sie 
nach etlichen Wochen schon wieder heim.

Am >>. Juni ward dem Magistrat gemel­
det, daß der Herzog von Dellnno (Viktor) mit 
seinem Korps (dem zweiten) während des Was- 
fenstillstandes Stadt nnd Kreis besetzen werde; 
eine unerfreuliche Borhschastl

Am >2. Juny rückte gedachtes Korps von 
Sagan her ein, und in der Stadt nahmen au­
ßer dem Marschall, nnd dessen Generalstab, der 
Cvmmissar-Ordonnateur Deschample, der In­
tendant und Auditeur des Staatsrathes de 
Moras und eine Menge Commissairs, Em- 
ployes, mehrere Generale und etwa 300 Offi­
ziere ihr Quartier. Alle Häuser waren so über- 
füllt, daß der Marschall, die Unmöglichkeit des 
Bleibens einschend, bald zwei Bataillons weg, 
nal/.n und in die Kreiedörfer legte.

Am >3. Juny begann das Fordern. Der
Or- 
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Lirdonnateur befahl ckie Einrichtung eines Laza- 
reths für 400 Kranke und wollte die evangeli­
sche Kirche dazu benutze welches der Magi­
strat durch Bitten jedoch abwendete. Dagegen 
wurde das neue Schießhaus für >40 Kranke 
eingerichtet, und 200 brächte man in einer ohn- 
weit davon aufgesührten Barake unter. Die 
umstehenden Häuser nahmen die Wundärzte in 
Besitz und daß die Bürgerschaft eine Apotheke, 
Betten, Bettstellen, Madratze», Charpie u. s. w. 
herzu schaffen mußte, versteht sich.

Am >4. Juni verlangte der Intendant 
die Anlegung einer Däckerey von 6 Oefen und 
die Anweisung eines Lokals, Mehl und Zwieback 
aufzubewahren. Ein passendes fand sich nicht 
augenblicklich vor, also griffen die Comnüssairü 
abermals nach der evangel. Kirche, jedoch wie­
der umsonst, denn der Magistrat brächte ein ge, 
räumiges Haue auf der Lawaldauer-Straße in 
Vorschlag, welches auch der Kommissar bezog 
Und die Nebengebäude zum Magazin benutzte. 
Nun mußte unter Androhung der Et^ucion 
.die Erbauung der Backösen geschahen lind als 
die Ziegeln nicht zulangten, wollte der Lom- 
anissar die Bürgerhäuser abdeckeu lassen, wel­
ches jedoch glücklicherweise unausgeführt blieb.

Am 22. Juni wurde» go,voo Quart Wein 
gefordert, die Vestung Glogan damit zn verse­
hen. Einer Vorstellung, daß keiu so großer 
Verrath-zu haben sei, folgte die Drohung, man 
wolle die Keller durchsuchen; also lieferte die 
Stadt, solches zu verhindern, das geforderte 
Maas. Kleinere Lieferuugen abgerechnet, die 
fast täglich geleistet werden mußten, und eine 
Aufforderung ausgenommen, welche an die Ein­
wohner erging, ihre Vorräthe von Lcbensmit- 
teln avzugeben, oder Haussuchung zu gewärti­
ge», blieb es ruhig bis zum

3. July, wo der Intendant den Befehl 
ertheilte, binnen etliche» Tagen 60,257 Ellen 
Tuch, eben so viel Ellen Leinwand, 13,355 Paar 
Schuhe, 72^9 Hemden und 4ü6 leiueue Pan- 

taions herbeizuschaffen. Der Magistrat stellte 
die Unmöglichkeit vor, solches zu bewerkstelligen 
und der Jmendaitt »ertheilte sofort jene Liefe­
rung, das Tuch ausgeschlossen, auf den Kreis. 
Aber auch dieser erklärte sich außer Stande je­
ner Forderung Guüge zu leisten. Nun wurde 
dieselbe in eine Kriegssteuer von 50,000 Ntl. 
verwandelt in zwei Terminen zahlbar. Der 
Antheil der Stadt an dieser Summe betrug 
>740 Ntl. und das ausgeschriebne Tuch mußte 
überdieses geliefert werden, wollte die Zunft 
nicht das Schicksal der Goldberg scheu gewär­
tigen.

Der Intendant hatte zwar versichert, wo­
fern die Stadt das ihr abgeforderte Tuch gäbe, 
keine Geidauflage mehr zu machen; allein wer 
kannte sich T^eue von diesem MenschengeUchter 
versprechen? Er forderte nicht nur abermals 
7000 Ntl. sondern erzwäng auch deren Zah­
lung, indem er die angesehensten Kreisstands 
als Geiseln, in Haft nahm, welches namentlich 
dem Landesältesten Freiherr» von Arnold auf 
Läscheu, dem Oberfinanzrath von Göcking, 
dem Forstinspektor Wacke und Amtmann 
Schwarz zu Pohlnischkeßel wiederfuhr.

Am -,). Juli zog Viktor mit seinen Fuß­
volk nach Gaben, die Neuterei aber blieb. Ge,< 
weral Thiry legte etliche Schwadronen in dir 
Stadt und wurde

Den 5. August vom DivisionSgeneralRon- 
ßel d'Herbal abgelößt.

Am 9. August befahl der Intendant auch 
für das Martiersche Korps eine Lieferung voll 
Ao,ooo Ellen Tuch. Vergebene klagten die 
Buchhändler über ihr Unvermögen, allein de 
Moras gab ihnen zu verstehen, er nähme allen­
falls das Geld. Froh boten ihm die Tuch,. 
Händler 1600 Ntl. Die Sache war abgemacht 
und Mortiers Korps bedurfte auf einmal je­
nes Tuch nicht mehr.

Am rg. August zog auch die Nentcrey yb; 
Die Grünberger sahen von heut on keinen bc-

wa 
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waffnetsn Franzosen wieder, durften aber noch 
Jahrelang dir Feigen ihres zweimonatlichen 
Aufenthalts fühlen, der ihnen die Beköstigung 
des Marschalls, Intendanten und Commrssar- 

Ordonnateur, so wie des Kommandanten unehu 
gerechnet, eine- Summe von 75,04, Ntl.. I Gr. 
kostete.

F r e i b u r g.

Es- ist zu bedauern, daß über die ErbanungS, 
zeit dieser gemeinhin auch Freiberg genannten 
und schon im Jahre 1278 der ihr Neichsgräfl. 
Familie von Hochberg zugehirendem Immer 
diatsradt von 245 Häusern und 1550 Einwoh­
nern, wie auch über deren ältesten Begebenhei­
ten nichts mehr, in Erfahrung zu bringen ist, 
da die wichtigsten Urkunden in den Hussiten- 
nnd 50jährigen Kriege abhanden gekommen 
sind. Nur folgendes hat sich der Nachwelt er­
halten.

,L,g erwähnt Bischofs Loren; in einen 
Schreiben der Kirche zu Freiburg, welche

126g vom Pilbste Bonifaz VIII. eine Ab­
laßbulle empfing.

1279 schenkte Herzog Heinrich IV. der 
Stadt, laut einer zu Schweidnitz. ausgestellten 
Urkunde, die Viehweide.

»291 ließ Herzog Bolko I. die Stadt mit 
einer Ringmauer umgeben. Vor demSchweid- 
niher-Thore stand eine freie Burg, welche ih, 
ren Namen veranlaß» haben soll.

»30» schlug Bischoff Johann von Bres- 

kau, die eine Zeitlang getrennt gewesene Kirche 
in Kunzendorf, wieder zu der in Freiburg.

'337 verlieh Herzog Bolko II. laut sei* 
ncr Handveste aus Landehur gegeben, das 
Stadtrecht bis an die Grenze von Kunzendorf 
und an die Hälfte des Dorfes Polsnitz. Die 
Bürger dursten von nun an Tücher, Zeuge,. 
Gewand und Leinwand im Ganzen nnd einzelnem 
verkaufen; es wurde ihnen ferner das Meilen- 
recht über Zirlan,. Adelsbach, Salzbrun», Liebir 
chau und Kunzendorf eingeräumt und der. freie 
Bierausschroot zugestanden. Endlich erhielten 
sie einen Wald und den Viehlrieb auf die Pols« 
niher Aecker. Dieses Privilegium bestätigten 
fernerhin 1546 Kaiser Ferdinand II. 1377 Ru, 
dolph II. iöil Matthias, iclüL Ferdinand dr^ 
II. ,630 Ferdinand III. 1660 Leopold I. und 
'72U Karl VI.

-zr-g ertheilte.die Herzogin Agnes den 
Stadtschöppcn die Freiheit der sogenannten 
Schöppenbriefe in Sachen welche die Stadt be­
trafen.

1419 schenkte Ientko Choteniz dem Frei- 
bu»- 
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burger Hospital einen bei Salzbrunn gelegenen 
Waid.

»427 machte» die Hussiten einen Versuch 
auch Freiburg zu bestürmen, wurden aber von 
der muthvollc» Bürgerschaft mächtig abgetrieben.

'4Y2 gab König Uladislav der Stadt die 
Erlaubniß eines Jahrmarkts auf den St. Ma' 
thäustag, ingleichen auch

iZio das Recht jeden Mondtag einen Wo, 
chenund Noßmarkt zu halten, den aber

'577 Kaiser Nudolph H. wegen der Un- 
bequemlichkeit, auf den Freitag verlegte.

»524 nahmen die Frciburger Einwohner 
zuerst Luthers Glaubensbekenutniß an.

bräunte man zu Freiburg schon Kalk 
mit Steinkohlenfeuer und der Gewinn des O- 
fens betrug jährlich »0 Thlr. aber diese Feue- 
rungsart hörte im Zojährige» Kriege auf. Im 
gedachte» Jahre befanden sich in der Stadt 20 
Bäcker, I2 Züchner nnd Lg Schuster. Ein 
großer Unterschied zwischen damals und jetzt.

1606 verkaufte Konrad von Hochberg an 
17 städtische Einwohner die Aecker des Hospi, 
tals welche noch den Name» der Hospitalstücke 
führen, jede» um 250 Mark, befreite die Käu­
fer von allen Abgaben, und ließ den Braube, 
rechtsten Besitzern davon das Vorkaufsrecht.

1613 hatte Freiburg drei evangelische Pre, 
diger, einen Pastor Esaias Schellbach, ei, 
neu Archidiakon von Schwibus und einen Dia, 
kon, Thomas Keller. Die Schule befand sich 
im blühendsten Zustande,

,624 Farben 100 Personen an der Pest.
1630 aber i'g uud ,632 abermals 94; 

allein schrecklich wüthete diese Seuche 1633, wo 
,402 Menschen des Todes Deute wurden und 
vom Magistrat blos der Stadtschrciber am Le- 
ben blieb. Da aber mehrere Leichen in den 
Gassen liegen bliebe» und von den Hunden 
verschleppt wurden, auch eine Menge in Gär, 
ton ihr Grab fand, so mag die Zahl der Ber, 
storbeuen weit höher sich belaufen habe».

Nicht minder groß war das Elend, wel­
ches dcr schreckliche 30jährige Krieg über unsre 
Stadt verhängte.

>6zg den 3. und 3. Juni brandschatzte» 
die Kaiserlichen unbarmherzig, und Bürger, 
welche ihren Mißhandlungen zn entfliehen such, 
teu, kamen um alle Habseligkeiten. Am ute« 
Juni machte ei» Trupp dieser Unholde eine» 
/icue» Versuch, der aber von der Bürgerschaft 
mit gewaffneter Hand vereitelt ward. Schau, 
verhaft zu lesen ist das Verzeichniß der Grau­
samkeiten, welches die Geschichte ausgezeichnet 
hat. Die Soldaten goßen einigen Wasser in 
den Hals, daß sie ersticken mußten; schraubte» 
andern die Daumen zusammen bis das Blut 
unter den Nageln hervorsprützte; wieder andre 
schleppten sie mit Stricken um den Hals her, 
um, oder steckten sie in die Backöfen, machten 
Strohfeuer und ließen sie darinne schmauchen. 
Dieses scheußliche Looö betraf namentlich den 
Fürstensteinschen Amtmann Johann Seidel, wol, 
cher in Zirlau so lange in einen geheizten Dacko, 
fen ein, und ausgeschoben wurde, bis er ver, 
schied.

,656 hatte Freiburg noch 337 Häuser, 
davon waren in der Stadt 98 bewohnt und 
Ll standen leer. In dcr Vorstadt befanden sich 
43 Brandstellen und 175 leere Wohnungen, 
ei» Veivcis, daß die Stadt vormals weit grö, 
ßer und bevölkerter war, als heut zu Tage.

1640 den ,0. April entstand ein Feuer 
welches in der Stadt 42 und in der Vorstadt 
22 Gebäude nebst >2 Scheune» rinäschertc. —> 
Dieses Unglück und die Leiden des gesammten 
Zojährige» Krieges brachten die Freiburger um 
,43,782 Flor, baar Geld; 5237 Scheffel Ge­
treide; 377 Stücke Vieh und 412 Fässer Bier, 
Kaum hatte sich die Stadt etwas wieder krholt, 
so begannen die Religionsverfolgungen^

165, verlohr die Stadt den Bierschroot 
in die Dörfer Weistritz, Breitenham, Schen- 
kendorf, Adelsbach, Seitendorf, Wäldchen, und 

Lehm 
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Lehmwasser. Es berief sich zwar bis Bürger- 
schaft auf ihre alten Privilegien, bot auch 
4, zoo Nthl. ihre Gerechtsame zu behalten, allein 
der Kai er, erbittert über ihre unkatholischen Ge­
sinnungen, that einen Machtfpruch, und selbst 
die auf genannte Summe abschlägig geleistete 
Zahlung wurde nicht erstattet.

165z den 20. Dezbr. Vormittags n Uhr 
erschien eine Kaiserl. Commission in der Stadt, 
die evangelische Kirche für die Katholiken in 
Besitz zu nehmen. Kaum erfuhr solches die 
Bürgerschaft, so versammelte sich auf dem Kirch­
hofe ein Haufe von Weibern und Kindern, und 
sangen das bekannte Lied: Erhalt uns Herr bei 
deinem Wort; auf dem Ringe standen die männ­
lichen Einwohner. Der evangelische Grundherr 
von Hochberg bevollmächtigte seinen Amtmann 
bei dieser Zurücknahme gegenwärtig zu seyn, 
und diesen ersuchten nun die Commissaren mit 
Hülfe des Raths die zusammmgelaufne Volks, 
menge in ihre Häuser zu treiben. Als aber 
auch die beiden Prediger HubertiuS und Tan- 
kiuS vorgefordert wurden, schloß an diese eine 
Schaar Einwohner beiderlei Geschlechte sich an, 
nnd begleiteten dieselben heulend und fluchend in 
das Quartier der Commission. Diese hatte 
Noth das Eindringen in ihre Zimmer abzu- 
wehren, denn weder deü Amtmanns noch des 
Bürgermeisters Bemühung, den Lärm zn stillen, 
fruchtete. Nun schickten die Commissaren an 
den Landeshauptmann Freiherr» von Nostiz 
nach Schweidnitz, nnd befahlen dem Amtmann 
mittlerweile die Kirche zu schließen. Er that 
es, behielt aber die Schlüssel. Den Predigern, 
welche man als Urheber des Tumults betrach­
tete, wurde angedentet nach Hause zu gehen. A- 
bends stellte der den Commissaren zugeordnete 
Hauptmann Hertel eine Neuterwache vor deren 
Quartier; allein auch diese wurde bei dem an- 
gejündeten Feuer vom Volke mit Steinen und 
Knochen beworfen. Um y Uhr kam der Bote 
vom Landeshauptman zurück und brächte, den

Zeilzesch« b. Ln LchUßkn».

Bescheid, daß er es sür gefährlich halte, Gewalt 
zu gebrauchen, indessen habe er dem Herrn von 
Hochberg aufgegeben, die Kaiserl. Commissaren 
auf dem Fürsteustein in seinen Schutz zu neh­
men, sie möchten sich also dahin begeben. Das 
wollten aber diese Herren nicht, wahrscheinlich 
aus Furcht persönlicher Mißhandlung des Pö­
bels, sobald sie ihr Quartier verließen; dem­
nach schickten sie nochmals an den Landeshaupt­
mann, und erklärten, sie würden nicht eher von 
der Stelle weichen, bis der Tumult gestillt, die 
Aufrührer bestraft, uud die Kirche in ihren 
Händen sei, sollte eü ihnen auch das Leben ko­
sten. Sonntags früh 6 Uhr langten aus 
Schweidnitz von der Kompagnie des Haupt- 
mann Persianer -zwei Korporale mit /,o Mus­
ketieren an, und ein Sporkscher Wachtmeister 
mit >o Dragonern. Nun gab der Amtmann 
die Schlüssel heraus, auch Herr von Hochberg 
stellt! sich ein, und Vormittags io Uhr gingen 
die Commissaren von jenen Soldaten begleitet 
nach der Kirche; sie wurde weggenommen, so­
gleich Messe darinne gelesen und die Prediger 
aus der Stadt und dem Lande verwiesen. Der 
Kantor und Organist dankten freiwillig ab. 
Der Rektor Amanduü Varth durfte zwar vor- 
jeht bleiben, indessen nur unter der Bedingung, 
das Lied: Erhalt uns Herr, nie singen zu las­
sen. Somit hatte der evangelische Gottesdienst 
in Freiburg ein Ende.

1690 am 2Z. Juni versagte der katholische 
Pfarrer einem evangelischen Bürger, Namens 
Kaspar Täuber, die Grabstelle auf dem Kirch­
hofe; er wurde also ohne Sang und Klang in 
seinem Garten beerdigt. So weit erstreckte sich 
damals die Uudultsamkeit der Jesuiten.

1702 privilegirce der Kaiser Leopold l 
zwar den Mathäuü-Jahrmarkt, so wie den an 
Pauli Bekehrung, dessen Ursprung nirgends 
aufzufinden ist, befahl aber den Wochen - und 
Roßm-rkt statt Freitags, am Diensttage zu 
halten.

L >72«
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1736 den iZ. Dezbr. brannten in der 

Schweidnitzer Vorstadt 6 Häuser und ,» Scheu/ 
ne» ab.

174» — 174g hatte die Stadt wegen Ein/ 
<tnartierungen uud andern Lasten viel Ungemach 
ausznstehe», aber dagegen auch das Glück des 
evangelischen Gottesdienstes in ihren Mauern. 
Auf Befehl Friedrichs U. wurde 1742 das 
Rathhaus auf dem Ringe in ei» Dethhaus um/ 
geschaffen, und Gottfried Kleiner als erster Pa/ 
stov angcstellk.

-736 entstand eine epidemische Seuche und 
raffte in kurzer Zeit über 200 Einwohner hin.

175- den 22. July kam vü zwischen igo 
Mann Preuß. Jirfanterie und 40 Husaren un- 
ter Major von Fränklin, und iooo S-sterrei- 
chern bei der Stadt zu einem heftige» Gefecht. 
Zum Glück richtete das Kanpnenfeuer darin 
keine» Schaden an, aber die Bürger verlohren 
nicht nur ihre Erndte, welche die Kaiser!, bin­
nen 6 Tagen abmähte», sondern mußten oben­
drein ohne die gelieferte» Lebensmittel, zoos 
Zft Brandschatzung erlege»,

»760 am 24. Juni kam das grüne Fvei- 
reginrent des General Lands» von Landeshut, 
guartierte sich ein uud blieb u Woche». Shn- 
«rachtct der Befehlshaber vo» Naundorf ein 
meufcheufreundlichcr Mann war, wurde die Bür­
gerschaft von diesen Bgellosen Menschen doch 
hart mitgenommen.

1761 stand vom Lo, August bis 4. Dezbr. 
das Oesterreichifthe uud Russische Hauptquar­
tier in der Stadt. Was dies- Besatzung den 
guten Einwohnern kostete, läßt sich daraus ab- 

»chmen, baß nach beendigtem Kriege 50,000 
RU. Kriegsschulden aufgelaufen waren, und bin­
nen 6 Jahren bezahlt worden sind.

-773 den 16. Juni bräunten 2 Häuser 
und 6 Scheunen ab.

-774 den 26. Juki, aks man Nachmit­
tags eine Leiche beerdigen wollte, brach ein fürch­
terliches Feuer aus, welches der heftige Wind 
noch mehr anfachte, Wegen der Sommerdürte 
mangelte Wasser, also ergriffen die Flammen 
auch das Nachbardorf Polsnih, wo drei Bau- 
erhöfe, der Kretscham und 6 Gärtnerhäuscheu 
mederbrannten. Die Stadt verlohr 14 öffenc- 
liche Gebäude, 5 Kirchen, einbegriffen -7^ 
Privat- 12a Hinterhäuser, -2 Scheunen und 
viele Stalle. Drei Menschen verbrannten; ein 
Bürger ward von einen einstürzende» Giebel 
erschlagen, nnd ei» Tagelöhner starb nach etli­
chen Tagen an seinen Brandwunden. Sogroß 
indessen der Schade» war, so unterstützte doch 
Friedrichs Huld die Abgebrannten so kräftig, 
daß sie alle massive Gebäude zu errichten ver­
machtem

I» den neuern Kriege» hat die Stadt 
weiter keinen wichtigen Verlust gehabt, als daß 
-Ü07 während der Belagerung von Schweid- 
uitz, Baiern und Würtemberger öfters hinka« 
men, und nach damals gewöhnlicher Art über­
mäßige Forderungen machten, auch wohl mit­
unter plünderten.

Auf der Basalt Felsenmasse, an deren 
Fuße Freiburg liegt, erhebt sich in stolzer Pracht 
das Schloß

F ü r st e n st e i n.
Alte Nachrichten erzählen, daß bereits 114g 

Doleslav der Krause, diese Burg erbaut habe, 
welche indessen nicht hier, sondern auf dem 

Felsenberge gegenüber stand, wo Anfangs die­
ses Jahrhunderts aus den zum Theil noch 
sichtbaren Trümmern einer alten Beste, (die, 

wie
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wie Naso angiebt, heidnischen Ursprungs und 
ein arges Naubncst gewesen sein soll) vom 
Grasen Hochberg eine neue, ganz im gothischen 
Styl aufgeführet warb. Unser Schloß Fürftem 
stein verdankt ohne Zweifel sein Dasein Bolko 

(dein Streitbaren) Herzog von Schweidnitz.
Er regierte bis izoz, nannte sich zuerst Herr 
von Vorstinberg, und seine Nachfolger —- 
«ach deren Ableben erst der Nahme Fürsten- 
Peiu in Urkunden und landesherrlichen Frei/ 
heitsbriefen verkömmt — behielten diesen Tit- 
tel. Weil die fürstlichen Besitzer des Schlos­
ses mehrere Dorfschafteu dazuschlugen, so ent­
stand ein Hausgnth, worüber sie Burggraf«, 
setzten. Der erste, welcher

rZ6z unter Boiko U. und dessen Gemah­
lin Agnes, namentlich in Handveste» vor- 
kömmt, war Bernhard von Zedlitz.

»Z87 am Stanislaustage ernannte die 
Herzogin Agnes den Behnifch von Chußingk 
zum Hauptmann der Fürstenthümer Schweid­
nitz und Zauer, und verschrieb demselben die 
Burg Fürstenstein sammt allen Zugehörungen 
und Nutzungen. Chußingk reiste 1396 nach 
Italien und verkaufte nach seiner Rückkehr

1401 den Fürstenstein an Zanks v. Cho- 
tienitz, Oberlandeshauptmann. Von ihm erbte 
den Fürstensteiu, wo die Hnßiten ,428 so oft 
Herberge suchten, sein unmündiger Sohn Zan- 
iko, der, weil ihm männliche Leibeserben fehl­
te», den Fürstenstei»

»445 seinem Tochtermanne Herrman» von 
Czettritz übergab. Dieser verlohr in einem 
Aufruhr zu Liegnih das Leben, (Siehe die Ge­
schichte Kiefer Stadt) uud hinterließ 2 Söhne 
Georg und HanS. Erstrer besaß die Burg 
Kpnsberg, letztrer den Fürstensteiu.

Um diese Zeit begonnen in Schlesien die 
bekannten Naubfehde», ein Handwerk, das der 
Adel fast allgemein trieb und dabei auf seine 
vesten Schlösser trotzte. Als König Ggorg von 
Böhmen diesem Unwesen steuern wollte, sagten

ihm die Herren den Gehorsam auf; daher er­
schien er mit gewassneter Hand und bekennte un­
ter andern auch

»46z den Fürstensteiu, wo ebenfalls solche 
Landesbeschädiger ihren Raub verwahrten. Ge­
org gab dieses Schloß den Zohannsen und 
Niklassen von Schellendvrf, und beduug sich 
aus, solcher der Krone BSHmeu offen zu hal­
ten. Allein schon

14-62 ahmte Haus von Schellendorf dem 
Beispiel der übrigen Burgherren nach, hand­
habte das Faust - und Kolbenrecht, und beson­
ders mußten die Schweidnitzer seine schwere 
Hand fühlen. Da König Matthias (Corvin) 
die Schlesischen Fürsten umsonst aufforderte, den 
Fürstensteiu einznnehmen, rückte er selbst

1474 davor und stürmte. Nun aber ba­
ten die Landleute für den Schellendorf, gelob­
ten, er würde Friede halten, uud Matthias zog 
ab. Inzwischen setzte von Schellendorf seine 
vorige Lebensart fort bis mau ihn ergriff und 
gefangen setzte.

»482 mußte Georg von Stein auf des 
Matthias Befehl jenen Landeebeschädigern den 
Fürstenstein entreißen. Es geschah mit Hülfe 
der Breelauer, und der König wies ihm danu 
dieses Schloß zum Wohnsitz an. Weil er 
sich aber als Landeshauptmann große Bedrü­
ckungen erlaubt hatte, so entfloh er nach Mat­
thias Ableben in die Lausitz, uud nun besetzte 
das sogenannte schwarze Heer genannten Kö­
nigs, die Burgen SchlesienS und raubten auf 
ihre Hand. Zwar suchte sie Herzog Kasimir 
von Teschen daraus zu vertreiben, allein »o» 
ungarische Peuter, als ihm vom Hofe zuge- 
theilte Hülfe, konnten nichts auörichten, und 
er mußte sowohl Dolkenhai» als Fürstensteiu 
diesem Gesindes mit 39,00c» Flor. Mausen.

»497 verkaufte K. Uladislav von Böh- " 
me» sein.m Kanzler Johann von Schellenberg 
dir Herrschaft Fürstenstein (wozu damals nebst 
vieleu Dörfern bereits die Städte Freiburg und 
L s Fried-
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Friedland gehörte») um ,o,oos Schock Prä­
ger Groschen.

rgnZ vertauschte Georg von Schellenberg, 
die von seinem Vater ererbte Herrschaft Für- 
stensiein gegen L-obschütz an Peter von Hang- 
witz, dessen Sohn Hans

igoy dieselbe, man weiß nicht nm welchen 
Prnß, an Nitter Konrad von Hvchberg auf 
Giersdorf veräußerte. Sein Sohn Konrad II. 
verhalf der Stadt Friedland zum Jahr - und 
Wochrnmarkt; er starb cgüi. Konrad III. 
mußte

iZ7y dem Kaiser Nndolph U. des Tür, 
tenkriegö wegen aus die Herrschaft Fürstenst in 
72,000 Rtl. nachzahlen, uud erhielt sie dafür 
erblich. Er starb i6,z, und nun kam dcr Für­
stenstein, wozu jetzt auch Gottesberg gehörte, 
an seinen ältesten Sohn Christoph, welcher das 
Schloß mit Zimmer», Nebengebäuden und 
Wirthschaftsvorwerken erweiterte, auch durch 
Gärten verschönerte. Weil sein dritter Bruder, 
dem nachher die Herrschaft zustel, unverheira, 
thet starb, so setzte derselbe seinen Vetter Hans 
Heinrich I. von Hochberg zu Oelü zum 
Universalerben ein, Dieser, -650 in den Frei, 
Herrn - und 1666 in den Grafenstand erhoben, 
mußte harte Schläge des Schicksals aushalten. 
Denn 1629 wollte ihn der Landeshauptmann 
von Bibran der Herrschaft entsetzen, und im 
dreißigjährigen Kriege, wo 1646 die Schwe­
den, so wie nachher die Kaiserlichen des Für­
stensteins sich bemächrigten, mußte er flüchtig 
werden. Nach Verlauf desselben vermehrte er 
die Herrschaft durch die Nohnstockischcn Gü- 
ther, und theilte nachher das Ganz- unter seine 
4 Sohne. Friedrich blieb bei St. Gotthard 
in Ungarn; Christoph erbte Nohnstock; Haus

Heinrich, Friedland, vertauschte es aber um 
Zürstenstein an Maximilian,

i6üZ wurde Hans Heinrich II. in den 
Reichsgrafrnstand erhoben und hinterließ zwei 
Söhne, Hans Heinrich III. und Konrad Ernst 
Maximilian. Jener bekam 1704 Nohnstock 
und Friedland; dieser Fürstenstem, welches er 
an,ehnlich verbesserte. Ein Zeugniß davon ist 
die 1710 angelegte Hanskapelle im Schlosse, 
und die 1714 an Schriften, Münzen und an­
dern Selrenherten vergrößerte Bibliothek. Mit 
seinem einzigen Sohne Heinrich Karl Ludwig, 
starb die Fürstensteinsche Linie der Hochberge 
a is, und es kam

175g die ganze Herrschaft an Hans Hei», 
rich 1V. Grafen von Hvchberg zu Nohnstock, 
welcher 175g starb und seinem ältesten Sohne, 
Hans Heinrich V. den Zürstenstein vermachte; 
Der jüngere Gottlob Johann Ludwig erhielt 
die Nohnstockschen Güter. Schade daß HanS 
Heinrich V. bereits 1702 in der Blüthe sei- 
»es Lebens starb, denn er that alles zur Wis- 
deraufuahme seiner im siebenjährigen Krieg« 
verwüsteten Herrschaft; kaufte ,764 Walde», 
bürg dazu, und vergrößerte auch die Fürstem 
st-insche Bibliothek. Sein einziger Sohn Hans 
Heinrich VI. nach des Oheims Ableben Allein­
besitzer der ganzen Herrschaft, amvß 1^00 den 
ry. August die Ehre, Friedrich Wilhelm III. 
und dessen Gemahlin, die verewigte Königin 
Luise auf dem Fürstenstein zu bewirth-», und 
veranstaltete zur Unterhaltung dieser hohe» Ga- 
ste, ein Nitterturnier, welches 20 Edelleute in 
der Tracht des Mittelalters ausführten, und die 
Sieger darunter aus Luisens Hand den Dank 
empfingen, bestehend in zwei goldenen und 
zwei silbernen Denkmünzen.

§ ö-
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Löwenberg.

"eber die Entstehung und Benennung dieser 
uralten Stadt Schlesiens, welche iht 597 Häu­
ser enthält, und 5,566 Einwohner zählt, ha, 
den Naso und Lueä 'so viel gefabelt, daß kein 
denkender Geschichtsforscher es ihnen nachschrei­
ben kann. Weil es hier der Raum verbietet, 
Ihre historische» Nachrichten mitzutheilen und 
lheils zu berichtigen, theils zu widerlegen, so 
lasse ich dieselben weg, und führe dagegen an, 
laut einer archivlichen Chronik daß

ngg Herzog Boleslav IV. (der Krause) 
««befahl, Löwenberg, (damals Lewnberg, auch 
Leuperk genannt,) mit dicken Pfählen zu beve- 
stigen; Beweis genug von dem förmlichen Da­
sein dieser Stadt, welche höchst wahrscheinlich 
darum bevestigt wurde, weil obgenannter Her, 
zog, in stete Kriege verwickelt; wenigstens das 
Gebirge sich als Zufluchtsort erhalten mußte, in­
dem die Odergegend gänzlich verheeret war.

1209 gab Herzog Heinrich der Bärtige 
(Gemahl der heil. Hedwig) der Stadt ein.m 
Schöppenstuhl, sammt den Obergerichtcn über 
die freie Straße eine Meile um die Stadt. 
Obgleich die Originalurkunden dieser Schen­
kung verlohreu sind, so beglaubigt doch ein so­
genanntes viliinus des Landeshauptmann Jo­
hann von Lcuchteuburg von 1407 deren Rich­
tigkeit, nnd beweiset zugleich, daß Löwruberg 
schon damals das Scadtbuch besessen hat, wel. 

chcö daselbst noch im Rathsarchive aufbewahret 
liegt.

,21g wird ein Pfarrer Arnold in Li< 
wenberg als Zeuge erwähnt, es stand also da» 
mals schon die kleine thurmlose gothische Kir^ 
che in der Stadt, welche Svevus, Henel und 
Kundmann St. Lorenz, spätere Handschriften 
die Fleischerkapelle nnd Naso zum heil. 
Kreuz benamen. Indessen ist über ihre Er, 
bauungszcit nichts aufzufinden.

105g unter Heinrich l. (des Bärtigen) 
Regierung wurde die Pfarrkirche erbaut, und

1241 am St. Gregorstage, bestätigte des, 
sen Sohn Heinrich der fromme (kaum 4 Wo, 
chcn vor seinem Tode auf dem Schlachtfelds bei 
Wahlstatt) die vom Vater bei gedachter Kirche 
gemachten Stiftungen.

iL48 wurde das Mönchskloster gegründet 
und später die dazu gehörige Marienkirche.

i2gi im April ertheilte Herzog Bernhard 
der Springer, den Malthcser-Nitter» das Lehn 
über die Pfarrkirche St. Johannes der Täufer 
genannt.

1290 wurden auf Herzog Bolko I. Befehl 
die Ringmauern ausgebessert, und dir Stadt an­
sehnlich erweitert.

. ,511 gab der Magistrat der Tuchmacher- 
zunft eine sogenannte Gewandordnung, woraus 
erhellt, daß dieses Gewerbe schon damals in

de» 



der Stadt eifrigst betrieben wurde. Ein Stück 
Tuch mußte Z4 Ellen Länge halten.

-327 am St. Andreastage verkaufte Her, 
zog Heinrich I, (von Jauer) der Stadt das 
Münzrecht. Die ersten hier geprägten Geld, 
stücke hatten weder Schrift noch Jahrzahl, son, 
der» blos das älteste Stadtwappen, einen auf 
der Mauer gehenden Löwen mit zurückgebog, 
kiel» Schwänze.

>34' versetzte Herzog Heinrich !. die Stadt 
um -6o Mark einem Breslauer Juden, Na, 
menö Jakob. Diesem das sogenannte Einla, 
gerrecht, (jetzt Exekution) abzukauf.m, verstand 
stch die Bürgerschaft jährlich iZ Mark abschläg, 
iich zu zahlen.

>346 wurde die Stadt vom Herzoge Bol- 
ko II. abermals an Jsaak einen Schweiduitzer 
Juden für 17Ü Mork(2g-6 verpfändet, da, 
für aber derselben verstattet, die zz Mark Ge- 
schoß, welche sie jährlich an die fürstliche Kam­
mer zahlen mußte, bis zur Tilgung jener Sum- 
mc inue zu behalten.

»360 wurde die Bcgräbnißkrrche St. Ni, 
kolaus auf der Wiese erbaut, weich« jetzt zum 
Jakcbspital gehört und der erste Begräbnis 
Platz war.

»365 kam bei einem Bürger Namens 
Spornchen Feuer aus, und verwandelte die 
ganze Stadt in Schutt und Asche. Die Her. 
zogin Agnes befahl einem Vasall Fritsch von 
Woldar, deu Abgebrannten, das Bauholz 
aus seinem Forst um billigerm Preis zu 
lassen, und ein Schreiben au den Stadtrath 
gab diesem auf, den Brandstifter Spornchen, 
welcher vertrieben worden war, wieder als Ein, 
«ohuer anjunchmen,

»405 erkaufte die Stadt von der Prio, 
rin, das Nonnenkloster zu Naumburg am Bo, 
der, Anna von Gerschdorf, für »50 Mark 
(»ZZo Rtl.) das Dorf Hüfel.

1407 bestätigte König Wenzel der Stadt 
nicht nur aste Privilegien, sondern erneuerte 

auch derselben ,409 das von der Herzogin Ag, 
nes etwas beschränkte Recht einer freien Rache, 
wähl,

142g rückten die Hussiten vor die Stadt, 
weil aber der Bober sehr angeschwolien war, 
auch die Bürger etliche Joche der Drücke ab, 
geworfen hatten, mußte» ste wieder abztehen.

»436 Freitags vor Martini reisete Kaiser 
Albrecht, von Girlitz kommend, durch Löwen, 
berg nach Breslau, und bestätigte bei dieser Ge, 
legenhcit der Stadt, nicht nur alle Privilegien 
sondern befreite auch dieselbe von allen Bree, 
lauer Zöllen.

,452 am 4. Dezbr. mußten sich alle In, 
den aus der Stadt entfernen, wo sie damals 
ein« Synagoge besaßen, und iu einer eigen, 
thümliche» Gasse wohnten.

1424 den 4. Dezbr. übernachtete König 
Lahislav auf dem Pfarrhofe zu Löwenberg. Er 
schenkte der Bürgerschaft die Häuser der vcr, 
txiebenen Juden und diese ließ zum Andenken 
sein Bildnis; in Lebensgröße mahlen, welches 
»och guf dem Rathhause sich befindet,

1455 entzündete ein Blitzstrahl einen der 
Thürme bei der Pfarrkirche, er bräunte ab, die 
Glocken zerschmolzen, und die Uhr, noch web 
scher Zeiger, wurde ebenfalls vernichtet. — 
Auch kaufte die Stadt in diesem Jahre vom 
Heinze von SpWr, Herrn auf Schoosderf für 
igo Mark den sogenannten Haywald.

,462 am ». Aug. schwoll durch Regen, 
güsse der Bach vou Gbrieseife» her so stark 
an, daß das alte Spital cinstürzte und 9 Per, 
souen darim, erttungslos ertrinken mußten.

»469 verkaufte Heinrich Nenker nebst dem 
Dorfe Stickigt die andere Hälfte des Haagwaldes 
derSradt. Er enthielt an Fläche -,097,124 rhej, 

„ische Äugdratruthen. Judesseu erst 1523 ge, 
langte der Rath wegen langwierigen Prozesse 
zu dessen ruhige» Besitz. — Dienstags «ach 
Johannis reifere König Mathias (Korvin)

durch 
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durch Löwenberg, und bestätigte dieser Stadt 
alle Freiheiten nnd Rechte.

147g wurde der Magistrat durch die all- 
Allgemeinen Defehdnngen in Schlesien bewogen, 
die Stadt mit doppelten Thoren und Schluß- 
gattern jn verwahren, wie auch Rundeten anf 
den Mauern anzubringen.

«477 am 22. Zuli unter dem Bürger­
meister Nickel Ehrhart, bräunte die Goldber­
ger-Gasse völlig ab.

,47g wo die Tuchntacherzunft aus 700 
Meistern bestanden haben soll, hatte dieselbe be, 
reics ein Schauamt, wo Tücher gesiegelt wurden.

1479 Sonnabends vor Margarethe, schenk­
te König Mathias der Stadt Löwenberg, von 
Ollmüh aus den Talkenstein und Welkersdorf. 
Auch baute man in diesem Zahre den Wein­
keller unterm Nathhause.

»482 am Tage Philippi Zakobi gab der 
Rath den Zeiölern (Bienemvärtern, damals 
Honiger genannt) eine neue Einrichtung, und 
schenkte denselben ausschließlich die Zagd, den 
Vogelfang und die Fischerey auf städtischen 
Grund und Boden, wie auch alle zu Bienen- 
beuten taugliche Windbrüche.

1484 kaufte die Stadt Ludwigsdorf, und 
legte daselbst, weil Fische damals der Fasten 
wegen stete im Preiße standen »52z, den En- 
tenser an, welcher viel Geldaufwand verursachte.

,491 am St. Kalharinentage gab die Stadt 
Welkersdorf wieder zurück, bezahlte für die Nu­
tzung des Vorwerks 400 Flor, entzog aber da­
gegen auch den Herren von Talkenberg die 
freie Viehtrift im Stadtwalde.

,497 den 25. März erhielt Löwenberg von» 
Könige Uladislav, das Recht auf Krenzeserfin, 
düng und St. Franziekustage Jahrmärkte zu 
halten.

»498 wurde auf dieses Königs Befehl 
auch das Stadtwappen verändert und verbessert.

,Zoi —- 1^04 wurde der Nachsrhurm 
entweder neu erbaut ober erhöhet. Wahrschein, 

lieh verbrauchte man dabei das Kupfer und 
Blei, welches der Rath von einem in Martin 
Hofrichters Hause -487 gefnndnen Schah, (wo, 
von der Besitzer nur 14 Schock Böhmen und 
60 Flor, erhielt) angeschafft halte.

»517 den »6 Juli enthaupteten die Lö- 
wenberger einen H. onymus von Kopatsch, weil 
er Tags vorher eine unverehlichte Tochter des 
Bürger Hans Scholz vorsätzlich erschoßen hatte. 
Der Vater des Mörders verkaufte

>5»ü der Stadt das Dorf Siegwitz und 
erstattete noch dazu ein Drittel der Bcstäti- 
gungskosten dieses Kaufs an den Landeshaupt­
mann. Weil in diesem Zahre Sonntage nach 
St. Franziskus am Ringe bei Paul Scholz, 
Feuer auskam, so beschloß der Rath die Lau­
ben abznschaffen und massive Häuser zu errichten.

»522 den i. Sept. schickte die Stadt r 
Heerwagen, r Streitroß und 21 Lanzenkncchte 
dem Kaiser als Türkenhülfe, und zwar mit 
Sold auf einen Monat aus eignen Mitteln; 
Beweis ihres damaligen Wohlstandes.

1Z29 staken an der Seuche, welche mau 
damals die englische Schweissucht nannte, auch 
in Löwenberg so viele Einwohner, daß der Ma­
gistrat sick) genüthiget sah, den neuen Gottes­
acker vor der Pforte zu erweitern, und zu die­
sem Behuf die Gärten Georgs Königs, und 
Matthäus Scholzens, jenen für go, diesen für 
75 Flor, kaufte. Man nennt diesen Begräb- 
nißberg auch de», Töpferberg.

»530 am Tage Valentin bestätigte der 
Landeshauptmann Seidlih von Schönfeld, der 
Stadt den Ankauf des Dorfes Langenvorwerk, 
welche dieselbe bereits ,500 einem von Zedlitz 
abgekauft hatte.

»53» Diensttags nach St. Laurentins wur­
de die Stadtschule, nebst erlichen benachbarten 
Häusern ein Raub der Flammen.

1532 brach an »» Stellen im Kloster Feu­
er aus, es bräunte nieder undes wurden zugleich 
auchelnigeHäuseransderNonntngasseeingeäschert.
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>535 5"' St. Margaretha kauste der 

Magistrat von Georg Zedlitz, Braunau und 
Großrackwitz für 271g Flor, g Weißgr. 2 Pf.

1536 kam den >2. März, Nachts am 
Ringe, Feuer aus und verwandelte 72 Häuser, 
die Goldberger - Gerber - und Nonnengasse, 
sammt dem Iungfernklostcrrmselb st, den Fleisch» 
bäuken und der Färberei in Schutthaufen.

>5ZÜ den io. Zuni bestätigte der Kaiser 
der Stadt einen freien Brod - und Fleisch- 
markt, »voraus nachher der Wochenmarkr ent­
standen. Um 616 Dukaten wurde von der 
Bürgerschaft ein Antheil von Kunzendorf un- 
term Walde erkauft.

-540 Dienstags nach Pfingsten (ig. Mai) 
Uhr 22 — 2z welschen Zeigers, schlug der 
Blitz in den NathhauSthnrm, zerschmetterte den 
Kastendeckel, worinn das Stadtrecht gelegen, 
und beschädigte dieses Buch am Einbande und 
letzte»» Blatte. >— Auch fiel in diesem Jahre 
die alte Gottesacker-Kirche ein.

1542 brannte vor dem Landauer-Thore 
die halbe Vorstadt nieder, und die Ackerbesitzer 
verlohren ihre Erndte und Wiesenwachs durch 
Heuschreckensraß.

iZüZ Übergaben die Mönche dem Raths 
das Kloster, welches von demselben zur Schule 
benutzt wurde. Die Kirche blieb ungebraucht 
stehen.

,544 vernichtete eine Feuersbruust die 
Maltheser-Kommende, wobei ein Kreuzherr Na­
mens Andreas ums Leben kam.

1546 erbaute man die große Nathöstube, 
ein Gewölbe darneben, und unternahm die Re­
paraturen vieler Bürgerhäuser.

verkaufte die Stadt Draunau wie­
der an Kaöpar von Zeckhorn, mit Ausschluß 
der Obergerichte und Mühlengerechtigkeit.

1551 den 6. August legte eins Feuers- 
brunst den halben Theil der NinghLuser, die 
Vunzlauer - Tuchmacher - und Judengasse — 
zusammen 175 Gebäude in Asche.

17,--,2 begann der Bau der noch stehenden 
Vegräbnißkirche auf dem Töpferberge.

153') Mittwoch nach drei Könige steckte 
der Lehrjunge Kaspar Förster seinen» Meister 
auf den» Burglehn das Haus an, wobei aber­
mals mehrere Gebäude theile niederbrannten, 
theils nitdergerissen wurden.

»35k unternahm man den ganz massiven 
Va»l der große»» Voberbrücke, welche bisher 
blos auf steinernen Pfeilern geruht hatte.

1559 an» 24. Znli warf ein fürchterlicher 
Orkan von einem Donnerwetter begleitet den 
vordersten Giebel der Pfarrkirche herunter, wel­
cher 6 um bei» Beichtstuhl befindliche Personen 
erschlug.

1592 kam in Franz MohauptS Malzhause 
Feuer aus, nnd nebst diesem gingen wieder zwei 
Nachbarehäuser in Flamme»» aus. Auch ver­
legte man die Schule aus den» Kloster in ein 
andres Gebäude und benutzte von Michaelis an 
die Kirche zum Wocheugoltesdienst.

»566 gab die Stadt abermals zur Hülfe 
gegen die Türken; 2 FalkonstS, 2 Ccutner 
Pulver und »oo Kugeln, versprach auch auf 
Johann!« Zooo Thaler Kriegssteuer.

»567 den 2 Mai suchte die Schützengilde 
beim Magistrat um die Wiederherstellung ihres 
Vogelschießens nach, und um die gewöhnliche 
Verehrung. Die Pest unterbrach aber diese« 
Vergnügen; ein Schneider aus Bunzlau hatte 
sie eingeschleppt nnd binnen 4 Wochen mußten 
40 Häuser verschlösse», werden; nur 2 Raths­
herren blieben am Leben, und erst am 4te» 
April des nächsten Jahres fände», öffentliche 
Begräbnisse wieder Statt. Aus diese Krank­
heit folgte

»569 große Theurung, deshalb legte», die 
Tuchmacherälteste», Scholz uud Deinhvld auf 
einem Boden der neuen Farbe ein Kornmaga- 
zin an, welches den Armen in bei» beiden fol­
genden theuern Jahren 1571 und 1572 gar 

sehr 



— S5 —
sehr nutzte, denn über Zoo wurden auf die Art 
vom Hungcrtode gerettet.

'575 machte der Rath für die 461 gan­
zen Biere, welche damals auf 456 Bürgerhäu­
ser vcrtheilt waren, eine Brauordnung.

1566 hing man dem neuen Schützenköni­
ge Christ. Scholz, einen Vogel um, an dem 
39 Schilder befestigt waren; weil nun damals 
jeder König so ein Schild verehren mußte; so 
mag wohl die Löwenberger Schühengilde be­
reits igzo bestanden haben.

ig77 Montags nach Exaudi übernachtete 
der Kaiser Nudolph II. in der Stadt beim 
Bürgermeister Nikol. Klette. Die Tochter des­
selben überreichte Lem Monarchen einen Kranz, 
nnd wählre, als er ihr etwas zu bitten erlaub­
te, daß ihr Vater über seiner Hausthüre das 
Kaiserliche Wappen anbringen dürfe; welches 
denn noch jetzt an diesem Ninghause zu sehen 
ist.

1578 schafften die Schützen eine neue 
Fahne, setzten am 12. Juli eine neue Vogel­
stange, und hielten am 9. August ein freies 
Landschießen zu .2 Vögeln. Die Summe der 
Gewinnst« betrug 1036 Thaler schl. und die 
Zulage 8 Thaler schl. Aue ganz Schlesien und 
der Lausitz waren zusammen ,20 Schützen an­
wesend.

lgg2 am 2g. April setzte man den repa- 
rirten Rathüthurmknopf nebst Fahne und Stern 
wieder auf. Bürgermeister war Johann Bren- 
del.

'585 starken am Fauifieber M» 56 Tuch­
machermeister, 49 ihrer Frauen und 134 Kin­
der. Die alte Schule stürzte zur Hälfte ein.

iZyo am .9. Septbr. hielt man wieder 
ein freies Landfchießen zu Z Vögeln. Drep 
Ochsen waren zu Köuigegtwinnsten bestimmt, 
die Zulage betrug 3 Thl. so Wgr. schl. und 
100 fremde Schützen fanden sich ein, welche 
die städtischen trankfrei hielten.

»592 am .24. Mai wurde die neue Halbe 
Zeitgesch. d. Te. Schlefims.

Uhr auf den NathSthurm gestellt, deren Ver­
fertigung bereits 1588 verdungen worden war. 
— Mau erbaute auch in diesem Jahre das 
Schützenhaur.

1594 wurde Las DüchsenschießhauS er, 
richtet, und der Bürgermeister Christoph Muß-, 
ncr als erster Scheibenkönig eingeführt.

»596 im Zuli, hatte die Stadt viel Durch­
märsche nach Ungarn gegen die Türken. Man 
erbaute die Waage auf Lem Ringe.

-5y8 im März beschädigten heftig wü­
thende Stürme den Rathsthurmknopf, er muß­
te abgenommen und auegebessert werden.

'599 am 9. Mai verwüstete eine Feuers- 
brunst in der Bunzlauer-Vorstadt abermals Z8 
Gebäude.

1600 den 28. Januar weihte man die la­
teinische Schule wieder ein, welche während 
der Pest anfgehirt hatte. Der Rektor hieß 
Audreas Drettine.

,602 ließ die Schützengilde wieder eine 
neue Fahne verfertige», und hielt am 18. Aug. 
das dritte freie Landschießen mit Z Vögeln. 
Die Summe der Gewinnste betrug 90z Tha­
ler schl. und waren nebst 24 einheimischen, zu­
sammen Schützen anwesend.

1605 richtete der Rath abermals das Klo­
ster zur lateinischen Schule ein, und baute zu 
diesem Zweck drei Lehrzimmcr, so auch Wohn­
stuben für die Lehrer,

1607 am 9. Febr. bekam die Stadt auf 
kaiserlichen Befehl Einquartirung, die wöchent­
lich 57 Thaler 20 Wgr. kostete, nnd 1 Jahr 
verweilte, auch nicht lobenswerth sich betrug. 
>— Die abgebrannte Niedermühle mit 6 Mahl­
gängen wurde neu exbaut, und gegenüber noch 
-eine, die Hat schon mühle genannt,

,608 ließ der Rath die St. Mgthiaskir- 
che wieder herstellen, welche über roo Jahre 
lang leer gestanden hatte, und der Pfarrer Al. 
Tobias Seiler, weihte dieselbe am 2g. Juli 
zu den Wochenbetstunden ein. — Auch kam tu 
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diesem Zähre vor dem Gokdberger-Thore Feuer 
aus, welches jedoch nur ein Haus verzehrte. 
Der Wirth Wolf Dreslev mußte 5 Ntl. Stra­
fe erlegen. — Noch wurde das der Stadt ge­
hörende Haue, worin die Apotheke sich be­
fand, verkauft, und diese in das des Apothe­
kers verlegt.

1609 baute der Rath bei den Fleischbän­
ken einen steinernen Wasserhälrer, ausgefüttert 
mit 80 bleiernen Tafeln, welche zusammen 92 
Ltr. wogen, und woraus leider, wenige Jahre 
darauf von den Soldaten Kugeln gegossen wur­
de, also 350 Thaler als Aufwand dafür verlo­
ren gingen.

1610 am 8. Juli wurde die Bürgerschaft 
gemustert, und mußte vor dem gesammten Ma­
gistrat geharnischt mit Wehr und Waffen auf- 
MÄ'schiren, auch jeder einen Schuß thun und 
Seitengewehr zucken. Die Jüngsten, i->« an 
der Zahl trugen Sturmhauben. Nach der Mu­
sterung wurden neue Fahnen ausgetheilc.

,üiZ vom 23. bis z». Aug. ward das 
letzte große Landschicßen gehalten, außer nach 
5, aufgestellten Vögeln wurde auch diesmal aus 
freier Faust nach der Scheibe geschossen. Die 
Vogeltönige erhielten silberne Becher zu 30, 
40, go, 60 und 70 Thaler an Werth-. Der 
Scheibenkönig bekam einen silberne» vergoldeten 
Becher 20 Rkl. werth. Eine Denkmünze, wo­
vor» die Stempel noch im Rathhans- liegen, 
verewigte dieses Fest; indessen wurde auch ein 
Knabe von einem Bolzen erschlagen.

,616 am 23. Febr. stürzte plötzlich der 
alte Landauer Thorchurm eine Es wohnte un­
ter demselben Peter Lehman», ein Schlosser, 
der aber nebst seinem Weibe zum Glück sich 
nicht zu Hause befand. Sein Lehrjunge kroch 
in die seitwärts des Thurms Angebrachte 
Schmicdeesse und blieb unversehrt. Weil das 
Thor selbst Schaden gelitten hatte, erfolgte des­
sen Neubau, und es ließ der Nach (welcher des 
Schlossers Verlust mit 4 Nil. entschädigte) dar­

über einen steinernen Löwen legen, mit dcrUr- 
berschrift: ^nstns I.os.

1621 begann die Zeit der sogenannten 
Kipper und Wipper, wo man das schlechteste 
Geld in Schlesien münzte, Lüw-nberg that ein 
gleiches, und ließ zweilöthige Kupferstücke prä­
gen, wovon der Stempel noch im Rathhause 
aufbewahrt wird. Indessen entstand

1622 am 2 z. Ang. dieses Geldwuchers 
halber ein Tumult in der Stadt,, wo der Pö­
bel das Haus eines Schneiders Hans Knob­
lauch, der nebenbei Krämerei - und Wechselge- 
schafte trieb, stürmte, und dessen Waarenlager 
plünderte. Nur mit Mühe kouule der Nach 
die Aufrührer besänftigen.

»624 am 5. Sept. brach in der Stadt 
wieder die Pest aus. David Geister ein Bar» 
bierssohnv brächte dieselbe aus Pohlen mit, wo­
hin c. ,uchhändler begleitet hatte, und bis zum 
Neujahre lagen 200 Einwohner im Grabe.

1625 wüthete jene Seuche von neuem, 
vermehrt durch- Unvorsichtigkeit mit den Klei­
dungsstücken der Verstorbnen, die Bürger flüch­
teten ins Feld, wohnte» unter Zelten, und doch 
begrub- man täglich 30 — 6s Leichen. So 
wurde die Stadt dergestalt entvölkert, daß 
Gras und Getreide auf dem Ringe wuchs, 
und nur 2 Geistliche, der Wundarzt, und bei­
de Todtengräber unaugesteckc blieben.

1627 am 17. Ja». — 17. Febr. erhielt 
die Stadt kaiserlich« Exekutiv», alte Sreuer- 
reste beizutreibe», eine Summe von 1 Hgzz Fl. 
Die Bürgerschaft ließ es zwar an guter Be- 
wirthung der Soldaten (drei Fahnen Fußvolk 
und ein Trupp Reuter unter dem Rittmeister 
Lorenz) nicht fehlen; diese aber beginnen grobe 
Ausschweifungen, und einer schoß z. B. dem 
steiiiernc» Manne auf der Staubsäüle den Kopf 
ab, welcher am io. Sept. im Beisein der ge- 
waffneten Bürger wieder aufgesetzt ward. Zwan­
zig Wochenlang dauerte dieser Druck, die Ver- 
pflegungskosten betrugen monatlich iü«4 Flor.

uud 
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und zur Erlegung des Steuerrückstandes muß­
ten die Einwohner ihr ganzes Silbergeräthe 
«ufopfer». Ale aber am 27. April dieses Kom­
mando sogar Plünderung drohte, beschloßen die 
Bürger kräftige Gegenwehr. Nun verfuhren 
ihre Offiziere glimpflicher, und versprachen 
Nachsicht.

1629 am il. März schickte der Landes­
hauptmann Freiherr von Vibran aus Modlan 
einen katholischen Geistlichen Namens Baltha- 
sar Güttler nach LLwenbsrg. Man übergab 
ihm die Pfarrkirche. Als aber derselbe bei Ge­
legenheit eines Leichenbegängnisses am iäte» 
April vom Volk verspottet wurde, nnd blos 
durch kluge Anordnung des Magistrats grö­
ber» Mißhandlungen entging, entwich er, die 
Kirche blieb verschlossen und die Bürger ließe» 
ihre Kinder auf den Dörfern taufen, wo sie auch lu­
therisch kommunizirten, und sogar durch einen 
Abgeordneten in Wien um Religionsfreiheit 
bitten ließen. Indessen umsonst. Der würdi­
ge Bürgermeister Schubert wurde am 7. Juni 
uach Jauer beschieden und dort eingekerkert. 
Eliae Seiler, ein Advokat kam an seine Stelle.

Am »6. Juni schickte Bibra» einen Je­
suiten und einen Franziskaner, worauf der neue 
Bürgermeister Seiler den zo. Juni der Bür­
gerschaft andeutete, entweder katholisch zu wer­
den, oder die Stadt zu räumen. Sie erklär­
ten grade hin, evangelisch zu bleiben, nnd setz­
ten auch den aus dem Gefängniß am L. Aug. 
znrückkehrendc» Bürgermeister Schubert wieder 
ins Amt. Nun kam

den g. Aug. Bibra» persönlich nach Li- 
wenberg, ließ den Rath versammeln und ver­
nahm von diesem den Entschluß der Bürger­
schaft, bei der evangelischen Lehre zu verharren, 
er möchte solches dem Hofe berichten. Bibran 
wohnte bei Elias Seilern, und als er von da 
aus ins Kloster zur Messe fahren wollte konn­
te der Wagen vor der Menschenmenge nicht 
fort; ein hintenstehender Bedienter rief: Schel­

me beiseite! dieses bewirkte ein großes Getüm­
mel, und blos die Entschlossenheit des Kut­
schers brächte den Wagen durch das Gedränge. 
Weil Bitten und Zureden das aufgebrachte Volk 
uicht besänftigen konnten, begab sich der Rath 
zum Landeshauptmann ins Kloster und beglei­
tete ihn da in seine Wohnung zurück, das 
Volk verlief sich.

Am 9. August entstand ein neuer Zusam- 
menlauf. Die Bürgerschaft bat den Landes­
hauptmann, er möchte ihren Predigern die 
Rückkehr erlauben; Bibran erklärte, was er be­
reits gestern gethan, er wolle sich deshalb für 
sie beim Kaiser verwende», allein dadurch wur­
de der Friede nicht hergestellt. Noch mehr. Die 
aus dem Frühgebet jttnsckkehrenden Weiber ver­
sammelten sich vor des Landeshauptmanns 
Quartier und verlangten Gehör. Bibran woll­
te anfangs blos 4 vor sich lassen, da er aber 
den immer mehr wachsenden Volkszulauf er­
blickte, wieß er sie alle ab. Ein Plahrege» 
verscheuchte die Menge, der Landeshauptmann 
machte sich eilig zu Pferde davon auf sein Gnt 
und der Jesuit fuhr hinterdrein. Weil übri­
gens der Rath den Tumultuirenden versicherte, 
daß letztrer nicht wiederkommen sollte, so wur­
de vorläufig wieder Ruhe, worauf den 27te» 
August eine Deputation aus Breslauer Ober­
amt und den Kurfürst von Sachsen abging.

Anfangs Septembers vernahm die Bür­
gerschaft, daß die Lichtensteinschen Dragoner 
sie besuchen würden; sie befunden sich bereits 
in Bunzlau. Welches Schrecken! Nichts blieb 
übrig als eilige Flucht. Die Thore waren zn 
enge für die Flüchtigen und ihre Kinder, wel­
che durch Wimmern und Klagen das Herz der 
geängsteten Eltern noch mehr beugten. Zum 
Glück hielt der von Regengüssen ausgetretne 
Bober die berüchtigten Seligmacher ab, die 
Stadt beschloßnermaßen zu überfallen, daher ge­
wannen die Einwohner noch Zeit, von ihrer 
Habe, was möglich war, zu retten, und dieses 
M 2" ge- 
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geschah die ganze Nacht hindurch, so schnell daß 
die Thore offen bleiben mußten. Also brach 
denn

Der iLte September an, der Tag, well 
cher LLwenbergö Wohlstand in Nicht» verwan­
delte; izno Lichtensteinsche Dragoner unter dem 
Obrist Dohna rückten ein, fanden aber eine lee­
re Stadt, nnd darinnen blos zwei Nathsherren, 
und 22 Bürger, indem anch die Bürgermeister 
Schnbert und Hoppe den Ihrigen nachgsreiset 
waren. Der kaiserl. Commissar Graf Oppers, 
dorf ließ sich durch Bitten bewege», seine Mann­
schaft, bis auf eine Schwadron unter dem Ritt­
meister Paul Moncebrun, in andre Städte zu 
schicken ; allein anch die bleibende» raubte» das, 
was die Flüchtlinge nicht hatten fortschaffen 
können.

Alle Nachbardörfer waren mit.städtischen 
Erulanten angefüllt; dahin nun machte der Ki- 
nigsrichcer Eliaö Seiler, mit Dragonern und 
den Jüngste» Ausfälle, schleppten wen sie etwa 
erwischten in die Stadt, und sperrten ihn so 
lange ein, bis er einen Beichrzettcl vorzeigte. 
Am io. Oktbr. setzte dcr Landeshauptmann ei­
nen neuen Nach ei», und dessen erste Sorge war, 
die evangel. Dorfprediger in Zobcen, Langen, 
nendorf, Lauterseifen und Sirgwitz abzusehen. 
Allein das gaben die dorthin cmgepfarrcen Ede', 
leute nicht zu, sondern nahmen dieselben in 
Schuh.

Am 24. Oktbr. schlug der Rath einen 
Aufruf an die Thore, daß die Ausgewanderten 
bei Verlust ihres Bürgerrechts zurückkehren soll- bezahlen, 
ten, nnd legten Soldaten in die leere» Häu­
ser, welche die O-fen uud Feuster zerschlugen,
und die Geräthschafte» verlausten oder ver­
brannten. Ganze Fuder Betten, Küchengcschirr 
und Kleidungsstücke wurden nach Liebenthal ge­
fahren, und dorr um ei» Spottgeld veräußert. 
Endlich zwang der Hunger die herum irrenden 
Flüchtlinge zur Heimkehr in ihre verwüsteten 
und ausgeplüuderten Wohnungen. Kaum merk­

ten die Bekehrungs-Commissare ihre Ankunft, 
so forderte der Rath

Am 22. Novbr. die ganze Bürgerschaft 
aufs Rarhhaus, und alle welche keine Beicht- 
zettel aufzuweise» hatten, mußten 4 — g Sol­
daten ins Quartier nehmen, die sie dann un­
barmherzig quälten. Ein Theil bequemte sich 
nun, ein anderer entwich zum zweitenmale nach 
Sachsen, weil in Schlesien für sie kein siche­
rer Aufenthaltsort mehr blieb, da Seiler über­
all Nachsuchungen hielt.

i6zo am i. Januar genossen z6 Naths- 
mitglieder das Abendmahl nach katholischen Gr- 
bränchen, und eben so Sonntags darauf etwa 
5», Bürger.

Am 2F, März marschirten die Lichtenstei- 
ner ab, und statt ihrer kam eine Donahsche 
Kompagnie von go Mann, welche zwar den 
Glauben der Bürger unangefochten ließ, aber 
desto angelegentlicher um deren Speisekammer» 
sich bekümmerte, so daß die armen Leute hätten 
verzweifeln mögen. Ueberhaupt ging es in Ab­
sicht der Obrigkeit damals bu»c untereinander. 
Kein Rathsherr und Schöppe konnte lesen und 
schreiben, daher manche Lächerlichkeit verfiel. 
Eine davon werde ich darum anführen, weil sie 
dem Bürgergefängniß unterm Rathskeller den 
Namen Neuter gegeben. Georg Grabisch, ein 
Hauerscher Bürger wurde vom dasigen Magi­
strat zu Pferde nach Liwenberg geschickt, muß­
te hier etwas länger aus seine Abfertigung 
warten, uud konnte also den Gastwirth nicht 

Dieser klagte, und der Löwenberger
Rath, an dessen Spitze damals Daniel Seiler, 
ein Tischler stand, (weil es des Königsrichter 
Bruder war) schickte den Grabisch zn Fuße 
heim, und verhaftete dessen Roß in obgedachten 
Gefängniß so lange, bis Futtergeld und Kosten 
von Jauer aus dessen Auslösung bewirkten.

Am 2. Mai Übergaben 250 des Neligi- 
onsdrucks wegen entwichne Bürger den in Hau­
er versammelten Laudständen eine Bittschrift, 

dieß
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dieß nahm der Liwenberger Magistrat so übel 
auf, daß er den Schuhmacher Reinhardt, der 
dieselbe überreicht hatte einkerkern, doch weil 
er nicht katholisch werden wollte, nach ,4 Ta- 
gen wieder laufen ließ. An der Abendseite des 
Marktes, wo alle Häuser leer standen, weidete 
das Vieh im aufgeschoßnen Grase.

Am io. Sept. zogen endlich alle Soldat 
ten ab, dagegen stand es um die städtischen 
Magistratübehörden aus erwähnten Ursachen so 
schlecht, daß mehrere, weil sie beträchtliche Un­
terschleife gemacht hatten, abgesetzt wurden.

Am 7. Oktbr. veranlaßte der Königerich­
ter eine allgemeine Haussuchung, und ließ die 
heimlich zurückgekehrten Evangelischen 17.au 
der Zahl verhaften. Sechs Wochenlang muß­
ten sie sitzen, und wurden dann verwiesen.

i6zi den ig. Januar setzte der Landes­
hauptmann den Cornelius Erelmanu zum Stadt­
pfarrer. Dieser, ein ränkesüchtiger unduldsa­
mer Mann, that den Vorschlag, auch die Frau­
en zum Abfall zu zwingen, wodurch aber vom 
y, —, n. April der Aufruhr bewerkstelliget 
ward, der unter dem Namen der Löwenber- 
ger Weiberkricg in der Geschichte dieser 
Stadt Epoche macht. Wer sein Zwergfell er­
schüttern will, der lese dessen lächerliche Be­
schreibung in Ehrhardlö Kirchengeschichte unse­
rer Stadt; ich theile hier einen kurzen Auszug 
mit, Auf Erelmanns Autritt versammlete sich 
der Magistrat, und berathschlagte über Mittel 
und Wege auch die Frauen zum katholischen 
Kircheubcsuch zu bewegen. Der Kinigsrichter 
ließ sie durch den Stadtkuecht Vorbescheiden; 
eigentlich galt aber dieser Auftrag uur seiuer 
Gattin uud der Bürgermeisterin nebst den Frau­
en der übrigen Nathshetreu. Allein der Die­
ner bestellte alle und eS kamen ihrer 26z. Nun 
gerieth die Narhsversammluug in Angst und als 
die Kiuigsrichterin freimüthig erklärte, sie wer­
de blos in Gesellschaft ihrer Mitschwestcrn er­
scheinen, auch keine Gegenvorstellung deshalb 

fruchteten, sondern die Frauen mit ihren an 
hängenden Schlüsselgebundcn Gewalt mit Ge- 
walt zu vertreiben drohten; so entwischte der 
ganze wohllöbliche Rath sammt dem Priester in 
eiligster Hast durch eine Hinrerthüre, und ver­
sperrte das gestimmte Frauenvölkchcn im Rath- 
hause. Sofort nahm dieses die Plätze der ent- 
wichnen Männer ein und verschwor sich gegen­
seitig bei dem evangelischen Glauben zu leben 
uud zn sterben. Der Köuigsrichter ließ nun 
seine Herren Kollege» zn sich entbieten; sie er­
schienen, nur Erelmann war äußerst schwer aus 
seiner Pfarre zu bringen, wo aus Furcht vor 
den Frauen er sich fest eiugeriegelt hatte. Nach 
gepflogner Unterredung, wo besonders der Prie­
ster harte Vorwürfe einstecken mußte, schickte 
mau den Notar aufs Nathhaus, freundliche Un­
terhandlungen anzukuüpfen. Indessen dieser 
predigte tauben Ohren, die Frauen schlugen al­
les rund ab und gaben ihren Männern eben 
nicht die ehrenvollsten Tittel, besonders darum, 
weil man sie versperrt hatte. Der Köuigsrich­
ter für Verdruß sein Vorhaben vereitelt zn se­
hen, verreisete und übertrug seine Amtüge- 
schäfre dem Advokat Melchior Scholz, welcher 
von Jauer durch den Landeshauptmann in den 
Löwenberger Rath geschoben worden war, uud 
Erelmanu ließ in dessen Namen Tages darauf 
die Bürgermeisterin sammt einer gewissen Frau 
Gnenßin zu sich laden, wobei auch die Königs- 
richten, sich mit einfand. Aber alles gütliche 
Zureden, Bitten und Ermähnen half nichts; 
alle versicherten daß sie nie den katholischen 
Glauben annehmen würden, uud da abermals 
eine große Menge Frauen sich um die Psarr- 
wohuung versammelte, schickte der eben g;chr, 
brüchige Bürgermeister zu Erelmann und droh­
te, wofern er nicht beim Köuigt. Amt verklagt 
sein woll-, die Frauen künftig ungehudelt zn 
lassen. Der Priester verspräche, und so halte 
alle Fehde ein End:.

Im Oktober stand das ganze Kaiserliche 
Herr
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Heer in und bei Löwenberg, machte von -a 
Streifzüge nach dcr Lausitz, brandschatzte Zit- 
rau, Görlitz und Lauban, und tricb den Land- 
leuten viel Vieh weg. Als aber die Sachsen 
cnrgcgenrückten, und sogar Schlesiens Grenzen 
sich näherten, flüchteten sämmtliche Einwohner 
Löwenbergs, bis auf ü Ehepaare; und von den 
Kaiserlichen besetzten blos ioo Fußgänger 40 
Neuter, und 5,0 Kroaten die Stadt, bewäßer- 
ten aber aus Furcht die Wallgräben und ver­
schanzten die Thore. Sie bliebe» bis im Za- 
uuar

16ZL, wo dann am 24. April die ersten 
Sachsen die Stadt besetzten, aber auch' mit 
Pallisaden umgaben, wozu Zoc» Bäume gelie­
fert werden mußten. Der katholische Rath 
ging auseinander, ob ihm gleich nlchts schlim­
mes wicdersuhr nnd auch diese Truppen kaum 
4 Wochen verweilten. Indessen nach d.er Ver­
lornen Schlacht bei Stcinau kamen

Den 29. Scptbr. sächsische Dragoner, de, 
ren Oberster Fuhrhauer, das Nathhaus versie­
gelte und die Schlüssel dem evangelischen Apo­
theker Gottwald übergab,

Am 10. Oktbr. wurde evangelisch in der 
Pfarrkirche gepredigt, den 12. das Nathhaus 
entsiegelt, und den >I. ein evangel. Magistrat 
erwählet. Den 22, Novbr, nahm die sächsische 
Armee ihr Hauptquartier in -er Stadt und 
zog dann am 2g. Novbr. nach Goldberg ab.

r6zZ am Li. Jan. rückte General Arn- 
heim mit einem starken Heer in die Stadt, 
welch- belastet mit Einquartierung noch mehr 
Unglück erfuhr, als den 2. Febr. ein Soldat 
aus dem sogenannten Zudenthurm Pulver hol­
te, und Lurch -essen Unvorsichtigkeit dieser 
Thurm aufstog. Glücklicherweise entstand kein 
Brand, allein an den Gebäuden und Mauer» 
geschah großer Schaden. Als das Kriegsglück 
der Sachsen sich wendete uud Wallenstein sie 
-us Schlesien vertrieb, wurde von -esse» zügel, 
losen Truppe am 27, Juli die Stadt rein 

anSgeplündert, und mußte -emohng-achtet bis 
zum 26, Septbr. 6 Kompagnien Kaiserl. ver­
pflegen,

i6zg bis zum Mai lagen abermals Kai­
serliche in der Stadt, und sogen die Bürger 
aus, dann zogen im Zuli und August Schwe, 
den hin und her, die öfters brandschatzten und 
plünderten.

aüZZ standen bis zum Präger Frieden 
wieder Sachsen in Löwcnberg und man mußte 
ihnen iooc> Rtl. bezahlen.

r6z6 ging es nicht besser. Durchmärsche 
und Religions-Bedrückungen wechselten unun­
terbrochen, und am 14. Zuli schwemmte großes 
Wasser vor dem Goldberger Thore ein Schuster, 
haue weg.

»657 am 2Z. März erschien ein Kaiserli­
cher Commissar mit 40 Dragonern, und Jesui­
ten setzten den evangelischen Magistrat ab, und 
vertrieb die Geistlichen dieser Lonfession. Ein 
Theil der Bürgerschaft flüchtete, der bleibende 
besuchte den Gottesdienst auf den Dörfern, 
weshalb aber mancher ins Gefängniß wandern 
mußte. Am 26, April kam der neue Landes­
hauptmann, Graf Stahrenberg nebü seiner Ge- . 
mahlin, und brächte mehrere Dragoner mit. 
Die Evangelischen machten dem Laudeshaupt- 
manu ein Geschenk von go Dukaten um Reli­
gionsfreiheit zu erlangen, doch ihr Gesuch blieb 
ungehört, Bitten und Thränen unbeachtet. Die 
Verpflegung jener SeUgmacher kostete der Stadt 
täglich -00 Rtl,

1639 rückte dcr Kaiserliche Oberst Weng- 
ler mit starker Besatzung ein, ließ seine Gat­
tin da, welche mit ihrer Menge Troß abermals 
der Stadt großen Aufwand verursachte, aber 
als ihr Gemahl in einem Scharmützel blieb, 
den 2«. April abreiste. worauf der katholische 
Rath sammt dem Pfarrer ebenfalls die Flucht 
ergriff. Auf die Nachricht, daß Schweden an- 
rückcen, erkaufte Löwenberg sich für 200 Rtl. 
eine SicherhejtSwache, >

Am
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Am 27. Mai kamen 120 Mann Schwer 

ten, man mußte ihnen 150 Ntk., 50 Pferde, 
1 Sattel und 6 Paar Stiefeln schaffen, wor- 
.ruf sie wieder abzogem. Von heut an bis En­
de Juni hatte die gute Bürgerschaft bald Schwe­
den, bald Kaiserliche zn bewirthen, und wurde 
von beiden Theilen harr mitgenommen..

Am- 4. Juli quartierte sich der Oberst 
Spiegel vom Pfuhlschen Regiment mit 6c> 
Mann ein- blieb bis zum 19. d. M. und ließ 
«> einem Privathause evangelisch predige». Den 
26. trieben 14 schwedische Reuter von der Vieh­
weide, go Rinder weg, und erschossem einen 
Bürger, doch löste man dieses Vieh um- 40 
Thaler wieder ein.
, Zn- den ersten Sagen des Septembers kam 
Major Spiegel mit Fußgängern- und Reutern; 
worauf am z. Septbr. nicht nur im derPfarr- 
Urch« evangelisch- gepredigt, sondern auch wie­
der Geistliche dieser Confession bestellt werden 
mußten. Auch die Vertriebnen oder- geflüchteren 
Bürger kehrten zum Theil mit ihren Sachen 
zurück und freuten sich friedlicher Zeit- Leider 
nicht länger, als bis

1L40 den 24. Febr. wo die Schweden in 
einem Gefecht mit den Kaiserl. g Mann ein- 
düßte», und Spiegel sofort Anstalt machte, sich 
in der Sradt- halten zu können. Er ließ des­
halb vorstädtische Gebäude, theils nieder­
reißen, theils avbrenncn und am 15. April traf 
dieses L00S auch die Begräbnißkirche und das 
Spital St. Jakob. Nebenbei- verübte dieser 
Mann Gewaltthätigkeiten, die sein Dasein- in 
den Jahrbüchern Lvwenbergs greuelhaft bekun­
den. Alle Bäume um die Stadt mußten um- 
gehauen werden, und nur auf Bitten eines 
Mädchens blieben ihrer fünf in einem Gatten 
vor dem Goldberger Thore, dem Machekretscham 
gegenüber unversehrt, und sollen noch stehen. 
Aber auch das Gelderpressen verstand nnd hand­
habte Spiegel meisterhaft, und taufende von 
der Stadt und vom Lande flössen in seinen-Beutel,

Am Ig. April brannten^ Abends 9 Uhr 
auf der Gvldbergcrgasse 5 Häuser ab.

Am 16. Juli mißlang durch Verrath eim 
Anschlag der Kaiserlichem, die Stadt zu über­
rumpeln. Von itzt an hanseten Spiegel und 
seine Offiziere auf das empörendste. Ohne die 
50 Ntl. wöchentl. Tafelgtldcr für seine Person, 
ohne die 20 Ntl. welche Woche für Woche nach- 
Lehnhaus an den Obrist Davoggi gezahlt wer­
den mußten, kostete der Bürgerschaft ihr- Be­
satzung monatlich 650 Ntl. Spiegel schlug vor, 
wenn man seine Soldaten kleiden wolle, sollten 
diese in den. Zwingerbasteien kasernirt werden. 
Die Bürgerschaft froh ihre «»bescheidnen Gä­
ste ausquartirc zu wisse», schoß sogleich Luo 
Ntl. zusammen, Spiegel nahm diese Summe, 
hielt aber nicht Wort, die Mannschaft blieb wie 
vor in den Bürgerhäusern und wirthschaftete 
mit zügelloser Frechheit. Die bis zur Ver­
zweiflung beängstigten Bürger liefen nun ent­
weder davon oder verwüsteten eigenhändig ihre 
Häuser, wovon dc« Soldaten denn das Ge­
spärre entweder verbrannten ober verkaufte».

Am Li. Septbr. zündet-ein Trupp Schwe­
den von Lähn kommend, das Schnbartsche Gut 
vor dem Laubaner-Thore an.. Major Spiegel 
ließ den Wallgraben bewässern, und um die 
Stadt Schanzen anlegen, durch jene Handlung 
füllten sich die Keller mir Wasser, und diese 
verursacht- neuen Aufwand, den unglücklichen 
ganz verarmten Bürgern unerträglich. Jedoch 
Spiegel blieb unempfindlich lind erpreßte von 
d-mftlbe» Bier, Salz und Schanzgeräthe.

1642 am 2- Febr. begann nun ein-förm­
liche- Belagerung der Stadt, welche von den 
Kaiserlichen beschossen ward. Spiegel verlang­
te Kapitulation und erhielt vom Herzoge Franz 
Albrecht am >6. Febr. freien Abzug, wobei je­
doch die Stadt ihre Glocke» noch mit 200 Ntl.. 
ausiösen mußte. Indessen verschafft- dieser 
Wechsel, der Einquartierung, Löwenberg keinen 
Vortheil, Der H-rzog versprach zwar die kirch­

lichen 
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liche» und obrigkeitlichen Anstalten ungeändert 
zu lassen, aber sein Versprechen blieb unerfüllt, 
denn es nahmen die gewöhnlichen Neligions- 
bedrückungen bald wieder ihren Anfang und die 
Auflagen der Bürger kein Ende. Eilf Wochen 
dauerte die Einquartierung, und brächte den 
größten Theil der Einwohner an den Bettelstab.

Demohngeachtet hatte LSwenbergs Elend 
noch seinen Gipfel nicht erreicht. Nachdem im 
Zuli und August desselben Jahres die Stadt 
abermals in Kaiserlichen Händen sich befand, 
schloß

Am 24. Septbr. Torstensohns Heer sie ein. 
Der Kaiserliche Befehlshaber verweigerte zwar 
die Uebergabe, that aber keine Gegenwehr son­
dern besetzte mit seinen igo Mann eine Ba­
stey. Nun stürmten die Schweden das Laubar 
ner Thor, nahmen die Besatzung gefangen, und 
plünderten jedes Haus, dessen Besitzer keine er­
kaufte Sicherhettswache besaß. Aller Getreide, 
vorrath so wie das Vieh wurde ins Lager ge­
führt, das Nathhaus erbrochen, das Archiv ver­
nichtet, die Zunftladen zertrümmert, das golde­
ne Stadtsiegel entwendet, uud die Fahnen weg, 
genommen. Bios die jn die Kirche geflächte, 
ten blieben unangetastet, sonst behielt kein Ein, 
wohncr mehr, als was er am Leibe trug. Ein 
Soldat stieg jn die Drcßkammer (Sakristey) 
nnd stahl 2 Kelche; diese wurden pon den 200 
Ntl. wjedcrgeschafft, welche der katholische Priester 
zur Lösung aus der Gefangenschaft zahlen muß­
te, und wovon Torstensvhn einen Goldschmidt 
«z Ntl. überlieferte.

Am 26, Septbr, brach zwar die Schwedi­
sche Hauptarme wieder auf, aber der Oberst 
Drondeehagen blieb mit g Kompagnien und 4 
Schwadronen, stehen. Ztzt stieg die Noth der 
Bürger aufs höchste. Kein Brodt, kein Bier, 
kein Salz war vorhanden. Man kehrte ver- 
streutes Getreide zusammen, kochte und verzehr­
te es ohne Salz und Schmalz. Der katholi­
sche Rath blieb im Amte, allein der evangeli­

sche Gottesdienst wurde in der Pfarrkirche er, 
neuere und hielt sich über ein Zahr.

-6zZ ereignete sich weiter nichts merk­
würdiges, als daß mehrere Häuser einstürzte», 
und die Stadt unter unerträglicher Einquartie­
rungelast der Schweden seufzte, welche dieselbe 
noch dazu möglichst befestigten. Dieses bewirk-' 
te indessen beinahe deren förmliche Zerstörung, 
denn sie mußte vom i — 8 Dezbr. eine Be­
lagerung aushalten und »602 Kanonenkugeln 
wurden von den Kaiserlichen hineingeschleudert; 
endlich zogen die Schweden unter klingenden 
Spiel ab, und hinterließen ein wohlgefülltes 
Speisemagazin. Dieses war der letzte Kriegs, 
schlag den Löwenberg erlitt, aber schrecklich .ihr 
Schicksal, und 150,000 Ntl. betrug, die seit 
»4 Jahren aufgehäufte Schuldeumasse,

,644 am IZ. Zuli stürzte das Gewölbe 
der Klosterkirche ohne äußere Veranlassung zu­
sammen, nur das Chor blieb stehen. Erst 1652 
veranstalteten wiederkehrende Minoriten «einen 
neuen 'Bau dieses Klosters von Almosen, der 
deshalb äußerst langsam fortrückte. Daß übri­
gens in kirchlicher Hinsicht itzt alles wieder von 
den Kaiserlichen auf katholischen Fuß gesetzt 
wurde, versteht sich. Auch mußte im obigem 
Monat die Stadt noch eine schwedische Plün­
derung aushalten, und zum letztenmal» am ig. 
September,

> ,647 am Ii, März verdrehte ein Orkan 
dem steinernen Manne auf der Staupsäule das 
Achwerdt, der Scharfrichter brächte es wieder 
jn die alte Richtung, und am 25. Juni schoß 
ein gewisser Menchen dieser Bildsäule den lin­
ken Arm ab.

,650 den Zl. Oktbr. nahm der evangeltt 
sche Gottesdienst in Löweuberg bis zur Preu­
ßischen Regierung ein Ende. Der letzte Pre­
diger war Tobias Seiler, und mußte unter tau­
send Thränen seiner Gemeinde die Stadt räumen.

»65z den «5. April schlug ein Blitz die 
Spille des Nathsthurmkuopfs ab. Die Stadt

ver,
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«erkaufte kn diesem Zahre aus Geldmangel das 
Dorf Stöckig.

165z am sg. März befanden sich bei mu 
ternommener Zählung nur 12, Bürger in der 
Stadt, und darunter nicht mehr als 21 Tuch­
macher.

1657 wurde das abgedrannte SchießhauS 
wieder erbaut, und mit Feuerrohren nach ei.... 
mit dem Vogel bemahlten Scheibe geschossen.

1L59 den 24. Zuli Nachmittags 2 Uhr 
stürzte der Kirchthurm mit 2 Glocken ein, zer­
schmetterte das prächtige Portal .sammt der Or­
gel uud beschädigte auch seinen nach dem Ein, 
stürz 1455 wieder errichteten Nachbar. Der 
Kommenthur wollte zum Kirchenbau nichts bei, 
tragen, also ging derselbe äußerst langsam von 
statten —> Am ,g. Oktbr. bräunten 70 Häu, 
ser und 5 Scheunen nieder.

1674 am 22. Juni wurde der Rathschunn, 
knöpf wieder aufgesetzt und 2 Tags vorher warf 
ein Blitzstrahl aus dem Klosierchurme die Glo, 
cke herab aus den Kirchhof.

i6An den 12. Okrbr. wurde der Stadt, 
rath, welcher bisher blos Deputatbesoldung br, 
kommen, und manches über Gebühr sich zuge- 
eignet hatte aus fixen Geldgehalc gesetzt, und 
erhielt uur Deputacholz nebst Befreiung von 
allen bürgerlichen Lasten.

1692 de» 27. August that eine Ueber, 
schwemmung ungeheuern Schaden. Der GL, 
rischseiser Bach riß die Tsdenbrücke weg, durch, 
brach den Damm, ergoß sich in den Stadtgra, 
ben, drang durch das Goldberger Thor in die 
Stadt uud füllte bis zur Hälfte genannter Gas, 
se alle Keller nnd Gewölbe. — Der nenerbau, 
te Laubaner Thorthurm erhielt einen Knopf.

1704 den 12. Znni wurden durch eine 
Feuersbrunst die Goldberger- Mönchs, Enten, 
und Bodeugasse, die Fleischbänke , Bad, und 
Färbestube eingeäschert.

,71g den 26. Mai warf der Wind den 
Zeitlich' d, St, Schlesien»,

Knopf vom Pfarrkircheuthurme, er wurde am 
7. Septbr. wieder aufgesetzt.

172g wurde der wiederhergrstellte Dunz- 
laucr Thorthnrm mit einen Knopfe versehen; 
auch baute Graf Golz, Maltheserrittcr nnd 
Komrhnr die heutige Amtswohnung des katho­
lische» Stadtpfarrerö.

7756 legte der Pfefferküchl r Bernhard 
Scholz eine Wachsbleiche an, die binnen kurzer 
Zeit so emporkam, daß der Kaiserhof, viel an­
dre fürstliche Höfe, Stifter und Klöster mit 
Kerzen von besonderer Güte versorgt werben 
konnten, und noch itzt große Vorzüge über an­
dre ihres Gleichen hat.

1741 am 19. Febr. predigte unter einem 
Zelte auf dem Kornmarkce der neuberufene evan­
gelische Prediger Förster, und am 2g. Znni 
nmrden auf Königl. Befehl 2 evangelische Raths, 
Herren, (der Advokat Eichlitz und Kaufmann 
Ludwig) dem katholischen Magistrat beigesellt. 
Am 17. August vernichtete ein Wetterschlag den 
Wachekretscham zum weißen Roß vor dem Gold/ 
berger Thore.

1742 den 9. Febr. erhielt Löwenberg die 
Erlaubniß, wieder eine evangelische Schule zu 
errichten. Tschorn, ein Stadtkind lehrte als 
erster Rektor in einer Privatstube. — Am 2. 
Novbr. wurde der Audiceur Lewe als erster 
evangelischer Bürgermeister »»gestellt.

1745 wurde die Stadt von den Oestrei, 
ehern harr mitgenommen. Am 2. Juni holte 
der Rittmeister Gervdorf mit Io Husaren die 
Kämmereikasse 141g Rtl. und etliche der Land, 
militz bestimmte Fässer Pulver. — Am 291-1, 
Zum bräunte das einzige Brauhaus ab. — 
Vom 21. Novbr. bis zum 27. d. M. mußte 
die Bürgerschaft ohne die Bequartierung durch­
ziehender feindlicher Truppe», 1,200 Brodle, 
400 Scheffel Haafer, und ir« Centner Heu 
»ebft allem Schießgewehr nach Liebenthal lie, 
fern; auch ein Streiskommando am zo. Nov, 
mit roo Dukaten die' Plünderung abkaufen.
N ,747
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»747 am 2r. April wurde die evangelische 

Kirche gegründet. Der Königl. Konsistorial- 
rath Blochmann kaufte für 500 Ntl. etliche al­
te Häuser auf der Durggasse, ließ sie nieder- 
retßrn und schenkte den Platz zur Erbauung 
eines Gotteshauses, welches auch grSßtentheils 
aus seine Kosten errichtet ward, so wie

1748 das evangelische Schulhaus, worin-, 
ne sich auch die Wohnstuben der Prediger be­
finden.

>752 den 26. Zuni brach durch Verwahr­
losung Mittags im Glaubitzlschen Hause Feuer 
aus, nnd binnen z Stunden lagen 152 Bür­
gerhäuser, 2 katholische Kirchen, die katholische 
Schule, die Kommende, 2 Thorthürme, das 
kaubansr und Bunzlaner, eine Mühle und 5 
Scheunen in der Asche. Sieben Glocken zer­
schmolzen und einstürzende Giebel erschlugen z 
löschende Maurer. Weil später auch die Mau­
ern der Pfarrkirche cinstürzren, so wurde die 
kleine Kr-uzkirche wieder errichtet, zum kathol. 
Gottesdienste eingeweihr und so lange benutzt, 
bis die Pfarrkirche aus den Trümmern neu 
entstieg.

Noch war man mit dem Wiederban der 
Brandstätten beschäftigt, wozu eine bewilligte 
kandkollekte 2,562 Ntl. einbrachte, und der 
Magistrat freies Bauholz und Ziegeln gab, als 
der 7jährige Krieg ausbrach, uud der Stadt 
neues Ungemach zuzog. Es würde jedoch er­
müdend seyn, ein Tagebuch von asten Streife- 
reien, Durchmärschen, Einquartierungen, Brand, 
schatzungen, Lieferungen u. s. w. zu lesen; da­
her theile ich blos einige wichtige Ereignisse 
aus jener Zeitperiode mit.

1757 den -4' Septbr. rastete in und um 
Löwrnberg das österreichische Heer unter Prinz 
Karl von Lothringen, und Feldmarschall Dann. 
Es befanden sich dabei i-s Prinzen und 70 Ge­
nerale. Dann lag in der Stadt, wo, das 
Drovt und Bier auögenommen, an Lebensmic, 
teln kein Mangel war. Aber, trotz der guten 

Mannsznchr ging es im Lager sehr unwirc. 
lich zn, und kein Baum, kein Zaun blieb s . 
alles Grünzeug raubten die Soldaten, sc. 
das Obst aus den Gärten. Obgleich an 
Septbr. dieses Heer wieder ausbrach, so dauer 
te die Einquartierung einzelner Trupps V 
bis zum 24. Novbr. fort. Den Winter^ibec 
/krähte ein Preuß. Bataillon die Scai^ wo 
leider das Nervenfieber sich einsund, und viele 
Menschen aufrieb.

>7.58 ging e§ minder gut. Weil öfters 
Preuß. Schaaren in der Nähe standen, so fie­
len Gefechte vor, die, fielen sie nachkheilig aus', 
der Stadt von Seiten der Oestreicher beträcht- 
liche Lontributionen kosteten, und die Nachbar- 
dörfer Plünderungen ausfetzten. Am -. N> 
kam Friedrich H. und verweilte einen 
Zhm folgte Laudon mir 9,000 Maunvenm 
ter Truppen; einige derselben plünderten c 
Rathskeller, dessen Pächter Weingube alles G-" 
tränke einbüßte. Ein Preuß. Freibataillon nahm 
in der Sradr sein Winterquartier.

1759 umgaben bald Preußen bald Oester- 
reicher die Stadt, nnd veranlaßten derselben 
abermals großen Aufwand, doch ging es dies­
mal erträglicher in Absicht der Brandschahnngs- 
gelder. -Am r. August (Sonntags) hielt ein 
Feldpr^diger Gottesdienst, kaum hacre er seine 
Predigt mit den Worten angefangen: Es sa­
get der Kinigl. Prophet David so erschall 
der Ruf: heraus! und der Feldprediger r> 
sattelt! sattelt! dieser lustige Zusammenhang 
mit jenen Eingangsworten, erregte unter den 
Zuhörern lautes Gelächter. Ein Preußisches 
GrenadierbaraiUon überwinterte in der Stadt.

176» den 26. Zanuar kam General Fou- 
quet nebst dem Generalstak-e und der Bäckerei 
Diesem räumte man die katholische Schule ein 
und errichtete auf dem Kirchhofe z Backöfen. 
— Zm Mai ließ der Generai den Niederring 
pflastern und bei dieser Gelegenheit guch die 
Stanbsäule wegnehme», auf welcher der üej 

m,,
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uerne Mann u z Zahre lang einarmig Schild- 

^,/ächt gehalten hatte, (Siehe L. Z. 1647) weil 
der Parade im Wege stand. Nachdem im 

^,Äii die Preußen Löwcnberg und ihr dasigeö 
Magazin verließen, kamen sogleich Oestreich", 
Orderten 50,000 Ntl. Kriegesreuer und schaff­
ten das Magazin fort und setzten katholische 
Aceiseoffizianten an. Am io. Oktbr. lagerte 
sich Damis ganzes Heer in uud bei der Stadt, 

' wo denn abermals das Grünzeug in den Gär­
ten nnd auf den Feldern verzehrt und alle Zäu­
ne verbrannt wurden. So dauerte das Hin- 
und Herziehcn der Oestrcicher fort, bis den 22. 
Novbr. die Stadt wieder von einem Prcußi- 
Ichen Füselierbataillon besetzt ward, welches dann 
überwinterte.

> 761 erfolgten neue Durchzügc von Freun- 
-n und Feinden, uud letztere verursachten wie 

ßrwöhnlich Lieferungen uud Geldgabeu. Zu- 
'deni brach eine Viehseuche aus und große Theu- 
"uug stellte sich ein. Den 22. Anglist kamen 
die ersten Russen und brandschatzten 2,500 Fl. 
uud kaum waren diese fort, so thaten die Oest- 
reichcr ein Gleiches.

1762 war das Schicksal dcr Stadt nicht 
besser. Bios wenigere Drandsteuern wurden 
gefordert, aber das Verpflegen einquartirter und 
durchgehender Truppe» behielt seinen Fortgang 
bis in den Monat November, wo der Waffen- 
flAstaud geschlossen wurde, dem

am 15. Febr. dcr heißersehnte Hu- 
bertöburger Friede folgte. Die Stadt hatte au 
baarem Gelde uud Lieferungen, ohne l,ngNtl. 
aus- ihren öffentlichen Kassen, im Laufe dieses 
Kriegs 16,542 Ntl. aufwendcn müssen', die 

- Beschädigungen an Feld^uud Gartenfrüchten 
.schätzte man 1,667 Ntl. den Schaden des Wai­
des 9,714 Rtl. und die an den Feind gezahl­
te» Steuer» machten 2,^62 Ntl.

Den 5. März reifere der König durch die 
Stadt, wurde von der Bürgerschaft jubelnd 
berußet, und am »5, d. M. das Friedensfest 

höchst feierlich begangen. Friedrich schenkte dcr 
Stadt eine tteunmouathliche Steuer.

1766 tilgte man den Nest der Kriegsschul­
den, welche in gutem Gelde ro,6io Ntl. bc- 
tragen hatten.

1767 begann auf Kinigl. Befehl der Neu­
bau der eingeäscherten (-752) und dann vol­
lends eingestürzte» Pfarrkirche.

> 769 am 29. Septbr. und 17. Oktbr. 
setzte man die Knüpfe auf, die beide» Thürme 
der Pfarrkirche, welches Geschäft der Zimmer­
meister F. Berg verrichtete.

> 770 erhielt der Nathöthurm ei» »euee 
mit Kupfer bedachtes Kuppel und wurde am 
Lz. Mai der Knopf aufgesetzt. Ein Gebäude 
auf der Kirchgasse verwandelte man in ein Hos­
pital nnd Spinnhaus, legte auch darinne Sei­
denbau an.

-77' milderte Friedrichs Huld die Brodt- 
noth der Einwohner durch 100 Tonnen Mehl 
aus seinen Magazinen. Die Pfarrkirche er­
hielt neue in Hirschberg umgegoßne Glocken 
und

,772 erbaute man den sogenannten städ­
tischen Bauhof.

1774 legte dcr Kämmerer Bernsdors von 
einem mit Königlicher Bewilligung aus de» 
Glogaucr Fabrickgeldcr» emstandnen Kapital 
(2000 Ntl.) das Wollemagazi» zur Unterstü­
tzung unbemittelter Tuchmacher an.

1779 brächte die während des Daierschen 
Erbfolgekricge zurnckkehrende Preußische Miliz 
aus Böhmen ansteckende Seuchen mit, die über 
loo Einwohner ins Grab streckte».

Von itzt an erholte sich Löwenberg zuse­
hend. Magistrat und Bürgerschaft sparten 
keine Koste» ihre Stadt durch Baute» und 
Naturanlage» vo» i»nen und außen möglichst 
zu verschönern. Der Laubaner Thorthurm wnr, 
de 17L4 wieder hergestcllt, und igoz dcr Löwe 
über dem Goldberger Thore bronzirt. Ruhe und 
Friede begünstigte den Betrieb der Gewerbe,
Nr und
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und man hatte bereits alle erduldeten Drang­
sale älterer Zeit vergessen und ihre Folgen über­
wunden, alü

igu6 Preußens Unfalls im Kriege init 
Frankreich neue ZÜrflagen, Kriegssteuern u. s. w. 
hsrbeisührtcn, woran die Stadt ebenfalls Theil 
nehmen mußte, Mb' wie alle Fabrikstädte Na­
poleons heillose Kontinentalsperre bitter em- 
psawd. Sieben Jahre verstrichen in so trau­
riger Verfassung da ging der Hoffnungs. 
stern

auf. Anfangs freilich noch in Wol­
ken verhüllt, als nach der Schlacht bei. Bauzcn 
die Verbündeten sich zurückzcgen, solches der 
sich nähernde Kanonendonner verkündigte, und 
am 22. Mai Alexander, und Friedrich Wil­
helm der Stadt als Gäste angemeldet wurden, 
auch Tages darauf beide eintrafen. Man be­
reitete für beide in der Kommende und dem 
Streckenbachschen Hause Quartier. Noch an 
diesem Tage erließ der König den bekannten 
Armeebefehl, worinn er die Ursachen des Rück­
zugs andeutet und seine Unterthanen zur Stand- 
haftigkeit ermähnt..— Am 24. Mai folgte das 
rnßische Heer unter Wittgenstein, lagerte sich 
am Ufer des Bobers und die Wiesenbesiher 
verlohren ihr gesammces Heu. — Den 2gten 
Mai reisten die Monarchen ab, und die nach- 
ziehenden Truppen nahmen mir was sie an Vieh 
und andern Lebensrnitteln hatten zusammenbrin­
gen können; ein Umstand der dir Einwohner 
so bestürzt machte, das; an Lo Familien flüch­
teten. Die Zurückbleibenden schwebten in ban­
ger Besorgnis, zumal da sie sahen, wie die 
Russen Anstalten zn kräftiger Gegenwehr tra­
fen. Ruhig verstrich die Nacht; aber den 26. 
Mai brennten die Russen alle Doberbrücken 
ab und zogen davon. Um L Uhr Morgens 
trabten die ersten Feinde von MarmontS Korps 
herein, und bald darauf wurde in den Häusern 
nach Lebensmitteln gesucht, auch mitunter ge­
plündert. Die Vorstädte Kimm dabei am 

schlimmsten weg, und verlohren ihr Eigenthum 
von Geld und Geräthschaften bei 12,000 Rtl. 
Werth. Ein französisches Bataillon blieb alü 
Besatzung in der Stadt, wo nach dem Pläs- 
witzer Waffenstillstände und während dessen Dau­
er das beliebte Aufsaugung oft)siezn im ganzen 
Umfange gehaudhabt wurde. Nach dem Wie- 
derausbruch des- Kriegs drang

Den 16. August Nachts mit Fluchen und 
Toben ein ganzes Fcanzoseuregiment in die 
Stadt, die Soldaten schlugen die^Hausthüren 
auf, forderten Lebeusmittel/und plünderten ne­
benbei. Obgleich General Gerard auf Ansuchen 
des Kommandanten Girard die Offiziere dieser 
Unmenschen verhaftest. liaß,Lo kostete diese Un­
glücksnacht den Bürgern doch über Z^a Rtl. 
und mehren«, darunter Lebet« und Gesundheit.

Am «y. August mußten die städtischen L«r- 
zarethe im Kloster und Schießhause über gon 
bei Obermoys und Siebcneichrn verwundete 
Franzosen einnchmen, und am 20. August Nach« 
mittags wurde um die Stadt ununterbrochen 
gefochten..

Am 21. August zogen sich die Franzosen 
bis auf 100 Mann nach Greifenberg. Um g 
Uhr entstand eine gegenseitige Kanonade, wel­
che ein der Niedermnhle benachbartes Haus in 
Brand steckte, und diese ebenfalls beschädigte. 
Um «n Uhr kam Napoleon persönlich, früh­
stückte in der Stadt und ritt dann nach dein 
Popel - und Hospitalberge, wo ihn seine dorr 
gelagerten Truppen mit wilden.Geschrei begrüß­
ten. Nachdem er auf vorgenannten Stand­
punkte die Gegend erlügt hatte, kehrte er zu­
rück ins weiße Roß und ertheilte hier vor ei­
nem mit Landkarten belegten Schemmel grimmi­
gen Blicks Befehl, den Dokerüb-rgang durch 
Brücken zu beschleunigen. Weil man dieses 
nicht schnell genug bewerkstelligte, ch gebehrdete 
sich der Kai,er fürchterlich; ging über die Pelz­
brücke nach der Obermühle; überblickte aus de­
ren Oberstock den Lauf des Mühlgrabens und 

wie­
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wiederholte sogleich den Befehl Drücken z» schla­
gen. Indessen tödteten die Russische» Batte­
rien vom Oberweinberge her etliche Dappeurs 
mitten ick Wasser und mehrere Schüsse durch­
löcherten das Dach der Mühle, worauf Napo­
leon dieselbe verliess, beim weißen Rosse seinen 
Schimmel bestieg, in die Stadt ritt und im 
Streckeubachschen Hause cinkehrte. Kein Mensch 
durfte sich demselben nähern. Die um 72 Uhr 
Mittags beginnende Kanonade that zwar der 
Stadt keinen Schaden, aber desto toller wirth­
schafteten die Feinde. Sie holten die Getrei­
degarben aus de» Scheunen, und bauten Hüt­
ten daraus; sie trugen aus drn Wohnungen al­
les Küchengeschirr, plünderten die Gärten und 
verbrannten alles Hans - und Feldgrräthe, Tho­
re uud Thüren.. Auf solche Weise wurden y 
Häuser und iz Scheunen zerstört. Auch alle 
Obstbäume sielen unter den Acxtcn dieser Bar­
baren.

Am LL. August mußte überfüllter Tim 
quartierung wegen der evangelische Gottesdienst 
ausgesetzt werden; außer dem Kaiser, 'König 
Joachim und 62 Generalen, hatte in der Stadt 
mancher Bürger bis Io Soldaten zu beköstigen. 
Napoleons Begleiter schliefen auf der Streu, 
er im mitgebmchren Bette und ließ was ver­
zehrt wurde- baar bezahlen. Desto drückender- 
siel der Bürgerschaft dir Unterhaltung seiner 
ungenügsamen Garden; es gebrach an Wein, 
Braudtwei» und Semmeln, zuletzt auch a» 
Brodt. Die Brücke nach Lraunau wurde wic- 
der hergestellt, dagegen die Schleuste bei der 
Niedermühle zerstört. Nachmittage ritt Napo­
leon kundschafreu, liess am 2Z. August I2N ver­
wundete Preussen aus Plagwitz in das Lvwcu- 
bcrgcr Lazareth schaffen, und marschirtc Mit­
tags 12 Uhr nebst Joachim nach Lauban. Au­
sser den bereits erwähnten Verwüstungen auf 
den Feldern uud in den Eärcen halten die 
Feinde auch das innere Räderwerk der Ober­
mühle zu Grunde gerichtet. Nachmittags z

Uhr rückte ein Bataillon Westphalen ein, .des­
sen Anführer, Namens Schmidt wurde zum 
Kommandanten ernannt, uud betrug sich sehr 
edel. Er erhielt täglich Nil. ohne die Be­
köstigung uud Nebengeschenke.

Am 24. August hausten sich die Menge 
verwundeter Franzosen, welche von Goldberg 
kamen, so sehr, daß sie in Privathäuser» untcr- 
gebracht werden mußten. Der Kommandant 
ließ Nachts die Stadtthore verrammeln.

Anr 2g. August wurden Z2.g gefangene 
Preußen nach Löweuberg gebracht, 7 Offiziers 
und z Wundärzte befanden sich darunter. Die 
Gemeinen versorgte man im Ererzierschoppen 
mit Brodt, Fleisch und Brandtwein auf Ver­
ordnung des Kommandanten. Das Eintreffen 
Verwundeter dauerte fort; auch kam noch ei» 
Trupp Reuter von Lauba» und nahm Quar­
tier in der Stadt.

De» 27. August sehr früh liefen FranzS, 
steche Fußsoldaten uud Reuter, gesund und ver­
wundet, alles durcheinander eiligst durch die 
Stadt, wo der Kommissar ScveroU ohne Hehl 
den Verlust der Schlacht am Katzbach gestand. 
Der Kommandant ließ auf Maedoualds Be­
fehl an den Brücken arbeiten, allein Z Soldä- 
teu und der Zimmermann Hepdrich v-rlohren 
darüber das Leben. Abends qnartirt: sich der 
Kommandant in die Vorstadt, wo sein: wehr­
hafte Mannschaft, aus Nachlässigkeit dasRußel- 
sche Haus bei der Pforte einäscherte. Swero- 
li, kaum abg.'trocknet, begann das b-kannt- 
Ausschreiben von Leben?Mitteln aller Art. Simmc- 
liche Bobermühlen standen und es konnte blos- 
in der Parchemmühle noch .gemahlen werden.. 
Die Vorstädter kauften den französischen Flücht­
lingen mehrere Kühe um ein Spottgeld ab.

Den 2st. August wurde zwar eine Menge: 
Holz zum Brückenbau bei der Obermühle zm 
sammengcschleppt; allein da weder Bitten, Be­
lohnungen, noch Drohungen die Fischer beweg­
te» de» Marschall Maedonald vo» der steiner­

nem
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paguien Franzosen ein, machten Feuer auf dem , 
Ringe und bvren geraubte Sachen feil. Nach- , 
mittags steckten sie die Drücke bei der Ober- 
mühle in Brand, hieben alle Obstbäume und. 
Pappeln um und benutzten dieselben so wie al­
les vorrärhige Bauholz zu Verhacks. Um 4 
Uhr endlich wurde die Stadt diese Gäste für 
immer los, und die Kommandanten Girard 
und Schmidt machten den Beschluß; alles nahm 
den Weg nach Lauba».

Um 31. August ließ der F-ldmarschall 
Blücher in Löwenberg den vierten Armeebericht 
drucken, der die frohe Nachricht verkündigte: 
Schlesien ist von.den Franzosen befreit. Al>o 
schloß sich heute das Sündenregister der will- 
kührliche» Forderungen, Plünderungen und Ver­
wüstungen des uten feindlichen Armeekorps 
und der Garden im und um die Stadt, welche! 
laut aufgenommenen Verzeichnisses ihrer Be-^ 
hörden, vom 26. Mai bis zum Ja. August an 
Feldfrüchcen, verbrannten oder weggerißnen Ge- 
bäudcn, umgehauenen Obst - und Waldbäumen, 
geraubte» Vieh, so wie für Drodc, Bier, Brand- 
wein, Fleisch, Tuch, Leinwand u s. w. 133,076 
Ntl. verlohr. Die Einquartierungskosten sind 
auf 116,96a Ntl. IN Gr. und der Werth ge­
setzlicher Forderungen 29,660 Rtl. iz Gr. an­
gegeben; es kostet demnach der Stadt dieser 
Krieg 201,697 Ntl. i Grv

ne» Brücke in einem Kahne herüber zu holen, 
unterblieb Abends der veranstaltete Brückenbau. 
Die Kommissare unterhielten die Bürger mit 
Siegesnachrichte» von Dresden, welche ihr Kai­
ser im gewöhnlichen Styl mitgetheilt hatte. 
Sie chvarteten denselb-n also in Löwenberg und 
besoffen sich vor Freude, weil sie alle das ih­
nen von den Kosaken abgenommene Gut nun 
wieder zu erlangen hofften. Mancher darunter 
hatte statt des Rocks blos ein Stück von den 
Rahme i zerschniltnes Tuch um sich gewickelt.

Den sy. August machte sich die Besa­
tzung marschfertig. Der Kommandant ließ 
abermals an Wiederherstellung der Brücken ar­
beiten. Kurz darauf , erscholl der fürchterlichste 
Kanonendonner der ankommenden Russen, uud 
geschreckt davon hinkten die französischen Ver­
wunderen nach Sachsen ab. Abends entstanden 
Unordnungen; weil die Bürger die ungestüme 
Forderung der Lebensrnittel nicht zu befriedigen 
vermochten, klagten die Soldaten bei ihren Of­
fiziere» und gaben vor, sie wären geprügelt wor> 
den. Nun drohte der Kommandant Schmidt 
diese Bürger zu erschießen, wofern er nicht 
900 Rtl. Lbsegeld bekäme; doch ließ er sich 
endlich mit 10» Ntl. abfertigen.

Am 50. August umlagerte das Heer der 
Russen und Preußen die Scadr, welche kein 
Brodt mehr besaß. Mittags rückten 2 Koln-

Oh-
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Ädenn diese Stadt voll 285 Häusern mit 
2,800 Einwohnern am Fluße gleichen Namens 
angelegt worden ist, bleibt unbekannt' Die 
Geschichte sagt blos, daß

uejy Graf Peter (Wlast) dem Vinrent- 
stifte zu. Breslau, nebst andern Dörfern, auch 
Olau geschenkt habe; wobei jedoch ungewiß ist, 
ob dieses Olav schon damals Stadt gewesen. 
Als solche wird sie erst

I2OZ in einer Urkunde Heinrich deSDär- 
tigen aufgeführt, der Zinsen aus dein Dorfe 
Zedlih derselben verschrieb, nnd

1206 tauschte genannter Herzog Ohlauge- 
gen Hundsfeld ein.

124g gab Pabst Jnnseenz IV. der Pfarr- 
kirche St. Blasius in Absicht des Patronars ei­
ne Destätignngsbulle.

»2üL d-n 8- Septbr. ertheilte Herzog 
Heinrich V. der Stadt die Gerechtigkeit des 
Krams auf 12 Stellen.

1291 kaufte die Dstrgerschaft einen Wald­
fleck, über dessen Grenzenein so heftiger Rechts­
streit, ausbrach, daß man deshalb ein Urtheil 
der Magdeburger Schöppenstnhls einholte, wel­
ches vorgenannter Herzog nicht nur bestätigte, 
sondern auch in demselben Zahre der Stadt 
freie Fischerey im Flusse zugestand.

i2y/i kaufte die Stadt von einem DreS- 
lausr die Nohrmühle f»;- 6g Mark, und Hein­

rich bestätigte am Tage Philippe Zakobi die, 
sen Kauf.

iI,r errichtete Boleslav des vorigen Sohn 
das Fürstenthum Drieg und verband Ohlan 
damit.

,Zj,y verpfändete genannter Herzog die 
der Stadt eigenthümliche- Rohrmühle an das 
Kätharinenkloster in Breslau, welches dieselbe 
bis lZÜL behielt.

rzzo versetzte Herzog Boleslav die Stadr 
mit Genehmigung der Krone Böhme'n, ldßre 
sie aber

izzg von dem Leibgedinge seiner Gemah­
lin Katharine wieder ein und verschrieb ihr die­
selbe zwar eigenthümlich, gab indessen ebenfalls

rzg6 den Satzschauk unter Bedingung ei­
ner jährlichen Abgabe von 50 Mark an das 
Domstift zu Breslau, welche denn anch bis zur 
preußischen Regierung geleistet wurde,

,Zgz am Tage ^Imon und Zuda erhielt 
die Stadt von der Herzogin Katharine die Er­
laubniß einen öffnen Keller zu erbauen und 
darinne fremdes Bier und fremden Wein aus- 
zuschenken.

lZgg am 25, August kaufte die Stadt 
abermals ein Stück Land, und genannte Her­
zogin genehmigte und bestätigte diesen Kauf.

iZ6l wurde von der Stadt auf Herzog
Lud- 
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kudwlgs Befehl «ine Sderfahre angelegt, das 
Fährgeld kam zur Kämmerei Lasse.

^62 bestimmt: derselbe Herzog für Oh- 
lau iZ Fleisch/, eben soviel Schuh,, und r6 
Drodtbänke, so auch 2 Badstuben.

'36- erhandelte die Stadt von Konrad 
von Suiza für g Mark noch ein Waldstück.

am iz. Oktbr. befahl Herzog Lud, 
>vig die Einrichtung einer öffentlichen Stadt, 
wage, zum ehrlichen Handel. Auch muhte ein 
Enseukram und Tuchscheerladen angelegt werden. 

'376 erkaufte die Stadt 9 Huben Acker, 
selb im Dorfe Daumgarten, ferner eine Schiff- 
mühle, und endlich die Wiesen für Zoo Mark.

'36o veräußerte Herzog Ludwig der Stadc 
um 2» -Mark die Erbvoigtep, schenkte dem neu, 
erbauten Hospital g Mark Zinsen, und be, 
Pätigte

»367 den Kauf von noch 6 Huben Bau, 
ernacker am Dorfe Baumgarcen.

-1396 kaufte die Stadt einem Gregor von 
Zezars dao Vorwerk Zedlitz ab.

»400 brächte die Stadt mit Genehmigung 
des Bischvff Wenzels durch Kauf eine Mühle 
an sich, welche ihrer Pfarrkirche gehörte, und

1404 auch für 9450 Mark von einem 
Herrn -von Lemberg das Vorwerk Baumgar, 
ten. Herzog Heinrich von Lüben bekräftigte 
zwar diesen Kauf, behielt sich aber die Oberge- 
richte vor.

»4^2 den 24. April wurde die Stadt von 
ld:n Hußiten erobert und rein auögeplündert. 
Sir blieb in deren Besitz, bis

«429 den 17. Januar die Breölaner und 
Schweidnitzcr diese Gäste wieder vertrieben und 
ihnen viel Deute abnahmen.

»4öv wurde die Stadt durch die Pest 
entvölkert; ein Theil der Einwohner starb und 
sin andrer, worunter viel Tuchmacher waren, 
.-«gab sich nach Pohlen.

,447 .verkaufte die. Stadt einem von 
Vrittwitz das Vorwerk Zedlitz, welches von itzt 

an in fremden Händen blieb, bis sie es 1616 
durch Rückkauf wieder an sich brächte.

»474 den >iL. Oktbr. fiel in der Nähe bet 
Ohiau zwischen Kasimir von Pohlen und Mat­
thias von Ungar» ein Treffe» vor. Letzterer 
siegte.

iZoL den g. Septbr. verwandelte eine 
Feuersbrnnst fast die ganze Stadt in eine» 
Aschmhauftn.

151z vermittelte Herzog Georg l. um der. 
verarmten Bürgerschaft wieder ausznhelfen, der 
Stadt beim Könige Uladislav von Ungarn eig­
nen neuen Jahrmarkt.

>54o baute Herzog Friedrich II. (welcher 
auch die evangelische Lehre in Ohlau eingeführt 
und daselbst ein: gute Schule gestiftet hat) die 
großen Mühlen und lich

iZ45 zu mehrerer Bequemlichkeit, statt der 
bisherigen Fähre, über die Oder eine Drück» 
schlagen.

154g bauten die Ohlauer zur Beförderung . 
de« geselligen Vergnügens ein sogenanntes 
Tanzhaus, welches ihnen jährlich zo Rtl. Pacht 
eintrug und errichteten auch eine Schühengild«.

1554 mußten auf Verordnung der Her, 
zog Georg kl!. alle Handwerker, die wegen 
schwachrr Meisterzahl keine, besondre Zunft bil, 
den konnten, in eine gemeinschaftliche Verbin, 
düng treten, weiche erst die Fürsten - dann aber 
die Kaiser-Zeche hieß.

1572 wüthete abermals die Pest in der 
Stadc lind raffte 6z» Einwohner hin.

1574 unterwarf Herzog Georg II. alle 
Dörfer des Ohlauer Weichbilds dem städtische« 
Dierzwang.

1576 den gr. August schenkte derselbe 
Fürst dem Papiermüller in Brieg, welcher sei, 
ne Mühle dort durch eine Wafferfluth eing«, 
büsset hatte, die fürstliche Papiermühle vor der 
Stadt.

»564 ließ die Bürgerschaft ihre alte Kir, 
che abbreche» um eine massive zu erbauen. Man 
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gründet« dieselbe em» Juni dieses Jahres, 
allein noch war der Bau unvollendet, als

'56Ü die Pest in der Stadt wieder aus- 
brach und so schrecklich um sich griff, daß kaum 
loo Bürger am Leben blieben,

»589 — '592 gaben die Herzoge Joachim 
Friedrich und Georg Christian den Schlossern, 
Schneidern, Kürschnern nnd Webern ihre Zunft- 
artikel und verliehe» auch der Stadt einen Zoll.

1597 wurde auf Befehl der vbengcnann, 
ten Herzoge die Wasserkunst und das Jahr dar­
auf auch das Breslauer Thor erbaut.

i6oi den 27. Mai bräunten die Mühlen 
nieder.

i6ig den 6. Nov. legte Herzog Johann 
Christian in Ohlau eine Post an.

1620 den 4. Angust theilte derselbe Her­
zog dir wehrhaften Bürger in Korporalschafren, 
liest dieselben Waffenübungen anstelle» und be­
festigte anch das Schloß. Er hatte kurz zuvor 
den König Friedrich von Böhmen als Gast be­
wirthet.

1621 baute vorgenannter Herzog in der 
Stadt eine Münze, worinue aber leider nur 
sogenanntes Kipper, und Wippergeld geprägt 
wurde.

> 625 kaufte Georg Neumann von der 
Kirche den sogenannten deutschen Pfarrgarten. 
Man wendete das Geld dafür zu einer neuen 
Schule an, die 4 Stock hoch von Steinen auf- 
gcführt ward. Von itzt an traf das Ungemach 
des dreißigjährigen Kriegs auch Ohlau.

1629 brachen (nicht die Schweden, wie ei­
ne Handschriftliche Chronik meidet, denn diese 
waren »och nicht in Deutschland) sondern die 
Sachsen die Oderbrücke ab, setzten sich

,632 in der Stadt fest, wurden aber noch 
in diesem Jahre vom Obristen Ulrich Schaf- 
gotsch zur Ucbergabe gezwungen und Ohlau 
wieder von den Kaiserlichen behauptet, welche 
jedoch »och schlimmer versuhrcn als die Feinde, 
am 22. Oktbr. plünderten und die Bürger der, 

ZeUgclch- d. Si- Schlesien».

gestalt mißhandelten, daß am folgenden Tage 
alle, bis auf 20 Familien entwichen.

- 63z kam ein ärgerer Feind, die Pest, 
und tödtete mehr als die Hälfte der unglückli­
chen Einwohner.

> 634 rückte der Schwedische Oberst Thu, 
bal vor die Stadt, griff die Kaiserlichen Schan­
zen an, eroberte bald darauf die Stadt und 
machte die Besatzung nieder, deren Ueberrest 
sich ins Schloß warf, welches jedoch die Schwe- 
den nicht einnehmen konnten, dagegen in dcr 
Stadt übel hanseten und dann abzogen. Nun 
ließ dcr Kaiserliche Oberst Rostock es den ar, 
men Bürgern entgelten. Er ließ sie aln >g. 
Mai fordern und verlangte, daß sie dem Kai, 
ser huldigen sollten. Sie weigerten sich dessen 
als Herzogliche Unterthanen; da drohte Rostock 
die Stadt anzustccken. Der polnische Prediger 
Konstantin Ring, machte bewegliche Gegenvor­
stellungen; dies verdroß den Obersten, er wollte 
erst selbst den Prediger erstechen, ließ aber dann 
den Scharfrichter holen um dem Ring den Kopf 
abzuschlagen, welches jedoch das Flehen etlicher 
Edelfrauc» noch verhinderte. Von itzt an er- 
laubte sich Rostock die schrecklichsten Erpressun­
gen; er forderte täglich für sich 50 und für je­
de» seiner Offiziere 2a Ntl. Tafelgelder, daher 
mußten die ausgesognen Bürger alles Silber- 
geräthe der KiNhe verkaufen. Unterdessen nä, 
herten sich sächsische Truppen, Rostock wollte 
die Bürger zwingen die Stadt vertheidigen zn 
helfen, sie schlugen eö ab und jetzt verwirklich­
te jener Barbar seine ehemalige Drohung, be- 
fahl Feuer anzulegen und nichts blieb stehen, 
als die Kirchenmauern sammt dem Gewölbe, 
worinue das Stadtarchiv sich befand. — Am 
14. Febr. dieses Jahres wurde Graf Ulrich 
Schafgotsch vom Kaiserlichen General Cvllorcdo 
in Ohlau verhaftet, und das Jahr darauf zu 
Regeneburg geköpft.

1630 bemächtigten sich die Schweden aber­
mals des Schlosses und der eingeäschcrten Stadt, 
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worinne man eine^ Theil der Häusel' wieder 
aufzubauen begann. Indessen

löZy unternahmen die Kaiserlichen eine 
abermalige, jedoch vergebliche Belagerung der­
selben, wobei nicht nur die neuen Häuser, son, 
dcrn auch die Nohrmühle znsammcngeschossen 
wurden. Letztere blieb seit dem Ruine.

,64, den 4. Septbr. bräunten schon wie­
der, man weiß nicht auf welche Veranlassung, 
LZ Häuser nieder.

1642 bemächtigte sich, während Torsten­
sohn im Mai Brieg belagerte, am 16. Juni 
Wrangels Freikorps der Stadt, und der Gene­
ral versprach Sicherheit des Leben nnd Eigen­
thums. Allein er hielt es nicht, und gestat­
tete seinen Leuten allgemeine Plünderung. Zu­
gleich beraubte man auch die Kirche ihrer Schä­
tze sammt den hineingeflüchteten Waisengeldern 
und andern Kostbarkeiten; ja es würde noch 
schlimmer gegangen seyn, hätte nicht der Erz­
herzog Leopold die Schwede» vertrieben.

164z benutzten die Herzoge die kurze Ru­
he im Lande zum Aufbau der Stadt und de­
ren Bevölkerung. Sie verschrieben zu dem 
Ende Tabakspstanzen aus Pohlen (die ersten 
in Schlesien) und errichteten in Ohlau eine 
Tabacksspinnerey, welche noch jetzt in guter 
Verfassung ist.

>647 kam die Stadt zmn dritten und 
letztenmal in die Hände der Schweden, Die­
se vermauerten das Breekaucr uud Drieger 
Thor und baute» dafür zimi andre, nebst gro­
ßen Brücken. Als indessen »ach dem Westphä- 
lischen Frieden die Unterhaltung der letzter» 
äußerst kostspielig ward, ließ Herzog Georg III. 
mir Bewilligung des Kaisers, die alten Thore 
wieder öffnen und die neuen verschließen.

-SZo wählte Herzog Georg Ohlau zum 
Aufenthalt nnd gab der Stadt eine neue Drau- 
ordnung. Auch wurde

i6.gi auf seinen Befehl die im Brande 
verwüstete Schule wieder erbaut.

1654 nahm Herzog Christian, dem bei 
der Theilung Ohlau durchs Loos zugefallen, 
auf dasigen Schlosse seinen Wohnsitz, ließ es 
durch Italienische Baumeister erweitern und 
verschönern, auch von unten bis oben mit Was­
serleitung versehen.

,656 ließen sich nach dem Brande in pol­
nisch Lissa viel dortige.Tuchmacher in Ohlau 
nieder; dieses bewog den Herzog genannter 
Zunft am g, Zuli ein neues Privilegium zu 
ertheilen.

1659 erhielt die Stadt mit fürstlicher Ge. 
nehmigung eine Apotheke,

1662 den 22. März erlaubte der Herzog 
4 Jahrmärkte und statt des längst eingcgange- 
nen Viehmarkts, Sonnabends noch einen Wo- 
chenmarkc zu halten.

»665 wurde der bei der Kirche in Zedlitz 
angestellce evangelische Geistliche auch zum Di­
akon der polnischen Kirche in Ohlau berufen, 
und mußte noch Woche um Woche, darum pol­
nisch predigen.

»66g wurde der Bau des beschädigten 
Rarhhauses und dessen abgebrannten Thurms 
vollendet. Der Herzog schenkte dazu 400 Ntl. 
das fehlende bestritt man von Kollekten.

»676 den 2g. Febr. erhielt die Herzogin 
Luise, Mutter des letzten Piastcn Georg Wil­
helm, Ohlau zum Leibgedinge, schlug daselbst 
ihren Wittwensih auf, kaufte der Stadt für 
6ooo Rthl. das Vorwerk Baumgartcn ab, 
machte solches zu einem Domatuen Gulh und 
erlaubte

1677 den ro. August der Bürgerschaft die 
freie Brandweinbrennerei, welches Recht jedoch 
nach dem am 25. April iügo erfolgten Able, 
ben diefer Fürstin, vom Wiener Hose denselben 
wieder entzogen wurde.

»691 verpfändete der Kaiser dein Prinzen 
Zakob Leopold, des König Johann (Svbieety) 
in Pohlen, Sohn' für 400,000 Flor, das 
Amt Ohlau. Zakob zog in das Schloß, ver, 
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zehrte seine Einkünfte daselbst und die Stadt 
gewann viel. Nun erbaute die Bürgerschaft 
manche wüste Stelle, erhöhte auch um i» El­
len den Pfarrkirchthurm, welcher seit 1634 ein 
Nothdach getragen hatte, und gab demselben 
Kuppel, Knopf und Fahne.

-69g verursachten die Kabalen der Jesui­
ten anch in Ohlau Neligionsdruck. Auf Be­
fehl deö Kaisers wurde die bisher zum refor- 
mitten Gottesdienst benutzte Schloßkapelle den 
Katholiken eingeräumc und am g. Zuli die 
polnische Kirche versiegelt. Vergebens baten 
die Bürger um Aufrechthaltung ihrer Gerecht­
same, wollten daher durch einen Auflauf die­
selbe erzwingen, welches jedoch nicht gelang.

1699 den 6. März starb der evangelische 
Prediger, an St. Blasius Adam Springer. 
Sogleich erschienen Kaiserliche Commlssäre <der 
Amtskanzler Graf Schlegenberg und Freiherr 
von Mönnig) nnd nahmen diese Kirche für die 
Katholiken im Besitz. Ein Soldaten Komman­
do mußte die Bürger in Ruhe halten, welche 
dann ihren Gottesdienst zu Nosenhain verrich­
teten, bis

1707 den 22. August durch Karl XII. 
Altranstädtcr Vermittelung, sowohl die Pfarr- 
als polnische Kirche den Evangelischen wieder 
zuAickgegeben wurde, und nur die Schloßka­
pelle den Katholiken verblieb.

170g kam Prinz Jakob Leopold, durch 
Karl XII. aus Pleißenberg erlößt, wo ihn die 
Sachsen während dcr polnischen Unruhen ge­
fangen gehalten hatten, wieder in Ohlau an.

1711 den 7. April gab Joseph I. den 
städtische» Goldschmidten das ausschließliche 
Privilegium, gleich den Börsianern nur 12 
und 14 löthigee Silber zu verarbeiten, wodurch, 
wie Zimmermann anmerkt, die Sage wider­
legt wird, daß iu Ohlau nur II löthiges Sil- 
bergeräthe verfertiget werde.

17 berief auf Kaisers Befehl der Lan­
deshauptmann den Prinzen Jakob nach Drieg 

und steckte denselben als halben Staatsgef-mg, 
neu einige Monate ins dasige Kapuziuerkloster. 
Die Ursache dieses Verfahrens war, daß Ja­
kob seine Tochter an den engländischen Präten­
denten vermählt hatte. Er mußte

1722 das Amt Ohlau der Sequestration 
überlassen, weil er tief in Schulden gerathen 
war, und ohnerachtet ihm der Kaiser für seine 
Eemähldesammlung 400,000 Flor, bot, um ihn 
zn rette», war er so stolz, dieselbe dem Monar­
chen als Geschenk anznbieten, welche« dieser je­
doch ausschlug. Voll Verdruß und in bedräng­
ter Lage verließ er endlich 1734 Ohlau, und 
starb 3 Jahre nachher auf seinem Guthe Tie- 
genhof in Polen.

-74- den 7. Januar forderten die Preu­
ßen Ohlau (damals noch haltbar) zur Ucberga- 
be auf. Der Kaiser!. Oberst Formeutini kapi- 
tulirte und zog mit 350 Mann Besatzung nach 
Mähren ab. Nach der Schlacht bei Molwitz 
hatte die Stadt alle Verwundeten nnd Gefan­
gene» zu verpflegen, welches, die Durchmärsche 
eiiigcrechiier, derselben 35,170 Flor, kostete. 
Indessen kam sie in den beiden folgenden schlc- 
sischen Kriegen (,744 und 1756) in Absicht 
der Brandschatzung sehr billig weg, hat in neu, 
erer Zeit nicht mehr tragen dürfen, als ihre be­
nachbarten Schwestern; auch außer 1807 und 
iLog keine Franzose» in ihren Mauern gesehn. 
Nur ciue Feucrebrunst ,606 den 5. Mai ver­
nichtete Vormittags 9 Uhr auf der Fischergasse 
ii Häujer, 4 Scheunen und 9 Ställe. Kaum 
war dieser Schreck überwunden, so legte Mord- 
brennerei den 9. Mai Vormittags 1 i Uhr aber­
mals 9 Häuser, 6 Scheunen und 7 Ställe in 
Asche. Ein zjähriges Mädchen, 7 Pferde nnd 
Z Kühe verbranntem Der Thäter blieb unent- 
deckt. Schon nach dem siebenjährigen Kriege 
wurden auf Friedrich H. Gebot die noch übri, 
gen Bcfestigungewerke um die Stadt geschleift, 
die Grabe» zugcworfen und mit Manlbeerbäu- 
me» bepflanzt, auch Obstgärten darauf angelegt, 
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Der Seidenbau war anfangs so beträchtlich, 
daß man jährlich izo — >50 Pfund gewann. 
Späterhin ist derselbe, wie überall in der Pro- 

viuz minder eifrig betrieben worden; desto flei- 
ßiger hingegen die Tabacköspinnerey und Tuch- 
manufaktur.

Koset.

Laut einer Sage, soll diese Stadt von gegen­
wärtig 194 Häusern nnd 2,700 Einwohnern 
einst Raubschloß, und im Besitz von drey Brü­
dern gewesen seyn, welche Koziot (Bock) gehei­
ßen. Lange trieben diese Herreu Wegelagerung, 
bis man sie endlich mit List cinfing und nach 
alter Voikssitte aus den Fenstern ihres Raub­
nestes herabstürzte. üb unn gleich Kosel noch 
itzt z Bocksköpfe im Wappen führt, als an­
gebliches Zeichen ihrer Erbauer; so lassen wir 
doch die historische Wahrheit jener Sage nu- 
umersucht, nehmen blos an, daß diese Stadt 
sehr alt seyn mag, weil sie bereits -ZoS her, 
zogliche Residenz war, und erzählen ihre denk, 
würdigsten Begebenheiten, so weit dieselben ge­
schichtlich zu erweisen sind.

-42« stifteten die Herzoge zu Oelö und 
Herren von Kosel, Konrad der weiße, der Lauth, 
ner und der jüngere, das dasige Miuoriten- 
Kloster.

1454 den y. Zuli wurde die ganze Stadt 
durch eine Feuersbrunst eiugeäschert.

»467 saß Nikolas II. Herzog von op­
peln hier etliche Monathe lang gefangen. Er 
mochte sich dieses Verhältnisses 9 Jahre spä­

ter auf dem Neisser Fürstentage erinnern nnd 
um es nicht wieder zu erleben, die Gewaltthat 
ausüben, welche ihm den Kopf kostete. (Sie­
he üppcl» und das Jahr ,496.)

rZ2i schenkte Nikol von Gaschowih der 
Stadt das Dorf Djielnih, damit sie ihre Ar­
men unterhalte» könne.

1577 kam die Schneiderinnung zu Stan, 
de und erhielt von Oppeln ihre Zunftartikel.

1598 wurden durch Wilhelm von Opper«- 
dorf einige Schönfärber ansäßig gemacht, zu 
besserer Betreibung der Tuchmacherey.

1616 erhielten die Schuhmacher und Tip, 
ser ihre Handwerksbricse, so wie

,624 Andreas von Kochzizky die Erlaub­
niß ertheilte einen Psefferkuchentisch anzulegcn. 
Noch im Anfänge des verderblichen dreyßig- 
jährigen Kriegs war Kosel eine ansehnliche 
Stadt, welche 410 Häuser enthielt und 4000 
Einwohner zählte, worunter 61 Tuchmacher sich 
befanden. Allein im Laufe desselben und ge­
gen dessen Ende war jene Herrlichkeit ver­
schwunden, und da die Regierung sich nicht um 
die Wiederherstellung ihres alten Wohlstandes 
bekümmerte, blieb ein Theil der Bürgerhäuser 
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jm Schütte liegen. Doch, wieder zur Ge- 
schichte!

1626 nickten die Dänen vor Stadt und 
Vestung, eroberten sie und blieben darinne bis 
nach der unglücklichen Schlacht bei Kiuigelut< 
ter, wo Wallenstein ihnen dieselbe wieder ab- 
nahm.

i6zI wurde Kosel von den Sachsen ge- 
plündert und zum Lazareth ihrer Kranken ge, 
macht. Dieser Umstand verbreitere Seuchen 
unter den Einwohnern, deren viele ihr Leben 
verkehren.

1642 erstürmten die Schweden, nachdem 
sie den Herzog Franz Albert von Lauenburg 
bei Schweidnitz geschlagen hatten, die Stadt, 
plünderten dieselbe rein aus und verwandelten 
sie in einen Schutthaufen. Seit diesem schreck­
lichen Brande wurde nur ein kleiner Theil der 
Häuser wieder aufgeführt, und noch dazu weit 
schlechter, als sie vormals beschaffen waren.

1745 unterwarf sich anfangs die schwach 
besetzte Vestung dem Könige von Preußen; al­
lein sie gerieth noch in diesem Zahre durch 
Verrath wieder in Ocstrcichsche Gewalt. Nun 
schickte Friedrich U. den General Naßau; die­
ser Feldherr täuschte die Besatzung durch klu­
ge Hin» und Hermärsche, stellte sich als wolle 
er in Mähren cinfallen, kehrte aber plötzlich um 
und schloß Ende Augusts die Vestung so enge 
«in, daß jeder Zugang gesperrt wurde. Bald 
darauf eröffnete Naßau von der Seite d«r Nie- 
deroder die Laufgräben. Drei Batterien be­
schossen die Stadt, zufälligerweise entzündet« 
eine Bombe den Theil, wo das Hauptmagazin 
stand uud äscherte solches ein. Aus Mangel 
an Lebensmitteln mußte der Kommandant sich 
am 6. Septbr. ergeben, Naßau machte zooo 
Kroaten kriegegesangeu, und verlohr bei der 
ganzen Belagerung nur 45 Man». Von

1746 — 17^ ließ der König nicht allein 
die Festungswerke verstärken, sondern anch die 
Pfarrwohuung, Schule und das Hospital wur­

den verbessert, 'endlich die Kasernen und meh 
rere Bürgerhäuser neu erbaut.

1754 errichteten Ungarische Kaufleute in 
der Stadt eine Potaschen Niederlage und mach, 
ten damit große Geschäfte nach Breslau. Auch 
machte sich in diesem Zahre ein Apotheker da­
selbst ansäßjg.

1756 bräunte der Preußische Kommandant 
bei der Annäherung eines Oestreichschen Heeres 
die Vorstädte nieder.

176» wurde die Festung abermals von den 
Feinden bestürmt lind mußte

1761 eins lange, doch vergebliche Belage­
rung aushalten. Bei dieser Gelegenheit sah 
sich der tapfre Kommandant la Motte gezwun­
gen, um seine Truppen bezahlen zn können, 
Nothmünzen auszugeben. Sie waren von Mes­
sing, bezeichnet mit dem Stadtwappen (drey 
Bocksköpfe) und wurde» nach aufgehobner Be­
lagerung wieder eingelöset.

Von itzt an genoß Kosel Ruhe, kein Feind 
näherte sich ihren Werken bis

1U07 Napoleons Söldlinge, die Baiern 
und Würtenberger in Schlesien eindrangen und 
die Vestuugen Glogau, Breslau nebst dem 
Fort Brieg sich denselben ergeben harten.

Den 2Z. Januar erschien General Nag- 
lowich vor der Vestung und forderte deren Ue- 
bergabe am folgenden Tage. Kurz und be­
stimmt antwortete der hochherzige Kommandant 
von Neumann und bekräftigte zugleich durch 
eine starke Kanonade, daß es ernstlich gemeint 
sei. Leider ließ sich der Feind dadurch nicht 
stöhren, warf binnen 10 Tagen eben so viel 
Batterien auf und schickte

Am 4. Febr. Morgens g Uhr den ersten 
Regen von Bomben, Granaten und Paßkugeln 
in die Stadt, wodurch die Obergasse am meisten 
litt, uud die erste Granate das Haus des Kauf­
mann Hochgeladen in Brand steckte. Dieses 
Beschießen dauerte bis Nachmittage 2 Uhr uud 
wurde aus der Vestung lebhaft erwiedert.

Am
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Am 6. Febr. erhob sich um 8 Uhr Mor, 

Zeus dieselbe Kanonade wie vorgestern, dauerte 
bis Nachmittags z Uhr. Die Kaserne des z. 
Bataillons von Sanitz brannte nieder; etliche 
Einwohner und Soldaten, welche zum Löschen 
herbeicilten, verunglückten; auch gcriech der thä­
tig dabei mitwirkende Stadtdirektor Herdt in 
Lebensgefahr.

Am 7, Febr. Morgens 2 Uhr bis Sonn­
tags den 8. Febr. um dieselbe Zeit mußte die 
Stadt dasselbe feindliche Feuer aushalten.

Am y. Febr. siel ein hoher Schnee, thau­
te aber bald weg, wodurch die Oder stark an- 
schwoll, und der Stadt 15 Tagelang Ruhe ver­
schaffte, binnen welcher Zeit jedoch Neumann 
aus den Vesiunge stücken den Feind ununterbro­
chen beunruhigte.

Am 24. Febr. fingen die Belagerten von 
neuem an zn kannoniren und zwar mit steiner­
nen Kugeln, welche in der Luft fürchterlich sau­
sten, Ein Büttner, eine Bäckerin nnd 4 Ka­
noniere wurden theils getödtet, theils schwer 
verwundet. Kein städtisches Haus blieb unbe­
schädigt, kein Fenster ganz. Demohngeachtct 
gab der wackere Neumann keiner feindlichen 
Aufforderung Gehör, sondern wiest 4 Parla­
mentäre »ach und nach standhaft ab, weiches die 
Bürgerschaft ungeachtet ihrer bedrängten Lage 
«»gemein erfreute. Das edle Beispiel des Kom­
mandanten wirkte auch auf die Treuen der Be­
satzung, sie arbeiteten nach Kräften, ihrem Kü- 
lttge die Vestung zu erhalten und sogar die be­
reits außer Dienst gesetzten Jnvaiidenkompag- 
«ien schlössen sich nicht aus.

Am 27. Febr. Abends g Uhr schlug eine 
Bombe in eine Krankenstube des Klosters, wor- 
inne A Verwundete und ein elendes Weib la­
gen, aber alle blieben unversehrt; nur etliche 
Häuser bräunte» ab, weil das feindliche dahin 
gerichtete Geschütz am Löschen hinderte.

Am 4. März schwieg das Feuer der Be­
lagerer, welches die Stadt i-inal fürchterlich 

beschossen hatte Und eS blieb von iht an bei der 
Einschließung, weil der Feind die Uebergabe 
durch Hunger zu erzwingen hoffte.

Am 8- März kostete ein Auefall der Be­
satzung 20 Todte, vier Offiziere und 20 Ge­
meine wurden verwundet.

Am -4. März Abends flog ein Pulver- 
karren auf, und tödtcte den Kanonier Wenzel 
Tureck nebst seinem üjährigen Sehne.

Am ra. April geschah noch , ein Auefall 
der tapfer» Belagerten, zwar mit weniger Ver­
lust, jedoch ohne Erfolg. Jetzt nahm derVor- 
rath an Lebeusmitteln, namentlich Bier und 
Braudrwein, (man befaß deren nur auf Z Mo­
nathe) so ab, daß Neumann auf eine ehrenvol­
le Kapitulation antrug und sie erhielt. Den 
,6. Juli sollte die Vestung übergeben werde», 
aber am -4. früh verkündigte selbst der Feind, 
den Abschluß des Tilsiter Friedens, Kosel blieb 
in Preußischen Handen, und wird nebst seiner 
Nachkommenschaft diesen glückliche» Tag wohl 
nie vergessen.

Der heldenmüthige Neumann starb 2 Ta­
ge später und erlebte den Dank seines Königs 
nicht. Indessen -strahlt der Ruhm seiner Ver­
theidigung um so glänzender, weil er dabei mit 
innern nnd äußern Feinden zu kämpfen hatte. 
Seine Mannschaft bestand aus 4,230 Man», 
deren vom Anfänge bis Lude der Belagerung 
1299 starben, und 656 davon liefen, da die 
Wallgräben nicht immer aufgeeiset werden könn, 
ten. Im März entstanden Komplotts, Neu, 
man» mußte Gewalt brauchen nnd etliche Rä­
delsführer erschieße» lassen. Im Juni lagen 
As Offiziere und 799 Mann krank in de» La- 
zarethcu, Arzneimittel gebrachen — also konnte 
sich Neumann mit >500 noch übrige» und gleich­
falls entkräftete» Soldaten unmöglich halten, 
hat aber den Ruhm eines rechtlichen Mannes 
und getreuen Anhängers an König und Vater­
land mit ins Grab genommen. Friede mit sei­
ner Asche! Friede den gute» Bürgern Kofels!

— Lieg«
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lieber de» Ursprung dieser jetzt aus 74a Häu­
fen, und yooo Einwohnern bestehenden Stadt, 
haben die ältern schlesischen Geschichtsforscher, 
manchen Federkrieg geführt, dessen nähere Er­
örterung den Lesern langweilig seyn würde. Ei­
nige behaupten, ste sey von den Lygiern ei­
nem Svevcnstamnie gegründet worden, andre 
machen deu Lech, einen Slavenheerführer zum 
Erbauer. — Am wahrscheinlichsten scheint die 
Meinung eines ungenannten neuern Schriftstel­
lers, welcher annimmt, daß die Slaven, bei ih­
ren Nomadenzügen in den sumpfigen Brüchen 
um di Stadt ihr Feldlager aufgeschlagen, die­
selbe angelegt uud sie von dem pohlnischeu Aus­
sagewerte lexnic, (ich lieg'e, faulenze) ihre Be­
nennung erhalten. Zn dieser Rücksicht dürste 
sich ihr Alter gegen 100s Zahre hinaus er­
strecken,) welches auch darum glaublich ist, weil 
schon

io/,g König Kasimir von Pohlen (der 
Mönch) nach seiner Rückkehr aus Frankreich 
für die mitgebrachten Benediktiner-Nonnen von 
Holz eine Kirche und ein Kloster errichtete und 
dem heiligen Johannes wicdmete; für die Mön­
che desselben Ordens wurde von diesem Fürsten 
Leubus gestiftet.

1170 erweiterte Herzog Boleslav der Lan­
ge die Stadt, und zierte sie mit steinernen Ge­
bäuden, worunter das Schloß sich befand, wel­

ches auf dem heutigen Platze zwischen dein Brm 
che und der Heide, stand, anfangs nur von Holz 
und Lehm aufgeführt, aber mit Mauer und 
Graben umschlossen war. Die Lage dieses Ge, 
bäudes macht es wahrscheinlich, daß der untere 
Theil der Stadt früher stand, als der obere, 
obgleich im Letzten, der Ring befindlich ist. 
Denn es gab in jenem, außer der St. Zohan 
„es - und Marien - (Nieder) Kirche, auch den 
Bischoffhvf und ein Kloster zum heilige» Kreuz. 
Vergleicht man überdieses die Bauart dieses 
Stadttheils mit der des obern, so findet sich 
eine so augenscheinliche Verschiedenheit, daß je­
der der die Unregelmäßigkeit in der Anlage, 
den Mangel eines Marktplatzes und die wink, 
liehen Gassen betrachtet, sich von dessen höher» 
Alterthume überzeugen kann. Dagegen zeigt 
das äußere der Oberstadt den verbesserten Ge­
schmack der Erbauer, welche unwiedcrsprechlich 
Deutsche gewesen seyn mögen. Noch sind auch 
die mehrsten Dorfgemeinden zur Niederkirche 
geschlagen, woraus eine Trennung der Slavi, 
Ichen und deutschen Einwohner leicht erklärbar 
ist. Endlich lag einst bei dem Schlosse eine 
ganz von Zuden bewohnte Vorstadt; abermals 
Zeugniß der ältern Entstehung; denn dieses 
Volk gedieh unter den Slaven vorzüglich, und 
heute noch ist Pohlen in Europa ihr Hauptauf- 
emhalt, Die Streifzüge raubsuchtiger Horde» 

lockte
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lockten ihren Schachergeist, sie schlössen sich an 
und machten, als friedliche Niederlassungen zu 
Stande kamen, die Schenkwirthe, Handwerker 
und Krämer, oder, was jetzt noch ihr Lieblings, 
fach ist im Kriege die Lieferanten und Mar, 
quetender. Durch die Zudenschaft mag wohl 
auch später in Schlesien Bier und Vrandwcin 
eiugeführt und die Methbrauerei verdrängt wor- 
den seyn« Za es scheint, als ob von ihnen erst 
die Slaven den Gebrauch des Geldes erlernt 
hätten. Genug Boleelavs Erweiterung von 
Liegnih hat in dem Anbau der Oberstadt und 
der Aufführung eines massiven Schlosses be- 
standen, weil das alte hölzerne den Tataren 
keinen Wiederstnnd geleistet haben würde, wie 
die Chronik berichtet.

119s wurde die Kirche Unser lieben Frau- 
en in der Niederstadt gegründet und bald von 
Steinen erbaut. Magistrat und Bürgerschaft 
führten dieses Geschäft gemeinschaftlich aus.

124, den 9. April lieferte Heinrich II. in 
Verbindung mit dem Herzog von Oppeln und 
teutschen Rittern ohnweit Liegnih mit Verlust 
seines Lebens die blutige Schlacht gegen die 
Tartarn, welcher Wahlstact das Dasein verdankt. 
Als der Herzog früh zum Breslauer Thore 
Hinausritt fiel ein Ziegelstück von der Frauen­
kirche herab auf sein Schwerdgefäß, Schon ge­
gen Abend fielen die durch Uebermacht und be­
nutzte Fehler der Christen siegenden Tartarn 
t» die Stadt, fanden aber blos rauchende Brand­
stellen, indem alle Einwohner geflüchtet waren, 
und nach dem Beispiel der Breslauer selbst ih­
re Häuser eingeäschert hatten. Nur das Schloß 
stand unversehrt; die Feinde versuchten zwar ei­
nen Sl»rm, zogen aber davon, als die Besa­
tzung die tapferste Gegenwehr androhte, und ih­
rer Aufforderung kein Gehör gab. Bei obge­
dachten Brande wurden auch die St. Zohan- 
uiekirche, die Oberkirch: sammt dem Dörfchen 
Hennigsdsrf Raub der Flammen.

124g ließ Herzog Boleslav der Kahle das

Goldberger- und Hainauerthor weiter hinaus­
rücken, die Stadtmauer dazwischen erhöhen, und 
mit Zinnen und Wartthürmen versehen.

1277 stiftete Herzog Boleslav der Kahle 
zu Ehren des heiligen Kreuzes ein Kloster und 
eine Kirche, errichtete beides zwischen dem Bres­
lauer - und Glogauer - Thore und setzte Domi­
nikaner hinein.

iLgi kaufte die Stadt von Herzog Hein­
rich V. die sogenannte Vorderheide zwischen 
Psaffendorf nnd Rüstern bis an die Dörfer 
Vaben und Greibrig um 500 Mark Silber.

i Lgg am »2. August stiftete Herzog Hein­
rich V vor dem Goldberger-Thore das Hospi­
tal St. Nikolaus.

1290 bräunte die Kreuzkirche sammt dem 
Dominikanerkloster ab nnd wurde erst nach 10 
Zähren wieder aufgebaut.

1294 ließ Herzog Heinrich V. die nieder­
gebrannte Zohanneekirche maßiv aufführen, 
legte eigenhändig den Grundstein und übergab 
sie den Franziskaner», oder sogenannten grau­
en München.

izi2 den Zc>. Septbr. erlaubte Boleslav 
der Kahle den Degutnrnschwestern in Liegnih 
den Aufenthalt und wieß ihnen die Kreuzkirche 
zum Gottesdienst an.

iziH den 21. März lößte Heinrich von 
Grya, ein begüterter Bürger vom Herzoge den 
Zoll ein, womit der stets Geldbedürftige Bo- 
leelav der Kahle die Wandrer mit tragbaren 
Gepäck, so auch die Nadwerführer beschwert hat­
te, und befreite die Stadt von dieser lästigen 
Abgabe. Am 2. Mai d. Z. kauften die Bür­
ger den sogenannten Bruch; so auch

>zl6 für Zgc> Mark zur Viehweide den 
Breslauer und Glogauer Haag, endlich

1317 den Zuli vom Herzoge Boles, 
lav UI. die Erbzinsen der Vrodt - Fleisch- 
Schuhbänke, sammt dem Markt - oder Stättegeld.

izig den so. März erlaubte genannter 
Herzog den Bürgern auf dem Ringe ein neu­

er
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eü Nathhaus zu bauen lind gab dem Rathe die 
Freiheit zum Wohl gemeiner Stadt uubeschränkt 
zu handeln.

1Z33 im Januar verhandelte der Rath 
mit einem Baumeister Namens Wieland den 
massiven Bau der Peter-Paulkirche und ver- 
düng ihm denselben nebst dem Thurme für rzo 
Mark, allein Geldmangel, oder andre Ursachen 
verursachten Aufschub, den» 5 Zahre später 
bräunte diese Kirche noch als hölzernes Ge­
bäude mit ab.

iZzü den LZ. Mai (UrbanStage) Nachtö 
brach ein fürchterliches Feuer aus, das neue, 
aber hölzerne Rathhaus sammt dem darinne 
aufbewahrten Privilegien und Urkunden, Qua- 
ternen und Schuldregistern, die Oberkirche nebst 
ihrer Glocke, der Pfarrhof, das Malzhaus nnd 
alle Bürgerhäuser verbrannten.

1341 erweiterte Herzog Wenzel die ur­
sprünglich sehr klein angelegte St. Zohanneö- 
Kirche.

-343 errichtete Herzog Wenzel den Theil 
der Stadtmauer, welcher vom Vreslaner nach 
dem Goldberger-Thpre läuft uud umschloß dar­
inne auch die St. Zohauneekirche nebst dem 
Kloster. Damals soll das Nikolstädter Berg­
werk wöchentlich 160 Mark Gold (Pfund ist 
wohl übertrieben) der Stadt eingebracht haben 
und Anastasiue von Turu ein Florentiner präg­
te die Liegnitzer Goldmünze».

>347 am 2. Oktbr. erlangte der Rath vom 
Herzoge das Recht gegen Befehdet, Dräuer nnd 
Landesbeschädiger kriminell zu verfahren, also 
die peinliche Gerichtsbarkeit.

IZ46 den 14. Mai wurde das Kloster 
zum heiligen Leichnam eingeweiht, es stand un­
weit des sogenannten Ziegenteiches, wurde den 
Venediktiuernonuen eingeräumt und von Franz- 
ko von Trebelwitz reichlich begabt..

iz4y verpfändete Herzog Wenzel der Stadt 
gegen einen Geldvorschuß von 70« Mark dar 
Bergwerk zu Nikolstadc, und begünstigte dieselbe

Zeitgesch. d Di. Lchlcflcns.

»323 am 3r. Januar mit der Erlaubniß 
einer freien Rathswahl.

1367 ertheilte die Herzogin Anna, Wen­
zels Wittwe den städtischen Tuchmachern, das 
Recht ihre Waare Ellenweise auszuschneiden, 
(den Gewandschnitt.)

»372 den 14. Februar vermachte Herzog 
Nupert seiner Gemahlin Hedwtg die Stadt 
zum Leibgedinge.

>373 den ,4. Zanuar erkaufte der Rath 
die Erbvoigtey nebst 2 Badstuben; beides hatte 
sich in den Händen fremder Privatleute zu 
Breslau, Schweidnih uud Reichenbach befun­
den, und der Stadt viel geschadet.

1379 wurde das izüü eingeäscherte Rath- 
haus von Grunde aus massiv wieder erbaut; 
auch scheint in demselben Zahre der Neubau 

, der St. Peter, und Paulökirche durch einen 
gewissen Konrad massiv vollendet worden zu 
seyn.

1380 verreichte Herzog Nupert der Stadt 
den Weinschank; ferner

>366 den 22. Novbr. das zwischen dem 
Dom und dem Bruche damals gelegne Hen- 
nigsdorf; endlich gab er

1388 am ii. Februar die unumschränkte 
obere und niedere Gerichtsbarkeit im ganzen 
Weichbilde.

1397 bauten die Herzoge Gebrüder Wen­
zel und Ludewig die Dom - oder Kolkgiatkirche 
zum heiligen Grabe, welche 1423 eingeweiht 
und mit Domherren besetzt wurde.

>4'l am 17. Znni verwüstete eine un­
glückliche Feuersbrunst, in einem Malzhause 
verwahrloset, abermals die ganze Stadt.

»423 den 7. Novbr. gab Herzog Ludwig 
der Stadt, welche ihm mehrere beträchtliche 
Summen vorgestrcckt hatte, 4 Tage vor n»d 
4 Tage nach Fastnacht die Zahrmarktsfreiheit.

14-4 stiftete Herzog Ludwig II. zu Ehren 
des Leidens Zesu vor dem Breslauerthore ein 
Karthäuserkloster, legre am 14. Zanuar d, I.
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persönlich den Grundstein und wich den Mön- 
chen etliche benachbarte Grundstücke zum Unten 
halt an, weiche er einen» Spaar abkanfre.

>4Zc> bei» Lv. Znni erl'chienen die Hussi- 
te» auch vor Licgnitz. Weil aber die Bürgen 

, schuft auf ihren Bestich schon v ordere itet, nnd 
die Stadt in Vertheidigungsstand gesetzt haN 
ten, konnten sie derselben nichts anhaben. De- 
sto schlimmer hauseten sie dafür in den Vor­
städten; plünderten die Vorwerke und steckten 
sie nebst dein Hospital in Brand. Nach ih­
rem Abzüge wurde der Devestigungöbau der 
Stadt eifrigst fortgesetzt und

1452 die Ringmauer vom Goldberger nach 
dein Haiuaner Thore hin erweitert und das 
Schloß stimmt dem Neuläudek der innern Stadt 
«inverleibt. Zu diesem Zweck brach man den 
größten Theil von Hennigedorf, wie auch den 
ganzen Dom ab, weshalb aber die Geistlichkeit 
den Magistrat bei der Daeler Kirchenversamm, 
tuug verklagte und demselben die Androhung 
des Bannes zuzog. Um das Geschehene wie­
der gut zu machen, übergab mau den Domher­
ren die Zohanneskirche und baute für die Fran­
ziskaner eine Kapelle an. Nach der Reforma­
tion wurde in der Zohanueskirche die Gruft 
für die Herzoge erbaut uud in derselben erst 
reformirt, dann lutherisch gepredigt, auch aus 
derselbe»» eine besondere Parochie gemacht.

1456 suchte ein Weber, Namens Heinze 
Ne sprecht, die Bürgerschaft aufzuhetzen dem Nach 
sowohl als der verwiltweten Herzogin Elisabeth 
den Gehorsam aufzusagen, wurde aber deshalb 
Landes verwiesen und so der Aufruhr unterdrückt.

,459 den 17- Januar erlaubte Herzog Al­
bert der Stadt mit rothen» Wachs zu siegeln 
und Elisabeth begünstigte dieselbe Mir der Frei­
heit eine oder zwei Apotheken anzulegen. — 
Am 2. April d. Z. ging beinah- die ganz« 
Niedcrstadk in Flammen auf. Kaum hatten die 
Verunglückten wieder aufgebaut, so bräunten

-442 die Pohlen die sämmtlichen Vor­

städte ab uud stürzten ihre Bewohner ins tief­
ste Elend.

1446 schenkte die Herzogin Elisabeth der 
Stadt die große Donnerbüchse (Kanone) wel­
che Herzog Ludwig nach dem Muster der 
Schweiduitzer 1431 in Nürnberg hatten ferti­
gen lassen. Die Bürgerschaft borgte dein Her­
zoge dazu ZZz Flor, und' erhielt itzt zur Til­
gung dieser Schuld erwähntes Geschoß.

1449 den gi. Oktbr. starb diese Herzogin 
und Kaiser Friedrich III. wollte'als Vormund 
des Königs Ladislav von Böhmen das Für- 
stenthum Lieguitz an dessen Krone bringen. 
Dagegen setzten sich aber als Piasten, die Her­
zoge Johann und Heinrich A. von Lüben, uud 
alü der Kaiser 14,1 durch Abgeordnete die 
Bürgerschaft seinem Mündel huldigen ließ, so 
befehdete

1442 Johann die Stadt nnd lagerte sich 
in Waldau. Allein die Bürger fielen aus und 
schlugen seine Neißigen in die Flucht. Zum 
Andenken an diese That gab König Ladislav

-4gz Montags nach Läcare (Mitfasteu) 
der Stadt ein verändertes Wappen, nemlich 
statt der vorher gcführ?en(,-einfachen Schlüssel, 
einen goldnen Löwen /^der diese Schlüssel in 
der Pranke hielt. Noch mehr, er unterwarf 
am rsi. Mai d. Z. das ganze Weichbild dem 
Zwange Liegnitzer Bier zu trinken und unter­
sagte die' Eiitfuhre fremder Biere. Indessen 
was Johann nicht durch Waffengewalt bewir­
ken konnte, rhat gütliches Zureden uud Verhe­
tzung, daher brach

,454 am 24. Zuni ein fürchterlicher Auf­
ruhr aus. Die Liegnitzer Bürger drangen ins 
NathhaitS, verhafteten den eben versammelten 
Rath/ vertrieben den böhmischen Hauptmann 
Protzky nebst Familie; aus der Sradc und er­
schlugen einen Edelmann Herrmaun vonEzctte- 
ritz. Nach dieser Gewaltthat riefen sie die Her­
zogin Hedwig (Johannes von Brieg Wittwe) 
nebst ihrem tMrigeu Sohne Friedrich I. nach
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Liegnih und leisteten diesem als künftigem Für» 
sie» die Huldigung. Hedwig kam am 4. Im" 
li d. I, wurde feierlichst cmgcholt und die 
Schuld der Abfalls an die Krone Böhmen dem 
Bürgermeister Ambrosius Bitschen ausgebürdet. 
Dieser sonst wackre Mann, mußte auf Verlan» 
gen der Bürgerschaft ym 23, Juli d, I. sich 
öffentlich enthaupten lassen, und wegen des er» 
schlagnen von Czcttcrlh kam mit dessen Söhnen 
den 7. Anglist 1455 ein gütlicher Vergleich zu 
Stande,

1464 den 14. August richtete eine Ueber» 
schwemmung des KahbachS großen Schaden an, 
stürzte ein beträchtliches Stück von der Stadt» 
mauer ein und mehrere Menschen fanden den 
Tob in den Fluchen.

,472 unternahm Herzog Friedrich I. eine 
Hanptverbesserung des Schlosses und setzte das» 
selbe in einen Zustand, daß es mit andern Ne» 
fidenzen in Rangordnung gerieth.

1478 den 19. Mai tauschte der Rath ge» 
gen den sonstigen Hennigsteich vom Herzoge 
Friedrich l. oen sogenannten Ziegenteich ein,

»463 raffte eine pestartige Seuche in der 
S»At sowohl als in deren Umgegend eine Men» 
ge Bewölk > weg. Ein volles Jahr lang wur» 
de die e7.'errchr«pflcge aufgeschoben.

i/,g7 den y. August erkaufte die Ttadx 
von der 2 ltwe des Thomas Brockendors das 
Dorf Priniendorf.

,4LU entstand zwischen dein Herzog nnd 
der Bürgerschaft großer Verdruß. Es gen?» 
lhen nemlich die'Fleischer mit den fürstlichen 
Hsfbedienten am Neujahrstage in Zank nnd 
schlugen zwei derselben todt. Friedrich l. mach­
te der Söhne wegen den y. Januar harte Be­
dingungen, die aber nicht in Ausführung ka­
men, weil er den g. Mai dieses Jahres starb. 
Dagegen harte die Stadt einen andern Ver­
lust. Matthias Korvin lieh von derselben die 
oben erwähnte große Kanone, um sie bei der 
Belagerung von Glvgau zn gebrauchen, wo sie

unglücklicherweise zersprang. Ucbrlgens besaß 
Liegnitz damals im Zcughause an der Ecke der 
Bäckergasse, außer viel andern Rüstungen, -L 
metallne Feldstücke.

r4yZ am 6. März bräunten auf dem 
Kohlmarkc, der Mittel - und Burggasse//6u 
Häuser nieder.

Gis den ,Z. April bängte» die Liegni- 
her einen sogenannten Raubritter, der schwarze 
Christoph genannt. Dieser Mann hieß eigent­
lich Christoph von Reisewih und war kein ge­
meiner Straßenränder, sondern ei» gefürchce- 
ter und mächtiger Fehder, der mit einem star­
ken Gefolge im Lande Freibeuterei trieb, oft 
mit andern Edelleuten gemeinschaftliche Sach 
machte, ja nicht selten bei den schlesischen Her­
zogen speiste. Friedrich II. ließ ihm, weil er 
seiner Stadt manchen Schaden that, auflauern, 
allein man konnte seiner nicht habhaft werden. 
Endlich gelang dies den Bürgern von Löwen- 
berg, welche er auf Handelsreisen ebenfalls Über­
fällen und geplündert hatte. Sie beschlichen 
ihn bei einem 'Gastmahl auf seinem Schlosse 
zu Alzenau, uud lieferten ihn gefangen an den 
Herzog, welcher dann das obenerwähnte Todes- 
urtheii vollziehen ließ. Ein Reuterskuecht mnß- 
le ihm am Galgen Gesellschaft leisten. Beide 
wurden i» weißen Hemden, Christoph aber zur 
Andeutung seiner Ritterschaft in Sporen auf­
geknüpft.

iZ2A traten in der St. Johanuis und 
U, L. Frauenkirche die ersten lutherischen Pre­
diger auf. Indessen erst 1-,24 bekannte sich 
Herzog Friedrich II. zu diesem Glauben und 
nun wurden bei St. Johannes Sebastian Schu- 
bart, in der Domkirche Valentin Krautwald 
und in der Frauenkirche Fabian Eckel angestellt. 
Siegmund Werner bekleidete das Amt des fürst­
lichen Hofpredigers,

1527 wollte der Herzog in Liegnih eine 
Hochschule errichten und berief außer andern 
öffentlichen Lehrern auch de» berühmten Fried- 
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land, Trotzeudorf genannt; allein nach Z Zäh­
ren lößte sich dies Znstirut wieder auf.

152<) verbreitere der Einfall des Sultan 
Solimann und dessen Belagerung von Wien 
In Schlesien Furcht und Schrecken. Friedrich 
II. ließ nun seine Residenz Liegnih in den be­
sten Vertheidigungsstand setzen; übcrgab die Auf­
sicht dem Graf von Hardeck und Glatz, wel­
cher dann nicht nur viele vorstädtische Häuser, 
sondern auch die Domkirche und das Znng- 
fernkloster zum heiligen Leichnam abbrechen ließ. 
Den B-n-diktinerinnen dieses Stifts wieß da- 
für der Rath die wüste Stelle des eingegange- 
nen Dominikaner-Klosters an, wo sie fortan 
ein neues Kloster errichteten. Der Vestunge- 
bau aber dauerte 20 Aahre und soll 32,575 
Mark Silber gekoster haben.

i^ZL den 25. August Mittags verwüstete 
eine Feuersbrunst fast die halbe Stadt. Zwei 
Seiten vom Ringe, der Steinmarkt, die Bä­
cker- und Hainaucrgasse gingen in Flammen 
auf. Der Herzog erließ auf 15 Jahre den 
Abgebrannten alle geistlichen Zinsen. Kaum 
hatten sich diese wieder etwas erholt, so kam 
>53ü die Pest und entvölkerte die Stadt.

' 537 publizirte Herzog Friedrich H. eine 
verbesserte und sehr strenge Polizeiordnung, 
am St. Laurcntiustage ausgestellt.

15/17 wurde das seit der Reformation von 
den Mönchen verlaßne Karthänserkloster nieder- 
gerissen, es stand auf dem Platze wo sich iht 
das königliche Vorwerk, die Karthanse befindet 
und ist besonders einer Stiftung wegen merk­
würdig, welche Hedwjg Herzog Friedrich I. 
Mutter machte. Laut derselben wurde im Ho­
se dieses Klosters und späterhin der Karthau­
se, alijährig am Eharfrcitage, unter alle die sich 
einfanden, arm oder reich, ein zweipfündiges 
Brod, Buekeuite genannt, ein Häring nnd ein 
in Breslau geprägtes neues Gröjchel ausge­
theilt. Die vertheilenden stauten'auf einer er, 
Halmen Bühne, worauf auch ihr Verrath lag,

> >'t

Fürstliche und nachher Kaiserl. Offizianten er­
hielten -o <— 12 Portionen, ja selbst der Lan­
deshauptmann bckam nach altem Herkommen 
sein Theil. Man bück gewöhnlich 13,200 Vu 
ckeniten und waren ig — >y Tonnen Härin- 
ge erforderlich. Langten die Buckeuilen nnd 
Häringe nicht zu — ein Fall der sich oft er­
eignete, weil zuweilen 15,000 Menschen, nah 
und fern, herbeiströmten; so wurde nach Ver. 
hälcuiß der Lebensmittelprcise für die Vuckc- 
nite 2 Kreuher und oben so viel für den Hä­
ring gegeben. Die Gröschel reichten jederzeit 
aus nnd frommer Wahn schrieb denselben be­
sondre Segenskräfte zn. Erst um das Jahr 
1742 Hirte diese Vertheilung auf.

Am 17. Septbr. d. Z. starb Herzog Frie­
drich II. und nun gerieth die Stadt in einen 
siebenjährigen Wirrwar von Bedrücknngen aller 
Art. Friedrich IIl. des vorigen Sohn und 
Nachfolger haßte die Bürgerschaft, weil ihm 
dieselbe noch bei Vaters Lebzeiten manche For, 
derung abgeschlagen hatte, und kränkte sie da­
her wo er wußte und konnte. Wenige Tage 
nach seinem Regierungsantritt, ließ er dem Rath 
die Thorschlüssel abfordern und behielt sie in 
Verwahrung. Unter jedem Thore aber mnßten 
täglich 12 nnd auf dem Schlosse 60 Bürger 
in voller Rüstung Wache stehen. Alle Bitten 
und Vorstellungen, ja sogar Geschenke halfen 
nichts, er plagte die guten Liegnitzer fort und 
fort, machte

154g dem Rathe die Obergerichte streitig 
— nahm aus dem Zeughause.27 metallne Ka, 
nonen — ließ öfters — besonders um Mitter­
nacht blinden Lärm schlagen nnd alü einst die 
Bürgerschaft nicht eilig genug bewehrt erschien, 
zerriß er das Stadtwappen in ihrer Fahne. 
Endlich erfolgte

> 55' zum Troste der Stadt eine Anord­
nung. Kaiser Ferdinand I. hatte des Herzogs' 
Plackereien vernommen und sendete unverhofft 
am 22. Septbr. den Bischofs Balthasar v^n 
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Promnih aus BreSlau, und Herzog Georg von 
Drieg. Beide Männer sollten Nach und Bür­
gerschaft ihres Eides gegen den Herzog ent­
binden und sür Heinrich Xl. dessen minder' 
jährigen Prinzen als bestellte Vormünder Hul, 
digung verlangen. Als Friedrich III. der sich 
auf einer Reise in Frankreich befand zurückkam 
und den Vorgang erfuhr, begab er sich nach 
Fraustadt, unterhielt von da aus geheimen 
Briefwechsel, hetzte durch Spione Rath und 
Bürger zusammen, woraus aufrührerische Be­
wegungen entstanden, Pasguille gegen den Rath 
und die herzogliche Vormundschaft ausgestreut 
wurden und erstrer nur durch höchste Strenge 
einem offenbaren Tumulr vorbeugen konnte. 
Friedrich ließ über dieses Nachts drohende Brie­
fe an die Stadtthore heften, weshalb denn die 
Bürgerschaft unablässig unter den Waffen ste­
hen und die Stadt sperren mußte. Nun be­
gann Theurung und Hnngersnoth, wozu

iggz die Pest sich gesellte, an gno Men­
schen anfricb und viele Einwohner flüchteten.

> 224 — '226 dauerten die Unruhen fort. 
Friedrich warb Fehder an, welche die Stadt mit 
Brandstiftung uud die Bürger mit Tod und 
Verderben bedrohten.

' 227 gelobte Friedrich III. dem Kaiser 
Besserung, es kam daher eine Sühne zu Stau, 
de und stellte zwar die innere Ruhe her, allein 
da dem Herzoge Haiuau zum Wohnsitz ange­
wiesen wurde, der Hof auf dem Liegnitzer 
Schlosse einen Kästeilan als Stadt Kommandan­
ten, ansetzte (erstlich Siegmund von Bock, dann 
Siegmund von Gersdorf) so wußte der Rath 
nicht wem er gehorchen sollte, indem sowohl der 
Herzog, als der Kastellan Befehle gaben, die 
sich immerwährend wiedcrsprachen. Friedrich 
III. begehrte von Zeit zu Zeit ansehnliche Geld­
vorschüsse und um nicht alle Gunst zu verscher­
zen, borgte der Rath Kapitale, wodurch die 
Stadt eine große Schuldenlast sich ausbüroete. 
Genug

> 529 kam es so weit, daß der Kastellan, 
überdrüßig der Chikanen des Herzogs Gewalt 
brauchen Und kaiserliche Besatzung hcrbeihvlen 
wollte. Am 7. Juli wollte der Herzog die 
Stadt besuchen, wurde jedoch nicht eingelassen. 
Er sprengte daher im größten Zorne am Wall­
graben auf und nieder, belegte den Kastellan 
mit den größten Schimpfnamen nnd schwor den 
Bürgern den Untergang. Inzwischen es er­
schien den 27. 0krbr. der Kaiserliche Absetzungs- 
befehl des Herzogs und das Fürstenrhum wur­
de seinem nun volljährigen Prinzen Heinrich 
XI. übergeben. Dieser regiert- ungleich besser, 
schaffte alle bisherigen Mißbräuche ab und zeig­
te sich als wahrer Bürgerfreund. Ob er gleich 
die ehemaligen geldversplitternben Nitterspiele 
seines Vaters einstellte, so besuchte er doch die 
Schießlustbarkeiren der Bürger und erzielte

> g6i sogar den Königsgeminnst, wofür er 
die Schützengilde mit verschiednen Rechten be­
günstigte. Leider bräunten am 12. oktbr. d. 
I. in der Goldberger Vorstadt mehrere Ge­
bäude ab.

156z mußten auf des Herzogs Befehl al­
le noch hölzerne Häuser innerhalb der Ring­
mauer abgebrochen und von Stein aufgeführr 
werden. Am Lfl. Dezbr. beehrte Kaiser Maxi­
milian II. den Herzog mit einem Besuche, blieb 
5 Tage und hob dessen Prinzessin Emilie aus 
der Tause. Sein Gefolge bestand in 5,000 
Rossen, verpflegt sammt dem Personal auf Ko­
sten der Stadt.

' 2^6 ließ der Magistrat bei einem Pas- 
sauer Uhrmacher die erste halbe Stadtuhr mir 
6 Zeigern verfertigen, welche außer den Glocken 
'4c> Thaler zu stehen kam.

igüy den iy. Juni trat der Kahbach aus 
seinen Ufern und richtete greuliche Verwüstung 
an. Alle Drück.» und Dämme um die Stadt, 
nebst dem Goldberger Vorderthor und dessen 
Thuemche» wurden weggerissen, wie auch viel 
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Aecker und Gärten verdorben. Mehrere Men­
sche» ertranken.

1571 entstanden zwischen der Stadt und 
den Edelleuten iin Fürstenthume große Miß- 
helligkeiten. Friedrich IV. Heinrich XI. Bru­
der war zur Micregentschast gelangt und beide 
Aurste» erachten die Landstände um ein Dar- 
lehn von 100,000 Ntl. um ihre Schulden zu 
tilgen. Die Stände, auf dem Schlosse zu Lieg­
nih versammelt, schlugen diesen Gesuch ab, 
deshalb ließen die Herzoge dasselbe von bewaff­
neten Bürgern umringen. Dieses Verfahren 
erbitterte die Stände so sehr, daß sie der Stadt 
die Zufuhre von Lebcnümitteln verweigerten und 
sie allenthalben im Handel und Wandel beein­
trächtigten, ja sogar beim Kaiser verklagten, der 
*673 durch Abgeordnete die Sache untersuchen 
und schlichten ließ. Kurz darauf veruneinigten 
sich die Herzogs, Gebrüder, Heinrich XI. hat­
te auf seinen Reisen große Summen verschwen­
det und muthete Friedrich IV. zu, die deshalb 
gufgcbprgte» Summen bezahlen zu helfen. Frie- 
-uich lV, weigerte sich, drang auf Erbsvndcrung 
und belangte seinen Bruder am Kaiserhofe ge­
richtlich. Der Kaiser beauftragte dcn Landes­
hauptmann und Bischofs zn Breslan Martin 
Gerstmann den Herzog Heinrich Xl, z» ver- 
haften, »NÜ dieser rückte

'56' am 6. Znni in Friedrich IV. Be- 
gseltung mlr 2,900 Mann Fußvolk und Rcm 
terei in aller Stille aus, um Heinrich XI, zu 
überrumpeln, Allein der Herzog schon davpn 
benachrichtiget, ließ die Thor- sperren, Geschütz 
auf die Walle führen nnd begrüßte die Tage« 
darauf anziehende Heerschaar mit Kanonen­
schüssen, Gerstmank machte nun Anstalt die 
Stadt zu berennen, und als dieses durch Hein­
richs XI. Ausfälle nicht gelang, drohte er im 
Name» des Kaisers allen die sich seinem Wis­
se» nicht unterwürfe» Gütereinziehung, Leib- 
"«b Lebensstrase. Nun öffnete die Bürgerschaft 
ihre Thore; Heinrich XI, übergab das Schloß 

und verfügte sich nach Wien seinen Prozeß ans- 
zumacheu, wurde aber daselbst gefangen gesetzt.

l güst den 5. Juni gerieth durch einen un­
vorsichtige» Schuß des StiftvoigtS das Beue- 
diktiueriunenklpster zum heiligen Kreuz in Brand 
nnd wurde sammt der Kirche uud 40 Bürger­
häusern eingeäschert.

1395 brachten die aus Ungarn rückkehren- 
den Krieger ansteckende Seuchen mit. Etliche 
Gassen mußten gesperrt werden und der Rath 
ließ zur Hemmung der Epidemie die Kranke,» 
ins Hospital St. Stanislaus vor dem Gold­
berger Thore legen.

- 6oi bräunte das Nathhaus ab, und aber­
mals ging das Stadtarchiv verkehren (S. d, 
Ä, -336)

1604 stiftete eine Ueberschwemmung deck 
Katzbachs abermals großen Schaben,

1609 den 19, Septbr. geschah wiederum 
Brandschaden. Ein heftiger Wind streute das 
Feuer umher und binnen 6 Stunden lagen die 
eine Seite der Fraucngasse, die Mittel - Burg­
und Bäckergasse, der Kohlmarkt, die Brauhäu­
ser und etliche Mühlen, überhaupt 7,70 Ge­
bäude, die Ställe ungerechnet, in der Asche.

iüiZ den 10, Juni ereignete sich neues 
Unglück dieser Art, und verwandelte 12 Häu­
ser auf dem Neulands! in-Schutthaufen.

i6.-g erfolgte wiederum eine beschädigende 
Ueberschwemmung des Katzbachs. Haus von 
Schweinigel,, (der wackere Ritter, uud Herzog» 
liche Negiernngsrath, dessen biographisches Tage­
buch die Provinzicübl, mittheileu) hatte bereits 
600 Thaler legier, damit von dcn Zinsen arme 
Schüler Wämser, Mäntel, Hosen und Strümpfe 
erhielten; in diesem Jahre machte er noch eine 
Stiftung von r,;oo Rtl. den Gehalt der Geist­
lichen und Schullehrer zn vermehren,

1622 den 6, April vertauschte Herzog Ge­
org Rudolph sein Kammerguth Grciürig (Grein- 
bcrg) gegen Nikolstadt, bisheriges Li-gnitzer
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Aämmereidorf, und gab 7000 Thaler fehl. zu. 
Auch verkaufte

>6zc> den so. Oktbr. derselbe Herzog sein 
Kammerguth Teutsche! der Stadt um 9,500 
Thaler schl.

16ZZ tödtete die Pest dc» größte» Theil 
der Einwohner. Anfangs fanden noch öffent­
liche Begräbnisse statt; dann aber verscharrte 
man die Todten in »I Gruben vor dem Gold- 
berger Thore; hundert bis 20» Leichen wurden 
in jeder beerdigt und laut der Kircheulistcn star­
ken vom ,z. August bis 22. Dezbr. 4,791 
Menschen. Zu diesem Unglück gesellte sich das 
Mißgeschick, welches der dreißigjährige Krieg 
Verhängte.

-6Z4 den iz. Mai (nach andern den 5. 
Mai) kam der sächsische General Arnheim von 
Zittau her und die Kaiserlichen, zogen sich ge­
gen Goldberg hin vor die Stadt. Morgens 
2 Uhr brach Arnheim in Goldberg auf, hielt 
nach ferner Ankunft dem Feinde gegenüber 
Feldgvttesdienst uud griff dann unter dem Ge, 
schreit Gott ist unsere Hülfe! das »72Schwa­
dronen und 50 Kompagnien starke Heer der 
Kaiserlichen au. Heiliger Frauziskus riefen 
diese nnd standen unbeweglich. Nun stritt man 
gegenseitig mit abwechselnden Glück, bis der 
sächsische Oberst Pose das feindliche Fußvolk 
zerstreute und Generalwachtmeister Vitzthum, 
uud Obrist von der Pforte den rechten Flügel 
in die Flucht lchlug, welcher nach Liegnih rann­
te. Doch ging es desto hartnäckiger auf dem 
linken Flügel. Die Sachsen wichet», aber Arm 
heim kam den Deinigen mit 50s Panz-rren- 
teru zur Unterstützung und »ach 3 Stunden 
blieb ihm die Wahlstatt, bedeckt mit 4,000 Tod- 
r-n und verwundeten Feinden. Arnheim cro, 
b-rte 36 Fahnen, 27 Standarten, 9 Kanonen 
und machte über 7/,00 Gcfangne. Nur die 
Stadt kam übel weg; Graf Kolloredo, Anfüh­
rer der Kaiserlichen ließ, seinen Rückzug zu 
decken die Vorstädte abbrennm, so daß §§4 

Häuser, daö HoSpital St. Nikolaus, das La­
zarett) u. s. w. zerstört und ei», Schade von 
-94,->oo Flor, augerichtet ward. Am 2oten 
August d. Z. stiftete der Weinhandler Michael 
ein Stipendium für 6 studircnde Stadtkin­
der, Das Kapital beträgt 6,490 Rtl.

- 6z6 hatte die Stadt, zum größten Ver­
druß der Bürger-, welche die härtesten Dienste 
zu leisten gezwungen wurden, und an der Ver­
stärkung der Vestungswerke arbeiten helfen muß­
ten, manche Bedrückung auszustehen. Der Kai' 
serliche Kommandant Obrist Leo Lrapellö de 
Medires, ein Italiener leitete den Bau, doch 
>o ungelchickt, daß alles wieder nieder-gerissen 
werden mußte, also Arbeit und Kostenaufwand 
verlohren gingen.

1629 den s. Juli bräunten »o Häuser 
ab und 14 Tage später (den 17. Juli noch 
29- Doch weit größeres Elend verbreitete

- 64g am 7 7, Novbr. eine Feuersbrunst, 
welche ein gefangner Schwede aus Bosheit auf 
der Bäcker-gasse veranlaßte. Der Thurm der 
Oberkirche, der Bischoffhof, Marstall, die Pre­
diger - und Wohnungen der Kirchcnbedienten 
lammt »29 Bürgerhäusern gingen darauf. Nur 
der Psarrhof wurde erhallen. Eine Magd 
kam lims Leben nnd der Brandstifter auf den 
Scheiterhaufen.

- 646 erbaute Herzog Ludwig III. im 
Schlosse, doch auf eine andre Stelle^ die Kws 
kapelle Sk. Lauremins, welche ihr zum Gottes' 
dienst- nicht mehr gebraucht wird. Die erste 
mit dem Schlosse errichtete, erneuerte Herzog 

. Friedrich I. "
1657 den r. Dezbr. vereinte der Herzog 

mit der fürstlichen Schul- bei St. Johannes 
di- Stadtschule, welche bereits -Zo^von Be­
deutung war, daher sie der Bischofs Heisch 
von Mürben zu einem Gymnasium erhob. Das 
Lehrgebäude wurde 1348 maßiv aufgefübrt.

» 663 am -4- Äum setzte man den von, 
Kupferschmidt Christoph Ulrich ausg-b-ss-rt-n
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Knopf auf dem Peterüthurm des alten herzogl. 
Schlosses. Die vier eingelegten und 1661 ge- 
plägte» Münzen, Dukaten, Thaler, Fnnfböhmer 
und Sgl.) trugen das wohlgetroffne Bildniß 
Herzog Ludwig IV. welcher noch in diesem Jah- 
re starb.

> 672 den z. Mai brach durch Unvorsich- 
tigkcit, mit Pulver verwahrloset, Feuer aus 
und verzehrte aus der Burg - Mittel - uud Pe- 
tersgasse, wie auch am Ringe 7 Brauhäuser 
und s>8 Wvhugebäude.

> 673 den 22, Novbr. starb Georg Wil­
helm, der letzte Piast, und ruht in der soge­
nannten Fürstengrnst bei St. Johannes.

,677 den 25, Januar übergab der Dom­
herr Wilreck aus Breslau und der Kaiserliche 
Amtskanzler von Fraystein, die den Ncftrmir- 
ten weggenommene Fürstl, Hofkapelle im Lieg- 
nitzcr Schlosse den Katholiken, Der erste Erz­
priester hieß Strauß.

1698 den 8. April veranlaßten dieJcsui, 
ten eine Wegnahme der Stiftskirche St, Jo­
hannes, Der Pastor IU. Kahl und sein Dia­
kon Gcisler wurden verabschiedet, und der er­
ste Pater Rektor jenes Ordens, Elias Nennt- 
wig gründete das Kollegium und Seminar.

1707 — ,709 bauten die seit ,g24 in 
der Stadt nicht mehr vorhandnen Mönche des 
FranziekanerorbenS vor dem Hainauer Thore 
ein neues Kloster,

1708 stiftete Kaiser Joseph I, die itzt so 
ansehnliche Nltterakademie.

1711 branure das Schloß völlig aus,
> 72, wurde die neuste Kirche des Bene­

diktiner - Nonnenklosters zum heiligen Kreutz 
gegründet,

- 732 den 9, Januar vermachte Christoph 
Alischer 2,666 Ntl. 16 Gr, zu einem Univer- 
siräts-Stipeudium für zwei Stadtkinder, deren 
jedes jährlich 62 Ntl. -6 Gr. erhält.

1733 wurde das ganze alte Nathhaus ein- 
gerissen und so, wie es itzc steht, neu erbaut.

,740 öffnete die kleine unbedeutende Oest- 
reichsche Besatzung ohne Widerstand dem Preu­
ßischen Feldherrn Schwerin ihre Thore.

- 744 stürzte das Gewölbe der St. Zo- 
hanneökirche ein, man hielt nun den Gottes­
dienst im Seminar, und nach Aufhebung des 
Jesuitervrdens blieb die vortreffliche Kirche ver­
ödet stehen.

1737 den 29, Bezbr. belagerte nach der 
Schlacht bei Leuthen dcr Preußische General 
Brandes die noch stark bevestigte Stadt; weil 
aber strenge Winterkälte eintrat und die Ein­
nahme erschwerte, gestand er dem feindlichen 
Kommandanten von Dülow und der 3,300 Mann 
starke» Besatzung freien Abzug. Magazine, 
Kanonen und Munition blieben den Preußen.

> 738 ließ der König de» Theil der Ve, 
stungswerke schleife», welcher vom Hainauer bis 
zum Brealauer Thore sich erstreckte und schenk­
te den Wall dem Eroberer der Stadt General 
Brandes und zwei Bürgern.

- 760 den 15. August schlug Friedrich ohu- 
weit der Stadt die Oestreichs unter Laudon. 
Sie verlvhren 4,000 Todte und Verwundere, 
6,000 Gefangene, 23 Fahnen und 82 Kano­
nen. Die Schlacht dauerte von früh 2 — 7 
Uhr, schadete der Stadt nichte, aber ihre im 
Laufe des ganzen Kriegs gemachte» Schulde» 
betrüge» 43,089 Ntl.

176, den ro, August legte eine Feuers­
brunst die ganze Oberstadt (Goldberger - Hai- 
naucr- und Däckergasse) in die Asche. Nur 
die Ritterakademie sammt etlichen Kirchhäusern 
blieben von den Flammen unversehrt.

'775 im Juli flog die Pulvermühle auf 
und that mehrem städtische» Gebäuden große» 
Schade».

1789 den 14, Juli wurden auf der Abend- 
seite dcr Stadt die Vestungswerke dem Stadt- 
direktor Schnieber veräußert, welcher bis an die 
Schloßwiese» daraus einen anmuthigen Garten 
schuf.
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»7-4 den Lg. Febr. früh Z Uhr zerknick- 

re ei» Sturmwind die Stange auf dem Thur­
me der Exjesuttenkirche Sr. Johannes, und 
warf dieselbe nebst Knopf und Wetterhahn hin­
unter. Kein Mensch wurde beschädigt.

igor erkaufte der Kvffetier Wolf den vor­
erwähnten Garten des Stadtdirektor Schme- 
ber, legte darin ein Gesellschaftshaus nnd 
eine» Tanzsaal an, zu Ehren des am y. Febr. 
d- I. geschloßnen Friedens, Lüneville genannt.

iÜ«4 den -4. Juni that die Ueberschwem- 
mung der Katzbach in den Vorstädten sehr 
großen Schaden. .

igoZ wurde auf Kinigl. Verordnung die 
St. Iohamieskirche zur katholischen Pfarrkir­
che eingerichtet. Auch nahm man im Septem­
ber vom Thurme beim Schlosse den Knopf ab, 
und besserte denselben aus. (S. d. Z. -66z.)

-gio wieß der Kinig, bei Errichtung der 
neuen Landesregierungen einer derselben Lieg- 
nitz zum Aufenthalt au; das Offizianten-Per­
sonal begann seine Geschäfte am -.Mai ist,-. 
Ein gleiches geschah mit dem Oberlandesge­
richt, welches der König

igiI von Glogau nach dieser Stadt ver­
legte, weil nach gemachter Erfahrung iüo6 so­
wohl die Kammer als das Oberamt zum groß, 
ten Schaden des Landes dort in feindlichen 
Händen sich befand. Die Glogauer seufzten 
freilich, aber den Liegnitzern war dieser Nah- 
rnngezuwachs willkommen. Indessen mußte 
die gute Bürgerschaft kurz darauf mit mchrern 
ihrer Schwestern das Schicksal theilen, welches 
Napoleons Völker, (hoffentlich das letztem»!) 
über Niederschlesien verhängten.

Am -. Mai verkündigte ein versprengter 
oder «ntlaufner Preußischer Gardckosak, daß die 
Preußen bei Lühen gänzlich geschlagen wären. 
Die Bürger, entrüstet über diesen unberusnen 
Stirer ihrer Hoffnung, und schon Tages vor­
her eine» bessern belehrt- verhehlten ihren Im

ZeNgelch« V S«, Schlesien«,

grimm nicht, und dieser äußerte sich noch weit 
lebhafter, als

Den rr>. Mai der Professor Henry aus 
Jena mit Preußischer Bedeckung durchgefnhrt 
wurde. Er, des Spionireus verdächtig, konn­
te blos durch das Milirair und den Bürger­
meister Podorf vor den Mißhandlungen des 
Pöbels sicher gestellt werden.

Den 12. Mai trafen mehrere Wagen Volk 
verwundeter Preußen und Russen ei», die all­
mögliche Pflege erhielten.

Den 17, Mai marschirte mit klingendem 
Spiel und in der frühesten Stimmung die Iau- 
ersehe Landwehr ei», und

Den 24. Mai wurde die des Liegnitzer 
Kreises in der Oderkirche feierlichst eingesegnet. 
Mir Schrecken vernahm man an diesem Tage 
den Rückzug der Verbündeten »ach der Bauz- 
»er Schlacht, und bereits

Den Lg. Mai erfolgten starke Durchmär­
sche aller Gattungen von Truppe» nebst ihrem 
Heergeräthe. Der König nahm ebenfalls sei­
nen Weg durch die Stadt »ach Breslau.

Den 26. Mai steckte» eines Magazins we­
gen die Kosaken das Fickertsche Vorwerk in 
Brand; Feuerlärm, und dumpfer Kanouendon» 
»er von Haina» her mehrte die Angst der Eim 
wohuer, die aber Abends durch die frohe Nach­
richt des bei obiger Stadt erfochtenen Sieges, 
wieder etwas sich beruhigt fühlten.

Den 27. Mai Mittags zogen die anwe­
senden Preußen durch das Breslauer Thor aß, 
woraus eine ängstliche Stille entstand, und so 
lange dauerte bis Abends 6 Uhr der erste fran­
zösische Husar vor die Hauptwache sprengte, 
dem bald mehr gemischte Renterei folgte. 
Eened'armcn suchten die Ordnung zu erhalten, 
nnd eiligst gingen Schaaren von Fußvolk des 
Neyschen Korps durch die Stadt; die Garden 
folgten, an ihrer Spitze Napoleon. Dieser 
sprach in der Nähe des Nöhrkastens die Abge­
ordneten der Stadt, ritt dünn durch die Frau,

Ä «n.
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engaße nach dem Markte und stieg im Mänt- 
lerschen Hause ab. Unbeschreiblich war das 
Gewühl auf den Straßen wo die gelagerten 
Truppen Lebensmittel forderten. Sie drängten 
sich in die Häuser, vorzüglich in den Naths- 
keller, es entstand allgemeine Verwirrung von 
Mißhandlungen begleitet. Die wohlhabendsten 
Einwohner nebst den Behörden hatten sich ent­
fernt, und so siel alles Ungemach des Einquar- 
tiernngswcsens dem Mittelstände zur Last.

Den 2g. Mai änderte sich die Scene; 
»je Gardisten, welche gestern blos um Lebens­
rnittel sich beworben hatten, fingen an zu ver­
wüsten, machten die Stuben zu Pferdeställen 
und betrngcn sich auf das gröbste. Der Kai­
ser ritt Nachmittags (andre sage» Vormittags) 
kundschasten, und kein Lebehoch aus der Ei», 
woh»er Munde schaßte ihm nach.

Den 29. Mai Vormittags g Uhr mußte 
die Garde sich unter Gewehr stellen und sehn­
suchtsvoll erharrte man ihren Abzug. Allein 
der Weiser fehlte noch (S. Zauer,) und sie 
setzte sich erst Nachmittags in Bewegung iiach 
Breslau zu. An diesem Tage verlohren der 
Kellerpächtcr Hammer und Weinhändler Harn, 
wolf den gesammcen Weinvorrarh uud mehr 
werthvolle Sachen durch Plünderung. So un- 
ruhig ging es fort, so ununterbrochen durchzo­
gen, französische, und Truppen des Rheinbunds 
bis zum 4. Juni die Stadt, und letztere bewie­
sen durch ihre Nanbsncht und Grobheit, in 
wessen Schule sie gebildet worden. Besondere 
bezeugten ihren Vandalensiun die vorstädtischen 
Häuser, deren wenige Thüren und Fenster be­
hielten.

Den Z. Zuni gegen Abend rückte Napo­
leon nebst jene» furchtbaren Garden wieder in 
die Stadt, und diese wiederholten ihr voriges 
Betrage».

Den 6. Zuni wirthschafteten die pohlni- 
schen Garde-Lanziers in der Zesuiter - Apothc- 
»e abscheulich, und raubten oder zerschlugen was

ihnen in die Hände fiel. Unterdessen ginge» 
fortwährend andre Neutcrabtheilunge» durch und 
um die Stadt »ach Hainau; bis endlich A- 
bends 7 Uhr auch Napoleon mit dem Ueberrest 
denselben Weg einschlug. Nun betrachtete» die 
Liegnitzer mit Schaudern den Gränel feindli­
cher Verwüstung. Alle Gärte» waren zu Ten­
nen getreten, die Felder eben so, und die Saa­
ten unreif abgemäht, die Häuser größceutheils 
ausgeräumt und abgedeckt.

Den 9. Zuni kam Marschall Neu, und 
nun wurde zwar die Ordnung wieder herge­
stellt, aber desto mehr nnd oft überspannte For» 
derungen gemacht, deren Befriedigung Niemand 
leisten konnte.

Den 21. Zuni belästigte man die Stadt 
mit dem Lazarethwescn, weil die Ruhr unter 
den kleinen, matten und halbverhungerte» fran- 
zösiiche» Soldaten eingerissen war, und derge­
stalt um sich griff, daß bis zum 12. Zuli das 
ehemalige Zungfernkloster, die Nicdertirche 
sammt den Pfarrhäuser», endlich auch das Re, 
gieruiigsgebäude von Kranke» vollgepfropft la­
gen, und täglich Lc> — Ao dieser Elenden star­
ken. Die Kosten mußte die Stadt tragen, 
welche außer Ney noch ein Heer von Offizieren 
zu bewirthen hatt-, (der Marschall empfing wö­
chentlich >050 Ntl. Tafelgeld) und zu einer 
Steuer von 15,000 Ntl. verdammt wurde. 
Hierzu kam noch die harte Behandlung der 
Bürger, deren keiner etwas politisches äußern, 
oder ohne Paß sich außerhalb der Vorstädte ver­
fügen durfte. Zeitungen waren gänzlich ver­
boten.

Am 24. Zuli fiel es den Franzosen ein, 
die Stadt wieder in' Vertheidigungsstand zu 
sehe». Auf dem Schloßberge und vor dem 
Breslauer Thore wurden die Bäume gefället, 
der Cchmidtsche und Seifertsche Garte» zer­
stört. Vor dem Hai»a»er Thore mußten zu, 
sammengetriebne Bauern eine Schanze aufwcr- 
fen; und die Verpallisadiruiig der Zugänge ko- 

sie
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.lcce die schönste!, Fvrstbäume. Manches vor- 
städtische Haus wurde niedergeriffen. Weil je­
ne Bcvestigungsarbeit vorzüglich die Spanier 
traf, so entliefen

Den i. August Rachtö 2^ Mann nnd 
führten iü Pferde mit weg. Ney ließ ihre 
Wirthe verhaften, doch der Amtsrath Materne 
bewirkte deren Loslaffmig schon nach drei Tagen.

Den >a. August feierte die Besatzung auf 
Kosten der Stadt den Geburtstag ihres Kai­
sers, mit Gottesdienst in der St. Jvhaunes- 
kirche, einer gcbotnen Erleuchtung und einem 
Feuerwerk, weiches auf dem Ncuiändel 2 Häu­
ser in Brand steckte.

Den »2. August machten die FränzoseN 
Anstalt zum Abzüge, schickten dir Kranken nach 
Sachsen, nnd hinderten alle Gemeinschaft mit 
dcr Umgegend jenseits der Katzbach.

Den iZ- August entwich dcr General Jo- 
mini, und b-gab sich zu den Nüssen; worauf 
Ney sogleich alle Schanzarbeiten einznstellen be­
fahl, denn dieser Jvmini hatte alle Plane mit­
genommen und so das Vorhaben des Feindes 
verrathen.

Den 15. August sprengten Preuß. Ma­
nen über die Weißkretschambrücke, verwundeten 
etliche Mann Wache im barschen Hause, ver- 
lohren aber einen Lieutenant, Namens Al, 
brecht, welcher in Ianer an seiner Schußwun­
de starb. Nun verstärkte Ney die Besatzung, 
und ließ auf Jeden feuern, der nach -0 Uhr 
Abends sein Hans verließ; er selbst nahm

Den ,6. August wo die Franzosen unauf­
hörlich aus und einzogen, sein Hauptquartier in 
Pantheuau.

Den '7- August durfte kein Soldat mehr 
im Quartier bleiben. Man ließ aber auch kei­
nen Menschen aus der Stadt, sogar die Lei­
chen durften nicht beerdiget werden. >

Den ig. August mit Tagesanbruch zogen 
die Franzosen davon, zündeten aber vorher die 
Pallisaden an, welche jedoch etliche Einwohner 

mit Hülfe zurückgebiiebner Spanier löschten. 
Letztere halfen auch den Kosaken die Weißkret- 
schambrücke wieder herstellen, und wurden vou 
denselben brüderlich umarmt. Jetzt kamen rus­
sische Truppen vom Sackenschen Korps, gingen 
zum Goldberger Thore hinaus und kaum « 
Stunde später krachten vor dem Hainauer Tho 
re die Kanonen.

Den >y. August so wie den 20. d. M. 
blieb es ruhig, außer daß verwundete Nüssen 
und Spanische Uebcrläufer sich einfanden.

Dcn 21. August rückte Landwehr-Infam 
teri-e ein, auch langten mehrere Wagen voll Ver­
wundeter an, die man auf das beste verpflegte.

Den 2I. August veranlaßte Blüchers vor­
sichtiger Rückzug der Scadt einen neuen Be­
such der Franzosen, sie betrügen sich aber miu 
der unbillig, als die Einwohner befürchtet hat­
ten, und entfernten sich bereits Tages darauf 
wo alle» ruhig blieb.

Den 2,--,. August brachten die Kosaken -><» 
gefangene Franzosen, die Bürger versorgten 
jene wie diese mit Speise, allein noch war ih 
re Mahlzeit nicht beendigt, als sie eiligst aus- 
saßen, die Gefangenen laufen ließen und da 
von eilten. Sie hatten Franzosen gewittert, 
und diese, 1000 Mann stark, trafen auch wirk 
lieh Nachmittag« ein, verhielten sich aber gut. 
Von der Schlacht an der Katzbach (den 26. d. M.) 
vernahmen die Liegnitzcr keinen Schuß, auch 
den Feinden blieb deren Ausgang unbekannt; 
sie sprachen wohlgemuth von ihrem bevorstehen­
den Zuge nach Breslau, ließen die Drücken ge­
gen Jauer hin herstellcn n. s. w. als zu ih 
rem Schrecken

Den 27. August Nachmittag« aUhrfram 
zösische Panzerrcuter sie aus dem Traume weck­
ten und diesen schon die Kosaken auf den Fer­
sen folgten. Unbeschreiblicher Wirrwarr ent­
stand. Fünfzig Kosaken jagten mit gräßlichen 
Hurrah zum B«elauer Thore herein. Die 
Französische Wache daselbst flüchtete auf den 
Q.s Ring
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Ring und die Panzerreuter machten sich früher 
davon als das Fußvolk durchs Hainauer Thor. 
Nur ein Kosak büßte das Leben ein, So 
war denn auch Liegnih für immer der Frauzo- 
fen los. Allein unvergeßlich wird den Einwoh­
nern die Aufführung dieser Wüchrichc bleiben. 
Außer den oben schon erwähnten Geld - und 

Naturalien.-Lieferungen, mußte die Stadt 27»" 
Scheffel Getreide, der Kaufmann Feyr für 7000 
Ntl. Wein, und der Tuchhändler Nüffer in,000 
Ellen Tuch geben. Der Kellerwirth Hammer 
schätzte seinen Wein , und Bierverlust ganz mä 
ßig zu Zoos Rtl.

W a l d e n b u r g.

Ephraim Ignatz Naso schreibt über den ttr- 
anfang dieser sonst auch Wallenberg geuann- 
ten und itzt aus 117 Häusern und 1700 Ein­
wohnern bestehenden Stadt folgendes, das aber, 
wegen Mangel an Urkunden und blos auf Sa­
gen gegründet, keine zuverläßige Quelle ist:

Vor 47g Jahren stand in der stark be­
waldeten Umgegend der Stadt ein Jagdschloß, 
uud unweit desselben auf einem Hügel ein höl­
zernes Kirchlcin, um welches

ny» viele Leute sich augebant haben sol­
len, weil dasselbe ein Wallfahrtsort gewesen 
und unter dem Altar, worauf das Gnadenbild 
stand, ein Gesundbrunnen entsprungen sey, 
heilsam gegen mancherlei körperliche Gebrechen. 
Naso, der besagtes Bild selbst gesehen zu ha­
ben versichert, erzählt, daß um 1630 ein Frev­
ler demselben die Nase abgcschnitteu, dafür aber 
elendiglich habe sterben nnd verderben müssen. 
Vermuthlich lag jenes Jagdschloß beim heuti­

gen Mühlgraben auf dem sogenannten Wall 
uud gehörte, wie die Sage lautet, eiuem vou 
Czettritz auf Neuhaus, dessen Nachkömmling 
Georg von Czettritz auf Neuhaus

-423 die Pfarrkirche zu erbauen begann 
und auch am Markte ein Gastkloster errichtete, 
worin die Wallfahrenden bei den Mönchen 
Herberge und Bewirchung fanden.

1546 nahmen die Waldenburger die Pfarr­
kirche für den evangelischen Gottesdienst in 
Besitz; auch scheint ihr Flecken damals schon 
Stadtrecht gehabt, uud darin die Tuchwebe­
rei geblüht zu habe», weil

>548 die Schweidniher nnd Ianerer am 
Kaiscrhose über die Deeinträchtignug ihres 
Handelsverkehrs durch die Waldenburger klagten.

ig.gy stand Balthasar Thielich als luthe­
rischer Prediger an der Pfarrkirche, und

160z, wo die Stadtgeschichte etwas lieh, 
ter wird, war Dipran von Czettritz auf Neu-

haus
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hau«, Besitzer von Waldenburg. Es befanden 
sich daselbst im Rathe ein Bürgermeister (Chri­
stoph Komme!) und zwei Senatoren; bei der 
Pfarrkirche zwei evangelische Geistlichen und 
nnter den Zünften sind erwähnt: Bader, 
Töpfer, Gerber, Schmiede, Färber, Schlosser, 
Uhrmacher, endlich viel Schuhmacher, Schnei­
der und Weber, so daß man den Wohlstand 
der Stadt nicht bezweifeln kann.

1624 und 1625 entvölkerte eine pestartige 
Seuche die Stadt; es starken ivi Einwohner, 
und dieses sowohl, als die von iht an fortdau­
ernden Schrecknisse des dreißigjährigen Kriegs 
sammt dessen Verwüstungen, hatten auf den 
Flor der Stadt so nachtheiligen Einfluß, daß 
dieselbe zuletzt in ein unbedeutendes Nichts ver­
sank, nnd fast ein Jahrhundert verging ehe sie 
wieder emporkam.

i6zo raffce die Pest abermals 126 Ein­
wohner hin. Auch erstickte in der Weißsteiner 
Kohlengrube ein Bergmann, woraus erhellt, 
daß schon damals hier dieser Bau betrieben 
wurde.

1654 vertrieben die Kaiserlichen den evan, 
geloschen Prediger Ullmann, und es nahmen 
nun auch Religionsbedrückungcn ihren Anfang.

1657 ward der erste Arzt in Waldenburg 
ansäßig. Er zog von Freyburg her, und hieß 
Tobias Thcophilus.

1640 wüthete die Pest fürchterlich. Von 
igoo Kommunikanten in Waldenburg und y 
dahin eingepfarrten Dörfer» blieben nur 54g 
am Leben.

1654 am 25, März kam die Kurschwand- 
sche Kommission, nahm die Pfarrkirche für die 
Katholiken in Besitz, und vertrieb den evange­
lischen Prediger Naußsndorf. Dieser Mann 
verrichtete noch eine Zeitlang mit Lebensgefahr 
jm benachbarten Dilterebacher Busche kirchliche 
Handlungen und es wurde der Stein, auf dem 
er Kinder daselbst taufte, j7grz zum ewigen 

Andenken in den Altar der neuen evangelischen 
Kirche zu Waldenburg mir eingemauert.

1644 hatte Waldenburg zwei Grundher- 
rcn, die Gebrüder Gottfried und Heinrich von 
Czettritz auf Neuhaus. Als

1656 der ältere starb blieb der jüngere bis 
zum Jahre

1662 im Alleinbesih, hinterließ keinen 
Sohn, sondern übergab die Stadr seiner Toch­
ter, einer verwittweten von Bibran, unter wel­
cher die Stadt sich augenscheinlich wieder er­
holte. Schon

-664 ließ sich ein Kaufmann Namens 
David Klosr daselbst häuslich nieder, und er, 
öffnete den Leinwandhandel nach Breslau, Lau­
bau und Brunn. Die Freiin von Bibran be­
mühte sich der Stadt Handwerker aller Arr zu 
verschaffen, und wirkte derselben ein besonderes 
Privilegium deshalb bei dem Kaiser aus.

,704 setzte sich in der Stadt der erste 
Pfefferküchler, Nam«s Hossmau», an.

1706 begann der Leinmandhändlcr Chri­
stoph Treutler seine noch iht bestehende Hand­
lung und obgleich anfangs das Verkeh/nicht 
weiter sich erstreckte, als nach den obengeuann- 
ten Orten, so mühte sich doch Treutler densel­
ben weiter zu verbreiten und den Webern Brodt 
zn verschaffen. Damals bestand die Walden- 
burgcr Bürgerschaft nur aus 72 Eigenthümern 
und -2 Miethern, welch- jährlich 450 Rthl. 
12 Sgl. Steuern dem Kaiser erlegten.

>7'9 starb die Freiin von Bibran und 
ihr Schwiegersohn Christoph Friedrich Graf zu 
Srollberg Wernigerode kaufte die Herrschaft 
Waldenburg, und bestätigte der Stadt alle Frei­
heiten, welche seine Schwiegermutter derselben 
verliehen hatte. Die Zahl der Einwohner mehr­
te sich und manche wüste Stelle wurde wieder 
aufgcbaut, wobei der Grundherr kräftig mit- 
wirkte.

1725 am y. Juli erhielten die Schützen 
von ihm eine verbesserte Ordnung. GrafSroll- 

berg 



berg legte ein Kapital von 200 Thalern schl. 
von dessen Zinsen der jedesmalige Schützeutö- 
nig eine» silbernen Becher als Geschenk erhielt. 
Die Schießübungen hielt man auf der Aue, 
ii, einem kleinen hölzernen Gebäude.

'73' wurde das Rathhaus erbaut und da, 
zu 6oa Rthl. erborgt.

-74- ertheilte Friedrich H. auch den Wal/ 
denburgern die Erlaubniß zum Bau einer evan/ 
gelischen Kirche. Sie erkannten esmitgerühr/ 
testen Danke, legten

>742 am iü. Znni dazu den Grundstein 
und am 7. Oktober dieses Zahres wurde der 
erste Pastor Namens Kclh eingcführt.

'743 veranlaßte der neue Grundherr der 
Stadt Graf Heinrich Ludwig Karl von Hoch- 
berg den Bau des Thurms bei der cvangeli/ 
scheu Kirche, welcher am 3. Oktober vollendet 
war. ' 1

1744 zählte Waldenburg wieder m Häu/ 
ser und 605 Einwohner, welche 793 Ncl. Steu- 
ern erlegte, abcrsuich 1246 Rtl. -6 Gr. Schul- 
dcn hatten. Den Lcinwandhandel betrieben 6 
Kaufleute. Auch erhielt die Stadt in diesem 
Jahre ein Aeeiseamt.

174') den 2g.Sept. plünderte der Pau 
durenobrist von der Trcnk die Stadt zweimal, 
und doch betrug

'746 die Aussuhre der Leinwand bereits 
36,3 Rtl. indessen nur noch in die oben er- 
wähnten Städte nnd erst

1742 verwendete die Treutlerische Handlung 
davon am Werthe 4000 Ntl. nach Hamburg, 
baun aber 1754 eben dahin für -4,400 Ntl. 
Beweis wachsender Betriebsamkeit.

- 755 starb Gras Hochberg unbeerbt, da- 
her kam Waldenburg an dessen Schwestersohn 
de» Grafen Heinrich XXXV. (Reuß.)

> 75)6 war die Einwohnerzahl dcr Stadt 
bis 730 Seele» angewachsen, allein nun begann 
dcr siebenjährige Krieg. Obgleich im Laufe des/ 
selben Waldenburg keine Plünderung auszusteheu^ 

hatte, so verursachten doch die Kontributionen 
und Einquarclerungslasten der Bürgerschaft ei­
ne Schuldenlast vom 35,000 Rtl. Noch mehr

- 760 — 1762 verminderte» »ach und 
nach ansteckende Seuchen, woran 304 Einwoh­
ner nebst dem Pastor Keltz starken, deren An­
zahl bis auf 550. Daher gerieth auch der Lein- 
wandhaudel in Stockung, denn 1765 wurde» 
nur um 10,-oa Ntl. versendet, da hingegen 
der Absatz >759 »och 32,000 Ntl. betrng.

-764 verkaufte der Graf Nenß die Herr­
schaft Waldenburg, an Hans Heinrich Vl. Gra­
fen von Hochberg/Fürstenstein.

1756 entstand die Töpfersche Leinwand- 
handlung, es stieg daher die diesjährige Aus- 
führe bis 56,000 Rtl. uud erstreckte sich schon 
nach England, Holland und Spanien; später 
sogar unmittelbar nach Amerika.

1776 dcn -6. Dezbr. kaufte die Wittwe 
deü am 29. Septbr. d. Z. verstorbncu Kauf­
mann G. Friedr. Treutlcr das Findekleesche 
Haus und stiftete darin einen Aufenrhaltöge- 
laß für die Stadtarmen.

'776 wo sich in der Stadt --4 Häuser 
und ü6- Einwohner befanden, stieg die Lei», 
wandansfnhrc bis 200,000 Rtl.

- 7g2 starb Haus Heinrich V. Graf Hoch­
berg, und die Herrschaft kam au seinen Sohn 
Haus Heinrich Vl. Die verwittwere Frau 
Treutlcr ließ das 1776 errichtete Armenhaus 
neu bauen und vergrößern. Von itzt bis

' 765 stieg der Ertrag des Leinwandham 
dels auf Eine Million Neichsthaler. Durch 
diesen Wohlstand ermunrcrt, beschloß man «ine 
neue maßive evangelische Kirche zu errichten, 
weil die alte hölzerne sehr baufällig geworden, 
war. Der Königl. Baumeister Langhaus mach­
te den Riß dazu; am 4. August wurde dex 
Grundstein gelegt und

- 76V den 24. Novbr. erfolgte die Einwei­
hung dieses schönen Tempels, der -6,000 Rtl. 
kostete.

>7L>
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»769 besaß Waldenburg n6 Häuser und 

rayo Einwohner.
179z erhob der König die seit 177L hier 

befindliche Berg < Deputation zum Königlichen 
Bergamt des Fürsrenthums Schweidnitz. — 
Die obengenannte Wittwe Treutler kaufte der 
Stadt für Zoo Ntl. eine neue Schlauchspritze, 
welche ihr bis ihr fehlte. — Ain Ostersonua- 
bend tumultuirten die Weber, weil die Lein- 
wandpreiße schnell sanken, mißhandelten den 
Landrach von Lzetcritz, nnd durch miiitairische 
Gewalt mußte die Nnhe wieder hergestellt werden.

igoo enthielt Waldenburg 145 Häuser 
und 1,540 Einwohner, worunter 17 Kaufleute 
die ansehnlichsten Geschäfte machten. Aber lei, 
der zerrüttete Napoleons WlUWWM diesen 
blühenden Handel, denn bereits >üv6 war die 
Ausfuhr-Summe bis 6,yL,ooo Ntl. herunter­
gekommen. Als nun endlich der unglückliche 
Krieg zwischen Preußen uud Frankreich aus, 
brach, als Napoleons deutsche Helfershelfer 
Schlesiens Vestungen berennten — da mußte 
auch unsre Stadt ihre Geißel empfinden.

1807 den Al. Januar fiel Meile von 
der Stadt, auf der sogenannten rothen Höhe 
zwischen den BelagerungStruppeu von Schweid- 
nih und einer Schaar Preußen aus Glatz ein 
Gefecht vor, welches zum Nachtheil der erster« 
endete. Um sich zu rächen, schickte Vandamme 
von Schweidnitz

Den 1. Febr. 2,500 Würrenberger, wel­
che unmenschlich hausten; auf den Gassen über­
all Feuer machten, Holzbrände durch die Fen­
ster in die Häuser warfen, dann eindrangen, 
und bis - Uhr Nachmittags plünderten, wo 
ihr Anführer, der Oberst Hügel, nachdem er 
seinerseits auch unmäßig« Forderungen gemacht 
hatte, zum Aufbruch blasen ließ.

Den L. Febr. Morgens kam ein neues 
Kommando von iüo Mann halb Fußvolk und 
halb Meuterei, blieb z Stunden, plünderte gleich­
falls und schleppte noch dazu den Burgcrmci. 

ster Sachse ins Hauptquartier nach Schweid­
nitz. Nur durch Bitten und große Geschenk« 
ließ sich der habsüchtige Vandamme bewegen 
seine Brandschahungsgelder zu mäßigen und 
der Stadt eine SicherheitSwache zu bewilligen, 
die auch Tages darauf ankam und so ziemlich 
Ordnung erhielt. Als aber nach der Ueberga- 
be von Schweidnitz die Preußen über Friedland 
her wieder Streif-Korps schickten, so kamen

Den y. Febr. Z,ooo Würtenberger, quar. 
tirten sich 6 Tage lang in die Stadt, umgaben 
dieselbe mit Verhau's und drückten die Ein­
wohner nach Herzenslust.

Am Febr. mußte die Stadt den Ge­
neral Vandamme und dessen 6,000 Alaun star­
kes Korps begriffen auf dem Auge nach 
Glatz — bewirthen, und auch von itzt an bis 
zum 14. Juli fast täglich kleine Trupps Sol­
daten verpflegen.

Nach dem Tilsiter Friedensschluß waren 
die ersten Gäste das Würtenbergschc Jäger-Ba­
taillon unter Obrist Hügel, welches sich am 
1. Febr. so empörend bewiesen hatte. Es ver, 
weilt- z Wochen und betrug sich nicht viel bes­
ser als im Kriege. Gleich darauf rückte ein 
Bataillon Baiern ein, b.seb eben so lange, 
hielt aber bessere Mannszucht. Nur das mik- 
gebrachte Lazareth vernsachte der Stadt großen 
Aufwand. Mit Ende des August zogen die 
Baiern ab und ein- halbe Kompagnie des ioz. 
französischen Linienregimeuts quarrierte sich bis 
zum Lo. Oktober ein und machte bann einer 
Grenadier-Kompagnie des 40. Linienregiinemö 
der Franzosen Platz, welche bis

' 6«8 den Zo. April stehen blieb und tziL 
Einwohner unsäglich belästigte. Ihr Eh-f Na­
mens Milot, ob er gleich eine städtische Kauft 
mannetochter heirathete, verfuhr ohne alle Scho­
nung. Er nebst 7 Offizieren ließen sich mo­
natlich 1,200 Ntl. Tafelgelder zahlen und den 
Einwohnern wurde außer der Beköstigung sei­
ner Mannschaft noch für dies« ei» sogenanntes

Putz,
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Putzgild auferlegt, welches monathlich über600 
Rthl. betrug. Genug, als die Franzosen am 
Schlüsse des Jahres das Land verließen, fand' 
es sich, daß nur allein Waldenburg >26,760 
Rthl. hatte aufwenden müssen. Von dieser 
Summe waren 65/809 Rthl. baar aufgebracht 
nnd 40,690 Rthl. erborgt worden. Eine schreck/ 
liche Lage für die guten Einwohner, zumal da 
sich der Ertrag ihres Leinwandhandels immer 
mehr verminderte und >6»9 nur noch 92,000 
Rthl. einbrachte.

Der Kaufmann Aug. Fr. Töpfer, welcher 
zu Ende des Jahres > 60g starb, vermachte 600 
Rthl. als Fond eines Kapitals, das, wenn es 
durch die dazugeschlagenen Zinsen bis 1000 
Rthl. angewachsen, dann zur Verbesserung der 
schulen angewendet werden soll.

> 6>3 stellt- Waldenburg 26 Eingebohrne 
zur Vertheidigung des Vaterlandes unter Preu­
ßens Fahnen. Zwei davon fanden den Tod 
auf dem Schlachtfeld-, und 4 erhielten das ei­

serne Kreuz. Zu Offizieren ernannte der Kö­
nig >4. Daß auch unsere Stadt zur Ausrü­
stung der Landwehr gern beisteuerte, bezeuget 
die nachrichtlich angegebene Summe von 8,30» 
Rthl.

Am 14. Juni verlegte Graf Wittgensteiu, 
Rußischer General auf 2 Monate sein Haupt­
quartier hierher. Außer ihm, dem Prinzen Hein­
rich von Preußen, 6 Generalen und 1,5a Of­
fizieren mußte die Bürgerschaft noch 600 Ko­
saken un1> >,700 Pferde bequarliren, welche« 
abermals ungeheuern Aufwand erforderte. Al­
le Leinwandversendung ins Ausland hatte itzt 
aufgehört, und der Absatz in diesem Jahre be, 
trug nur 64,000 Rthl. größtcntheils zu Be­
dürfnissen des Kriegsheeres verwendet. Doch

> 6>4 hob sich der Handel wieder so weit, 
daß für >67,000 Rthl. Leinwand abging. 
>8'5 für 274,000 Nchl. und >6>6 für 
z 12,000 Rthl. eine Folge des allgemeinen 
Friedens.

N e u r 0 d e.

DaS Wappen dieser, aus 360 Häusern und 
2,960 Einwohnern bestehenden Mediatstadt in 
der Grafschaft Glatz — ein au«gerodeter 
Baumstrunk — läßt errathen, daß -inst im 
nachher abgeholzte» Walde, an ihrer Stelle ein 
Jagdhaus gestanden haben mag. Allein unge­
wiß bleibt es, wenn um dasselbe mehrere Ge­
bäude errichtet worden sind. Indessen beweiset 
eine Urkunde vom 4. Febr. >360, daß Neuro­
de damals schon Stadtrecht besaß, folglich be­

reits um das Ende des >Lte» Jahrhunderts 
angelegt worden seyn kann. Laut der Chronik 
stand die Stadt anfänglich unter der Herrschaft 
der Gebrüder von Donyn, und gerieth dann 
später in die Hände der Familie von Stillfried. 
Einer davon, Siegmund von Stillfried, ein 
wüster und wilder Mann, wie die Geschich­
te meldet uud bekannt im ganzen Lande wegen 
seines Lästermauls, das nur zu Flüchen und 
Schimpfworten sich öffnete, mußt« deshalb fol­

gen
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gendeS Abentheuer bestehen, welches ich als 
Schlesische Voltssage hier Platz finde» lasse.

1540 an einem Sonntage, wollte Ritter 
Skegmund von Stillfricd auf seinem Schlosse 
bei Nenrode ein Gelag geben und lnd alle seine 
Nachbarn dazu ein. Die ausgcschickten Voten 
kamen zurück und meldeten, daß keiner der Ge­
ladenen 'erscheinen könne. Das grollte ihn ge­
waltig, nnd in voller Wuth stößt er den Wunsch 
aus: daß die Teufel aus der Hölle seine Gä, 
ste sein möchten.

Aus Grimm und langer Mile ging er in 
die Kirche. Während dem ritt eine Schaar 
pechschwarzer Wesen auf wunderbar ausgeputz- 
ten Schimmeln mit feurigen Augen in den 
Hof ein. Die Hofhunde krochen zusammen 
und heulten, alle Knechte und Mägde versteck­
ten sich nnd beteten. Die Unholde aber stie­
gen ab, gingen in das Schloß, nnd machten - 
sich über die bereiteten Speisen und Flalchen 
her, mit wildem höllischen Lachen und Brüllen. 
Einer der Diener, der den meisten Mnth hat­
te, eilte in die Kirche, dem Ritter z» melden, 
daß die Gaste da seyn, die er heute Morgens 
mit wilden Fluchen geladen habe. Da lüftete 
sich vor Entsetzen des Ritters Haar, und er 
eilte stracks zum Pfarrer, ihm den Vorfall zu 
erzählen nnd um seinen Rath zu bitten. Der 
Pfarrer benutzte diese Gelegenheit, seinem Herrn 
Über das Fluchen und Verschwören derb die 
Lektion zu lesen, und rieth ihm, sich und seine 
Familie vom Hofe entfernt zu halten und mitt­
lerweile in die Pfarrwohnung einzuziehcn. Es 
geschah; nur ein Kind des Ritters war in den 
Klauen der Unholde geblieben. Aengstlich lief 
der Vater um die Gegend des Schlosses her­
um, nnd sah mit Grausen, wie eines der schwar­
zen Ung-Hmer oben am Fenster stehend das 
Kind in den Armen schaukelte und mit seiner 
blntrothen Znnge beleckte.

Zeirgesch d. Sr. Schlesiens.

Die Angst des Vaters stieg mit jedem 
Augenblicke; er war untröstlich über sein Kind. 
Da erbot sich einer der Knechte, im Name» 
Gottes in das Schloß zu gehen und den böse» 
Geistern das Kind abzufvrdern. Des Pfar­
rers Segen begleitete ihn.

Noch einmal vor dem Eintritt- in das 
Schloß kniete der Knecht nieder und empfahl 
sich dem Schutz- Gottes. Dann trat er hin­
ein und eilte mit festen Schritten auf das Zim­
mer zu, in welchem die bösen Geister haußten. 
Hu! was sahe» seine erschrockenen Augen, als 
er die Thüre öffnete! Ein Schwärm saß an den 
Tischen und soff und schmaußte; ein andrer 
kroch in Schlangen - oder Kröten - Gestalt in 
dem Zimmer herum; ein dritter trieb andre 
Unzucht. Was willst du Hund, brüllte ihm das 
ganze höllische Chor entgegen, daß ihm die Knie 
bebten. Am Namen Gottes, sprach er, gebt 
mir des Ritters Kind. Dein Ritter soll selbst 
kommen, brüllte der Furchtbarste von allen, dann 
wollen wir es ihm ausliefern. Aber der Knecht 
sprang an die Wiege, hob das Kind heraus, 
und flog damit die Stiegen hinab, während 
die Unholde hinter ihm drein fluchten und 
tobten. Drei ganzer Tage verweilte das hölli­
sche Pack auf dem Schlosse und fraß und soff, 
— wie Geister sonst nicht zn thun pflegen. 
Auch die Rosse ließen sichs in den Ställen gut 
schmecken. Endlich erhob sich um Mitternacht 
das ganze Gesinde! und flog, wie die nachbar­
lichen Wächter gesehen haben wollten, durch die 
Luft in Gestalt des wüthenden Heeres mit Heu­
len, Brüllen und Peitschenknallen davon. Am 
Morgen weihte der Geistlich- mit frommen Ge­
beten und ander» Gebräuchen das Schloß wie­
der ein, und der Ritter nahm mit den Sei­
nen wieder Besitz davon.

Seit dieser Zeit ließ er fein häßliches Flu­
chen ganz, und ward.durchauö ein milder, sanf- 

m ter
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ter Mann, den in Kurzen seine Familie und 
die ganze Nachbarschaft lieb gewann.

Erst nach langen Zähren eröffnete ihm 
ein guter Freund ane der Nachbarschaft, daß 
er mit andern Freunden diese ganze Komödie 
angestellt und gespielt habe, um ihn, den Rite 
ter, von seinen wilden Sitten auf eine nach/ 
drückliche Weise abzuschrecken und milder zu 
machen. Er beschrieb ihm ihre Verkleidungen 
und Vermummungen; alles, was sonst Wun­
derbares war gesehen worden, hatte die Angst 
und Phantasie der erschrocknen Knechte und 
Mägde erschaffen. Der Ritter dankte ihm herz­
lich für diesen Teufelsstreich nnd feiert- alljähr­
lich mit diesen guten Freunden das Fest seiner 
Bekehrung durch -- Teufel.

Sollte der Schlüssel zu dieser Spuckge- 
schichte wahr seyn, so gewahrt dieselbe nicht 
blos angenehme Unterhaltung, sondern auch Auf­
klärung über mehrere ihres Gleichen.

i6Li im September fielen die Kaiserli­
chen aus Böhmen her in der Stadt ein, plün­

derten dieselbe rein aus, verwundeten viel Ein­
wohner und im Dezember quartirten sich st an 
ihrer Sachsen ein, welche den Winter über 
blieben.

1622 den 29, Mai betraf Ncurode eit 
weit härteres Schicksal. Graf Thurn, Frie­
drich V. Kommandant in Glatz, machte an 
diesem Tage einen Ausfall, hieb einen Theil 
der feindlichen Besatzung in Neurode nieder, 
gab darauf seinen Leuten die Stadt zur Plün­
derung Preist und ließ sie dann gänzlich ab- 
brennen, wobei auch die Kirche ein Raub der 
Flammen ward.

Der siebenjährige Krieg bürdete der Bür­
gerschaft eine Schuldenlast von 5191 Ntl. auf. 
Indessen hat die Betriebsamkeit des Tuch- und 
Zeugmacher-Gewerbes, welches

1766 inö Aueland Z2Ü Stück Tücher ver- 
schiedner Gattung und 21Z0 Stück wollene 
Zeucht versendete, nnd 17,110 Ntl. daraus löst, 
te, den Wohlstand dieses Orts wieder ansehnlich 
gehoben.

L a n d e s h u t.

Als die Könige von -Böhmen im >Z. Jahr­
hundert nnabläßig nach der Lehnöherrschaft über 
die Schlesisch-n Plasten trachteten, soll Herzog 
Bolko I. van Schweidnitz, um ihre Befehdnn- 
gen abzuwehren, 1286 auf dem Burgberge erst­
lich eine Beste angelegt/ dann aber mit Hülfe 
herbeig'ezbgener Menschew -292 eine Stadt er­
baut und dieselbe Land es Hut genannt haben. 
Es haben zwar die mehresten Schlesischen Ge­

schichtschreiber dieser Sage beigestimmt, allein 
eine Urkunde von 1249 meldet, daß die Her­
zoge Boleslav und Konrad den Flecken Lande 
hnt auf deutsches Recht sehren; folglich war 
derselbe bereits früher vorhanden und Bolko be­
nutzte blos seine vortheilhnste Lage, um daraus 
eine befestigte Stadt zu machen.

1294 gründete genannter Herzog die w. 
stehende Pfarrkirche St. Peter nnd Paul.

-Z34
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1334 gab Volks H. der Stadt das Mei- 

lenrecht und die freie Nathswahl. Es ist das 
. irrste Privilegium derselben, rvorinne sich je- 

-ch der Herzog die Gerichtsbarkeit Vorbehalt 
und dem Magistrat blos die Polizei gestaltet. 
Erst

1369 ertheilte die Herzogin Agnes der 
Stadt die Ober - und Uutergcrichte.

1246 wurde dieselbe von den Hußiten be­
lagert. Sie warfen Feuer hinein und äscherten 
einen großen Theil davon e u, konnten sie aber 
darum nicht erobern, weil, indem die männli­
che Bürgerschaft tapfer sich wehrte, Weiber und 
Kinder den Flammen Einhalt zu thun rastlos 
strebten.

1521 kamen zuerst Zuuungen zu Staude; 
da alle Handwerker bisher auswärtigen Zünf­
ten cinverleibt gewesen waren. Die Tuchweber 
machten den Anfang. Ihnen folgten

152g die Schuster, 1537 die Fleischer nnd 
ig87 die Schneider.

1560 wurde die Begräbnißkirche zum hei­
ligen Leichnam vor dem Nicderthore erbaut.

ig62 predigte Samuel Languickel das er, 
stemal iu der Pfarrkirche uach Luthers Grund­
sätze«.

, ,99 entvölkerte die Pest auch Laudeehut. 
Ein gleiches geschah 1625 im Laufe des drei­
ßigjährigen Krieges, dessen Geißel in Rück­
sicht des Neligiousdruckes, der Plünderung 
und Verwüstung durch Feuer auch uusre Stadt 
hart empfinden mußte.

1629 am 2Z. Januar nahm man den E- 
vangelischen die Pfarrkirche. Drei Tage vor, 
hielt hielt der Pastor Krebs seine Abschieds- 
prcdigt und entfernte sich dann nebst dem Dia­
kon Friedrich Tilesius. Als Krebs uach seiner 
Absetzung im Hause einer Wittwe John über­
nachtete, schenkte er ihrer kleinen Tochter einen 
geöhrten sächsisch „ Morihthaler von ,552 mit 

en Worten: „Du liebes Kind wirst es noch 
erleben, daß Gore dieser Stadt wieder einen 

evangelischen Pfarrer giebt," und wurde dann zu 
Oyaü im Liegnihischen als Prediger angestellr. 
Nachdem 1709 Landeshuc dnrch Karl Xll. Ver­
mittelung wieder eine evangelische Kirche er­
hielt und zu Pfingsten d. I. Gottfried Keß­
ler die erste Predigt hielt, legte jenes Frauen, 
zimmer, itzt verwittwete Vcer, den damals cm- 
pfangnen Thaler zum Opfer auf. Er blieb 
seitdem in den Häudeu des Pastors, bis ihn 
KI. Kalinsky der städtischen Kircheubibliothek 
zur Aufbewahrung schenkte. Die Wittwe Beer 
starb 1715 am Z. August im pgsten Lebens, 
jähre.

163, wüthete abermals die Pest und raub­
te viel Einwohnern das Leben.

'633 setzten die Schweden den Vertrieb­
nen Prediger Krebs wieder ins Amt. Aber, 
was damals gemeiniglich erfolgte, nach dem Ab­
züge derselben mußte auch Krebs wieder einem 
katholischen Pfarrer Namens Georg weihen.

1634 entriß die Pest der Stadt eine Men­
ge Einwohner. Man legte deshalb bei der 
Leichnamskirche einen Begräbnißplah an, der 
unter andern auch den Leichnam eines auf Kai­
sers Befehl enthaupteten Kaufmanns birgt, wel­
cher sich des Aufruhrs schuldig machte und in 
seinem Hause auf der Hintersasse dergestalt ver­
schanzt hatte, daß man ihn blos durch Hunger 
zur Verhaftung bringen konnte.

1658 den ii. Oktbr. vernichtete eine Feu- 
erebrunst bis anf die Pfarrkirche und etliche 
Gebäude, fast die ganze Stadt, und

1639 wurde diese dermaßen ausgeplündert, 
daß nur zwei Jünglinge (Schramm und Kra, 
newetter) von allen entflohnen Einwohnern zu, 
rnckbliebcn. Mir Beendigung jenes verderb­
lichen Kriegs endete aber auch das traurige 
Loos der Einwohner Landeshuts. Neue Gebäu­
de stiegen aus der Asche empor, der Leinwand- 
handel verbesserte den Nahruugsstand uud Ein 
Jahrhundert verfloß in ungestörter Ruhe.
R L 1677
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I §77 traten die Kaufleute in eine Gesell­
schaft zusammen.

, 1709 am 25. April wurde von den Kom­
missaren des Kaisers der Platz, zur evaugeli- 
scheu Kirche abgesteckt. Landeshut mußte diese 
allerhöchste Gnade mit 50,000 Flor, bezahle».

1711 legte man den Grundstein zn die­
sem in Kreuzesform errichteten Gebäude und

1720 am st. Oktober erfolgte dessen feier­
liche Einweihung und Benennung zur heiligen 
Dreifaltigkeit.

Als die Stadt 174» unter Preußens Zep­
ter kam, erfuhr sie zwar anfangs manche Kriegs- 
unrnhe, aber nur von der Art, daß dadurch die 
Betriebsamkeit der Einwohner nnd ihr Gewer­
be nicht gehemmt wurde, sondern ungehindert blieb.

»745 den 25. Mai griff hier General 
Nadasti die Preußen unter Winterfcld an, der 
ihm kurz zuvor bei Hirfchberg Zoo Ungarn ab­
genommen hatte. Nadastis Korps becrug 7000, 
Wiucerfelvs nur 2,400 Mann. Man schlug 
sich 4 Stunden lang, unentschieden, bis die 
Preußen ,o Schwadronen Verstärkung erhiel­
ten, worauf die Oestreicher mit Verlust von 
600 Mann das Feld räumten.

Der siebenjährige Krieg wird dagegen Landes- 
Hut nie aus dem Gedächtniß entfallen. Schon 
waren die Einwohner in den ersten Jahren 
Lurch Freunde und Feinde in Schulden gestürzt 
worden, als ihnen

1760 den 15. Juni die Oestreicher eine 
Brandschatzung von 50,000 Flor, auflcgcen, 
und den 2Z. d. M. Laudon, nachdem er mit 
54,000M. gooo Preußen unterlaMvtteFouquet 
geschlagen und diesen General gefangen hatte, 
7 Stunden lang plündern ließ. Die unglück­
lichen Landeohucer behielten kam» das Hemde 
aus dem Leibe und die Wuth der Feinde töd- 
tete >2 Personen, 43 wurden verwundet und 
über Zoo durchgeprügelt. Nur das Eigenthum 
von zwei Familien entging zufällig den Räu­
berhänden der Kroaten. Während des Tref­

fens, das noch dazu Donner und Regen be­
gleitete, entzündeten Hanbihgranaten in der 
Niederstadt 5 Häuser, welche bis auf den Grund 
niederbraunten. Der dcn Einwohnern in die­
ser Unglücksnachc zugefügte Schade wurde auf 
6Z5,Zg6 Rtl. geschätzt. Doch außer dcr Sum­
me von 100,000 Ntl. womit der König nach 
dem Hubcrteburger Frieden den Verunglückten 
wieder aufhaif, wurden dieselben auch von den 
Städten Hirschberg, Schmicdebcrg und Schi, 
nau gleich »ach übcrstandnen Elend ansehnlich 
mit Kleidern, Wäsche und Lcbensmitteln unter­
stützt, welche Dinge sie durch das Loos unter 
sich «ertheilten, nnd so nach und nach sich wie­
der erholten.

176g wurde das Hospital, dessen erste Stif- 
tungszeit unbekannt tst, von Grund aus neu gebaut.

178« ließ Friedrich ll. aus seine Kosten 
7 massive Häuser aufführen und die Bürger­
schaft den Nathsthurm bedachen. Der Kauf­
mann Engmann, ein Greis von 91 Jahre» 
hatte, da er vor 60 Jahren den Knopf auf 
diesen Thurm aufsctzcn sah, im Scherz gcäu, 
ßert, wenn derselbe bei seinem Lebzeiten wieder 
herunter genommen würde, wolle er ihn 
vergolden lassen, und hielt itzt sein damals ge- 
gebnes Wort.

Seit dcr Zeit hob sich der Wohlstand von 
Landeshut zuschend, besonders gut gedieh der 
Linnenhandel durch die Bemühungen der Kauf­
leute, an deren Spitze Peter Hasen clever 
stand, welcher 179z den ,Z. Juni starb. Ge 
gcnwärtig enthält die Stadt 489 Häuser und 
zählt Zooo Einwohner. Was die Begebenhei­
ten neuerer Zeit anlangc, so mußte auch Landes, 
Hut die Folgen des 14. Oktober 1806 fühlen, 
hat aber i8>3 — wo eine Abtheilung des Rus­
sischen Heeres unter Längeren daselbst stand —> 
keine Franzosen als Feinde gesehen. Nur der 
vormals so beträchtliche Handel mir Leinwand, 
wo z. B. 1788 man 500,000 Webe ins Ausland 
«erscndete, ist itzt gar sehr in Verfall gerathen. 
...... ................... F r a N'



F r a n k e tt st e i n.

Die Erbauungszeit dieser Stadt, von 596 
Häusern und 4000 Einwohnern kann eben so 
wenig bestimmt werden, als die Veranlassung 
ihres Namens. Eine alte handschriftliche Chro­
nik schreibt die Gründung derselben dem Kai­
ser Otto III zn; möglich, aber nicht erwiesen.

io2l soll die Stadt mir Mauern umge­
ben worden sein. Aus Ueberresten davon kann 
man auf einen vormals größer» Umfang 
schließen.

12S1 kamen Dominikaner und erbauten 
von Almosen aus Pohlen, Schlesien und Böh­
men innerhalb der Ringmauer das Kloster zum 
heiligen Kreuz.

1241 wurde die Stadt von den Tatarn 
völlig verwüstet.

129g gab Herzog Boleslav derselben den 
Alleinhandel mir Salz und Blei, sammt dem 
Mcilenrecht im Betreff der Ccheukhäuser. Es 
ist diese Urkunde die erste, welche tu der Stadt- 
geschichte vorkömmt.

iZi9 stiftete Herzog Nikolaus das St. 
Gevrgen-Hospikal zur Verpflegung armer Pilger.

1522 schenkten die Herzoge Bernhard uud 
Büko der Stadt die Dörfer Olbersdorf und 
Zehl, vhnerachtet Heinrich dieselben schon 1Z07 
dem Kloster Trebnih geschenkt hatte. Das 
Stil ließ sieh dieses nicht gefallen, es entstand 
also ün Rechtsstreit, welcher über A Jahrhun­
derte dauerte, denn erst 1605 verglich man 

sich, daß die Dörfer der Stadt blieben, Trcb- 
nitz aber darum einige Zinsen erhob.

i335 belagerte Karl von Böhmen (nochmals 
Kaiser) den Herzog Volts in Frankenstein. Dieser 
aber wehrte sich tapfer, that einen Ausfall und 
nahm etliche Böhmische Edelleute als Gesang- 
ne mit in die Stadt. Karl, der Boitos Liebe 
zum andern Geschlecht kannte, ließ die Frauen 
jener Gefangncn ins Lager kommen, veranstal- 
tece am 6. Septbr. ein Gastmal und lud auch 
dazu dcu belagerten Herzog ein. Bolko, selbst 
bieder, traute dem Feinde uud erschien. Man 
aß, trank nnd wurde sehr lustig; da umringten 
die schönen Böhminnen den Herzog und baten 
uin die Loslassnug ihrer Männer. Bolko stell­
te sich anfangs zwar sehr hart, ließ sich jedoch 
erbitten nnd gab sie ohne Lösegeld ihren Gat­
tinnen zurück. Wer hätte gegen so einen men­
schenfreundlichen Helden länger kämpsen kön- 
den? Karl nnd Bolko umarmten sich und schlös­
sen Friede. Der Herzog wurde Lehnscrager 
der Krone Böhmen nnd erhielt noch dazu die 
Grafschaft Glatz.

1349 gab Karl IV. der Stadt einen Jahr­
markt zu Pfingsten, und

-Zgü einen Frsiheirebrief über die Erbge- 
richte, 2 Mühlen, 20 Fleisch - 20 Brodt- 20 
Schuhbänke, wie auch 2 Badstuben.

1364 den 25. Oktober ertheilte.genannter
König
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König dcn Tuchmachern ihre ersten Zunftarti- 
kel, und vereinte dieselben in eine Gilde.

141z —- 141z wurde die Pfarrkirche St. 
Anna erbaut,

den -6. März hausten die Hußiten 
hier äußerst grausam; sie plünderten die Stadt, 
steckten sie in Brand, brateten den Prior des 
Dominikaner-Klosters Nikolaus Karpenten auf 
dem Kirchhofe und todteren die Ordensbruder 
Andreas und Johann Bndan.

1441 erhielt die Stadt von ihrem dama­
ligen Besitzer Hinko Kruschina von Leichceu- 
berg (einem Hußitengeneral) die Erlaubniß 
Donnerstage und Sonnabends Wochcnmärkte 
zu halten.

1444 veranstaltete Ladislav König von 
Böhmen einen Grundban des Dominikaner, 
Klosters.

1467 thürmte sich über der Stadt ein neu, 
es Ungewitter auf. Die Breölauer mir König 
Georg in Fehde begriffen, hatten Münsterberg 
erobert und rückten den ry. Mai auch vor 
Frankenstein, wo eine schwache böhmische Dc< 
.sahüng von 100 Mann lag, die aber in Ge­
sellschaft der Bürger tapfern Widerstand lei­
stete. Weil man aber dir Anzündung dcr Stadt 
befürchtete, warfen sich die Böhmen ins Scbloß 
und die Bürgerschaft öffnete die Thore. Nun 
beschossen die Dreslauer das Schloß, dessen 
Harken Mauern jedoch ihv Kugeln keinen Scha>- 
d^N zusügtcn. Eben so wenig half ihnen die 
ssom Neider Dischvff zugeschickte Donnerbüchse, 
welche Ssteine von 2 Eencnern schleuderte. Die 
Belagerten lachten und trafen mit ihrem klei­
nen Gewehr so gut, daß sogar der Vreelaui- 
sche Büchsenmeister erschossen wurde, worauf 

' ein großer Theil der Belagerer sich heimlich 
davon schlich. Endlich kam aus Breslau nebst 
Lvo Söldnern ein go Pfünder, dessen erster 
Schuß ein großes Stück Mauer niederwarf und 
nun Übergaben die Böhmen gegen freien Ab, 
zug auch das Schloß, welches itzt die Vres, 

lauer und Reisser besetzte». Indessen galt 
Frankenstein dem Könige Georg zu viel, als 
daß er es in feindlichen Händen lassen konnte; 
er schickte daher am 15. Juni d. I. 4000 
Böhmen, welche die Stadt sogleich einschlossen 
uud itzt begann eine Belagerung, von beiden 
Seiten nach Kannibalcnweisc geführt. Die be, 
lagerten Schlesier trugen znm Theil Kreuze 
von rothem Tuche auf ihren Rücken. Bekennen 
nun die Böhmen bei Ausfällen einen solchen 
Kreuzträger gefangen, so zwangen sie ihn da- 
Kreuz zu verschlucken und schnitten dem, der 
keine trug, solches auf die Stirn. Diese Um 
Menschlichkeit erwiederten die Dreslauer und 
schnitten den gefangncn Böhmen einen Kelch 
auf die Stirn. So gezeichnet wechselten sie 
sich gegenseitig aus, bis die Böhmen, solcher 
Barbarei müde, der Besatzung meldete», sie 
möchte das Kelchreißen einstellen, auch sie woll, 
ten keine Kreuze mehr schneiden. Weil die 
Stadt Breslau umsonst sich bemühte Entsag 
truppen zu'schicken, riß in der Stadt der Hun­
ger ein, schon -4 Tage war kein Brodt mehr 
vorhanden und die Pferde fielen arffs Mangel 
an Futter. Da wollte sich die Besatzung ins 
Schloß ziehen, allein die Bürger hinderten es 
nnd drohte dieselbe niedcrzuhanen, wofern sie 
nicht aushielte. Nun bewirkte Bischofs Jodo- 
kus einen dreitägigen Waffenstillstand, den Pri 
Viktorin, Georgs Sohn als Anführer der Dr-, 
nie» unter der Bedingung enlging, daß der 
päpstliche Bann seines Vaters durch Vermitte, 
lung des Bischosss aufgehoben würde; er wol, 
le dann dcn Belagerten freien Abzug gestatt 
ten. Allein Jodokus wollte nicht einwilligen 
und so dauerte die Belagerung fort. Endich 
entwich auf Anrathen des Dischoffs in dütrec 
Nacht ein großer Theil der Belagerten lach 
Patschkau. Die Böhmen wurden es zu spät . 
gewahr und drangen dann mit Sonnenauf­
gang in die Stadt, wo sie noch 1400 Schlo­
sser zu Gefangnen machten. Indessen xiußte 

das
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tänfer, ließ etliche an den Pranger stehen, an, 
dem die Ohren stutzen, und errichtete endlich

152g eine Apotheke. In demselben Iah, 
re bräunte auch die Breelaucrgasse ab.

15z» hatten sich wieder eine Menge In, 
den in der Stadt cingefunden und beeinträch­
tigtem die bürgerliche Nahrung. Karl gebot ih­
nen anszuwandern und 200 zogen davon.

153z wurde der Rathschurm erbaut und 
ein,Kupferhammer angelegt.

1536 hielt der Herzog bei Gelegenheit der
-406 beschoß und eroberte Matthias die- V-rheirathung seines ältesten Sohnes auf dem 

selbe zum driltenmale; doch kam sie das Jahr. -Markt — der mit Sand beschüttet war —

Las gute Frankenstein noch mehrere Belage.' 
rüngö-Drangsale aushalton.

1469 rückte König Matthias (Korvln) 
welcher mir Herzog Heinrich kriegte, davor, 
plünderte die eroberte Stadt aus und ließ die, 
selbe

1474 am Tage St. Lnkas, nachdem er den 
König Uladislav von Böhmen geschlagen hat, 
ke bis aus die Pfarrkirche gänzlich niederbrennen.

1477 wurde die Stadt vom Herzoge Heim 
rich zwar wieder eingenommen; allein 

darauf wieder in Heinrichs Hände.

1

- 496 brachen in der Stadt pestartige Seu­
chen aus und rafften die Einwohner bis aus 
>4 Ehepaare weg, die in elenden hölzernen 
Hütten wohnten, deren nur noch 42 standen. 
Um der Stadt wieder auszuhelfen, wendeten die 
Herzoge alle Mittel an. Auf ihren B-fehl 
wurde

> 503 ein Pfefferküchler angestellt.
iZ»4 das Gl-chcr Thor massiv ausgeführt.
> 505 eine Münze errichtet.
igoü die Juden,Synagoge zerstört.
1516 ließ Herzog Karl das bei den häm 

sigen Belagerungen ganz zerstörte Schloß nach 
dem Muster des Ofner wieder erbauen und be, 
endigte diesen Bau erst 1530.

i g,7 wurde auf seinen Befehl die Stadt- 
Mauer erhöhet und

,520 nicht nur die Stadt zum erstenma, 
le gepflastert, sondern es mußnn auch statt 
der hölzernen darin steinerne Häuser anfge, 
sührt und die sogenannten Lauben abgcsch«fft 
werden. In dieser Rücksicht hat Frankenstein 
seine gegenwärtige Gestalt jenem Fürsten zuzu- 
schreiben.

'532 wirkte er derselben beim König Lud­
wig aus Pauli Bekehrung ciuen Jahrmarkt 
KUS, vertrieb

1526 die heimlich eingeschlichnsn Mieder, 

bju Turnier, starb aber noch in diesem Jahre 
den 21. Mai und liegt in der Pfarrkirche be­
graben. An seiner Seite ruht auch seit dem 
2L. Oktober 1544 dessen Gemahlin Anna ge, 
bohrne Fürstin von Saga«.

»536 Montags nach Andreas kaufte die 
Stadt vom Neisser Kreuzstift nm 100 Mark 
das oben (1319) erwähnte Pilgerhospital vor 
dem Giätzer Thore für ihre betagten Armen.

»24 r wurden alle in Frankenstein noch an­
wesenden katholischen Priester vertrieben und 
ein gewisser Apoll aus Meißen als evangeli­
scher Schuilehrer angestellt. Evangelische, ve- 
reit« 1236 angesetzte Prediger waren: Klemens 
Mölzer, Georg Storch uud Johann Tyrann.

,243 wurde die kleine St. Nikolauskirchr 
weggerissen, und 1549 die St. Wolfgangskir, 
chc vor dem Lohthore.

'546 starb das Dominikanerkloster aus, 
welches bereits 1542 Dienstags nach Peters 
Kettenfeicr auf diesen Fall von den Herzogen 
Heinrich und Georg dem Stadtrathe übergeben 
worden war. Dieser verlegte sofort den Mar, 
stall hinein, verwandelte das Backhaus in Stal, 
lung -und die Zellen in Gesindestuben. Die 
Kirche wurde verschlossen.

1,250 den sg. Nov. mußte auf Ferdinand 
I. Befehl den Katholiken die Pfarrkirche wie­
der etngeräumt uud der abgesetzte Pfarrer Klo- 

se 



se zurückbernfen worden. Nicht lange darauf 
erhoben sich ärgerliche Streitigkeiten zwischen 
beiden Confessionen, denn als

>553 der evangelische Kapellan st7. Leo öf­
fentlich gegen manche Kirchengebräuche predigte, 
gerieth er mit seinem Pfarrer Klose in Zwist. 
Dcr Landeshauptmann ließ beide aufs Schloß 
kommen um die Sache zu schlichten; allein die 
Bürgerschaft rottete sich zusammen, und fast 
Zoo davon führten den Kapellan, dessen Be­
kenntniß sie beistimmten, nach Hause. Noch 
tollere Auftritte erfolgten nach Klosenü Tode

iZüo, wo es in der Kirche zwischen dem 
evangelischen Kapellan K7. Leo und dem katho­
lischen Pfarrer Christoph Wölfel erst zu heftigen 
Wortwechsel, dann zum Handgemenge kam 
und einer den andern von der Kanzel herabstieß.

iZ6z verzehrte eine Feuersbrunst in der 
Stadt iig Häuser.

'Z72 erweiterte man den Gottesacker bei 
der Vegräbnißkirche vor dem Breölaucr Thore 
und zog eine Mauer darum.

-273 ereignete sich bei Gelegenheit eines 
Wortstreitü über die Zuläßigkeit des Näuchernö 
ein ärgerlicher Zank. Der evangelische Dia­
kon Ninzeuz Bernhard setzte sich dagegen, und 
wurde deshalb von Klosens Nachfolger dem 
Pfarrer Knobloch eben so, wie 1560 geschah 
von der Kanzel hecabgeworfen.

1576 ließ der Magistrat — vielleicht um 
ähnlichen Vorfällen ein Ziel zu stecken — die 
Klosterkirche reinigen und zum Gottesdienst cin- 
richten. Martin Henning hielt darinne am 
Lg. Oktober die erste evangelische Predigt; auch 
wurde diese Kirche 1336 mit einer Orgel ver. 
sehen.

iggi wurde die rzo2 niedergebrannte Be- 
gräbnißkirche neu und von Steinen wiroer auf- 
gcbaut.

1557 erbaute man bei dcr Pfarrkirche den 
kleine«» Thurm und

1596 senkce_sich der Glockenthurm besag­

ter Kirche gegen die Lohgasse hin um Elle 
es ist also nicht wahr, daß derselbe absichtlich 
schief aufgesührt worden ist. Frankenstein scheint 
übrigens um diese Zeit, die Drangsale der oben 
beschriebnen Belagerungen ziemlich überwunden 
zu haben; denn außer der bessern Einrichtung 
mehrerer Handwcrkszünfte, machten sich auch 
Niederländsche Kaufleute daselbst ansäßig und 
brachten den Garn - und Leinwandhaudel in 
Aufnahme.

,604 schlichen sich etliche verkleidete Ze, 
suiccn in das Dominikanerkloster und besich­
tigten es sammt dcn WirthschaftSgebäudcn.

1606 verlohr die Stadt 2061 ^Einwohner 
durch eine Brunnenvergiftung, welche die Tod­
rengräber veranlaßt haben sollen. Man zog sie 
ein und erpreßte mittelst der Folter (!!) Ge­
ständnisse, die zu abscheulich sind, als daß ich 
sie hier aus des Pfarrer Samuel Heinitz Fran- 
kensteinschcr Chronik abschreibcn mag. Am iz. 
Zanuar 1607 wurden die Verbrecher lebendig 
verbrannt, ob von Rechtswegen? das bleibe un­
entschieden !

160g den 5. März weihte K7. Samuel 
Heinitz die Begräbnißkirche aufs neue ein, weil 
dieselbe durch Unzucht entheiliget worden, wel­
che jene Todtcngräbcr darin mit Leiche»« getrie­
ben, oder getrieben zu haben beschuldiget wur­
den.

1619 ließ die Bürgerschaft in der Pfarr­
kirche aus Alabaster einen Predigtstuhl ferti­
gen, dcr 1300 Thaler kostete.

1622 erweiterte man abermals den Got­
tesacker und kaufte zu diesen» Behuf um 325 
Rthl. zwei Gärten.

1629 den 25. Zanuar ruckte Hannibai 
Graf Dohna mit einem Fähnlein Soldaten in 
die Stadt, nahn» der evangelischen Bürger­
schaft die Pfarrkirche und vertrieb ihre Prc- 
diger. Der neue katholische Pfarrer, ein Ze, 
suit Namens Hölzcl forderte von den Evange­
lische»» ei»» besiegeltes Blanket, nntcr dem Vor-

wand 



wand eine Bittschrift an den Kaiser darauf zu 
setzen; sie gaben es ihm, allein er schrieb eine 
Eidsormel darauf, daß sie von nun an.wieder 
in den Schoos der römischen Kirche zurückkeh- 
ren wollten. Gleich nachher weihte Hüizel so­
wohl die Psarr, als auch die Begräbnißkirche 
zum katholischen Gottesdienste ein und besetzte 
das Kloster wieder mit drei Dominikanern. 
Nur 14 Tage hielten diese Truppen in der 
Stadt sich auf, verursachten aber der Bürger­
schaft, die Bewirthung ungerechnet, szoo Tha­
ler Kosten. Von itzc an verbreiteten sich die 
Greuel des dreißigjährigen Kriegs auch über 
Frankenstein; die Stadc wurde abwechselnd von 
Kaiserlichen und Schweden besetzt, und ihre Ein­
wohner bettelarm gemacht.

i6za den 24. Juni that eine Fencrs- 
brunst großen Schaden. Etliche Wochen später 
legten die Schweden Besatzung ein. Die evan­
gelischen Bürger dadurch ermuthigt, setzten den 
Pfarrer Hölzelab, und forderten am L. Oktbr. 
den Nach auf, einen evangelischen Prediger an- 
zustellen. Als dieser solches abschlug, sie an 
den Bischofs zu Neisse vcrwieß und dieser eben­
falls ihrem Begehren nicht willfahrte, holten sie 
selbst am 17. Oktbr. unter Begleitung einer 
Schaar Sachsen einen evangelischen Prediger 
Namens Gebhard, und zwangen den Magistrat 
ihm die Pfarrkirche einzuräumen.

1641 erweiterten die Dominikaner ihren 
Kirchhof, und

1642 den 6. April erschien ihr Prior 
Krispin auf dem Nathhause und erdrohte sich 
beim Magistrat die Durchsicht des Archivs, um 
etliche dem Kloster angeblich zugehörend- Urkun­
den und Reliquien herauszu suchen, fand aber 
nichts. Am -Y. November äscherten die Schwe­
den die Breslauer Vorstadt ein, wobei auch 
die Begräbnißkirche niederbrannte Änderst 165z 
wieder aufgebaut worden ist.

1646 besaßen Katholiken und Protestanten 
die Pfarrkirche gemeinschaftlich, letztere, ver­
steht sich, unter Schwedischem Schutze; denn die 
Freude des freien Gottesdienstes dauerte nur 
vom 27. Mai bis zum i.g. Juli, vou welcher 
Zeit an gedachte Kirche -allein Lcn Katholiken 
blieb.

1701 wurde das 2644 nach Offenb. Joh. 
7. verfertigte Altarblatt gegen ein neues ver­
tauscht. Es ist von Johann Klosens und stellt 
die heilig- Anna nebst Maria und dem Je­
suskind vor.

Im siebenjährigen Kriege betrug die nus- 
gesummce Schuldenmasse der Stadt 9^00 Ntl. 
NUd

1778 stand einige Monate lang die Preu, 
ßische Armee in uud bei Frankenst-iu.

179Z erhielten die evangelischen Bürger 
Erlaubniß die Kirche zu besuchen, welch- aus 
dem ehemaligen Schmetccrhause blos für die 
Besatzung eingerichtet worden war, und

ignI beschenkte der Mahler Krause dieses 
Gotteshaus mit-einem vortrefflichen Altarblatt.

>ü"7 hatten die guten Frankensteincr sehr 
oft ungebetene Gäste, indem in ihrer Nachbar­
schaft die Vestung Glatz von den Rh-inbünd- 
nern belagert wurde. Doch ging es glücklicher­
weise ohne grob- Plünderung ab.

,6>6 erweiterte man durch unternomme­
nen Bau die katholische Bürgerschule, und ver­
legte die evangelische in das aufgehobene Do- 
minikanerklost-r.

16'7 vereinigten sich die Einwohner frei, 
willig die häßlichen Dachschnabelrinncn abzu« 
schaffen und dagegen blecherne Abflußrühren an- 
zulegen. Auf die Art gewinnt das äußere An- 
s-hn di-s-r uralten Stadt, deren Schloß aber 
schon seit >50 Jahren Ruin ist.

Zeitgesch. d. St. Schl-sienS. S Oels
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Diese Stab", deren J^une gewöhnlich O-ls 
ausgesprochen wird, hieß in den ältesten Zeiten 
Oelsnih, ein Name, der vom polnischen 
OIsr)'nn (die Erle) abstammt, welcher Baum 
in sumpfigen Boden cnn besten gedeihet, ober 
M dort nur sparsaur zu finden ist. Wie 
gewöhnlich ist die Erbauungszeit nicht anezu« 
Mitteln, aber anch »»erweislich, daß die St. 
Johannes dem Täufer gewidmete fürstliche 
Schloß und Pfarrkirche bereits 979 gegründet 
worden seyn soll.

i-gg verlieh Herzog Heinrich lll. der 
Stadt in einer noch vsrhaudnen Urkunde deut­
sches Recht, und

129z mußte Heinrich l. von Breslau Oelö 
dem Herzoge Konrad von Glvgau abtreten, des­
sen Enkel die Stadt

7Z>9 an den Herzog Boleslav zu Liegnih 
wieder zurückgab.

izü» führte man die Probstkirche St. Ma­
ria und Georg auf. *

iZ9« wurde unter den damaligen B-feh- 
düngen auch QelS von 2 Edelleuten, Barlusch 
von Weißenburg uud Wenzel von Haugmih 
rein auegeplündert.

raffte eine ansteckende Seuche einen 
Theil dcr Eiuwohncr weg.

i^ia wurde die Stadt erweitert, die Probst- 
kirche in die Ringmauer mit eingesthlofieu und 
auch das Nathhaus erbaut.

I/,Z2 rückten die Hußiten vor die Stadt. 
Die Einwohner, ihre Barbarei fürchtend, steck­
ten dieselbe eigenhändig in Brand und flüchte 
ten in die Wälder. Zehn Zahre darauf,

iggL im Zuli, machte der damals furcht­
bare Raubritter und Bcfehder Leonhard Aßen- 
heimer auch in der Umgegend von Oels die 
Straßen unsicher und ängstigte die Einwohner »ich. 
rereTagedurchAndrohungvonFeuerundSchwerdt.

1 -^74 mußte die Stadt während des Kriegs 
zwischen den Königen Matthias von Ungarn 
uud Uladislav von Böhm:n sehr viel Ungemach 
erdulden. Zur Entschädigung wurde die Bür­
gerschaft von den Herzogen, Gebrüdern Al­
brecht, Georg und Karl

1/^9'mit deut Draunrbnr und Ausschrot, 
recht auf die Dörfer begnadigt.

>5)35 den l. September ereignete sich el, 
ne fürchterliche Naturbegebeuheit. Es zog ein 
starkes Donnerwetter in der VeSperzeit a»s, 
von dem unerhörtesten Orkan begleitet. Fast al­
le Schindeldächer wurden abgedeckt und über 
60 steinerne Giebel hermitergcstürzt. Ei" ar. 
mer Tuchmacher Namens Kune verlohr Ln 
Stein Wolle aus seiner Dachkammer; Thüren, 
großes und kleines Hausgeräche flog in der Lujr 
umher, mehrere Gebäude, namentlich alle 
Malzhauser riß der Sturm nieder. Der Rath. 
Hausthurm schwankt- hin und her, das Nalb 
Haus verlohr seinen Giebel, der noch d, 
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zu 5 M Nischen erschlug, und die Leichnams- 
kirche dn> Thurmknopf. Doch am schlimmsten 
kamen die Juden weg; nicht genug, daß dieser 
Sturm ihre Häuser zerstörte, vermuthlich weil 
sie die schlechtesten waren, und ihre Druckerey 
niederwarf, sondern der Aberglaube bürdcte ih­
nen noch dazu die Schuld dieser Verwüstungen, 

' als Zorn des Himmels auf, ste mußten sämmt­
lich auswanderu, uud ihre Synagoge wurde in 
ein Zeughaus verwandelt.

»536'führten die Herzoge Luthers Glau- 
benssystem in Oels ein. Gregor Storch war 
der erste evangelische Prediger in der Pfarr­
kirche. Als derselbe

7543 den 22. Juli in der Pfarr - und 
Schloßkirche, einen Prinzen Herzog Heinrichs 
Ii. Namens Karl getauft hatte, ließ die Ober- 
hofmeisterin auf dem Rückwege ins Schloß die­
ses Kind »»versehende vom Kissen falle», wor. 
an es denn auch Tages darauf starb.

ig4y zündete der Blitz auf der Viehgüsse 
welche ganz niederbrannte.

»357 den >6. Juli Uhr 20 welschen Zei­
gers kam bei einem Stellmacher Feuer aus, nnd 
äscherte 56 Häuser ein. Noch schädlicher wirk­
te die

»559 den 19. August früh ausbrechende 
Feuerpbrunst, welche ein Bäcker verwahrloste; 
denn izo Häuser wurde» von den Flammen 
verzehrt und vier niedergerisscn, um das Un­
glück zn hemmen.

1594 den g. Dezember wurde die neue 
fürstliche Schule besondere festlich cingewecht.

1598 erbaute man neben der Schloßkirche 
das neue Pfarrhaus.

,6oo raffte die Pest in der Stadt 730 
Einwohner hin.

»602 begann Herzog Karl II. ei» Freund 
vom Bauen, Mc'hrerern öffentliche» und Privat- 
gebäuden eine andere und bessere Gestalt zu ge- 

chen, manche auch maßiv aufzuführen. Er stell­
te die vorstädtsche Nikolajkirche wieder her, er,

S 

wetterte die Probstkirche, und stiftete auf der 
Schloßkirche eine Bibliothek. -

,626 den 30. Juli erschien Graf Manns­
feld und der Herzog Johann Ernst von Wei­
mar vor Oels, schlössen die Stadt ein uud 
drohte» dieselbe einzuäschcr». Mit großer Mü­
he waren sie zum Abzüge zu bewegen.

-627 den iz. Januar rückte ein Theil 
von Wallensteurs Heer im Fürsteuthume Oels 
ei», der Befehlshaber Graf Strvzza, so wie 
die Obersten Karonin und Rittmeister Mimi- 
nella drückte» 30 Wochen lang die Einwohner 
baß. Am 22. April wurden um die Stadt 
Schanzen aufgeworfen und die Mühlpforte zn- 
gemauert. Endlich wurde» die Bewohner in 
der Stadt und auf dem Lande am 73. Juli 
diese Gäste los, welche ihnen 300,000 Thaler 
gekostet hatten. Leider hinterließen sie anste­
ckende Seuche» u»d von lüoo—- i6z4verlohr 
die Stadt 2966 Seelen.

1634 war für Oels ein schreckliches Jahr. 
Am 7. März früh 5 Uhr kamen unter Du- 
balds Befehl igoo Schweden ungezogen, for­
derten die Kaiserliche Besatzung zur Uebergabe 
auf, und als diese tapfre Gegenwehr leistete, 
ließ Dubald die Schioßpforte aufsprengen, die 
Einwohner plündern und hinterließ beim Ab­
züge nach Breslau eine kleine Besahungsschaar 
von -go Mann. Am ,. April bemusterten 
sich wieder die Kaiserlichen unter Hatzseld der 
Stadt, doch hielten sich die Schweden »och 4 
Tage lang im Schlosse; allein nur zwei Häu, 
ser blieben uugeplüudert. Am 3». Mai rück­
te das sächsische Heer nnter Arnheim vor die 
Stadt, nahm sie ein und die Kaiserlichen im 
Schlosse sämmtlich gefangen. Ein- vierte Ue- 
berrumpelung und Plünderung geschah von Sei­
ten der Kaiserlichen den n. Juni dieses Jah­
res.

1640 am »6. Februar kam der Schwedi­
sche General Stahihansch von Wohlau her vor 
Oels, und bekennte das Breslauer Thor. Als 
2 aber 
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aber die Bürger mit Doppclhacken scharf her, 
auefemertem, hob er im März die Belagerung- 
auf, und steckte beim Abzüge das fürstliche Vor, 
werk in- Brand-, worinn alles Getreide in Flam­
men. ausging.

1642 im November- wurde die Stadt wie, 
der von den Schweden überrumpelt und viel ge­
plünderte Am 27. Dezember kamen Kaiserli­
che uud begannen eine förmliche Belagerung, 
welche

1.643,, den 1. Zanuar eudete wo'die Stadt 
sammc 40» Schweden- den Kaiserliche» in die 
Hände siel.. — Zm Laufe dieses Zahres drück­
ten bald- Schweden bald Kaiserliche die guten 
Oelftr uubarmherzig.. So ging es fort bis

»64Z der Schwedische General Wittenberg,. 
Wälse^ Mauern und Thorrhürme wegreißen ließ.

1649, den Z. Januar hielt der neue Besi­
tzen des Fürstenrhums Herzog Sylviue von 
Würtenberg- seinen Einzug,, und gab

rä^o- der Stadt das.Ansschrootrecht. in 46 
Dörfer»'.

i6zz den 7-. Zuli entstand durch Per, 
wahrkosung eines Tischlers vor dem Dreslauer 
Thore-Feuer und das Fürstliche Vorwerk sammt 
9 andern Häusern bräunte nieder.

r6§4> den 19. Zanuar wurde i» Oels der' 
berüchtigte" Straßenränder Melchior Hedloff,. 
welcher mit seiner Bande in der Waldung um 
Medzibor 25, Mordthaten verübt hatte,, gerä,- 
dert und gevierlheilr-

1662. baute dem Herzog ein Nehnthauä 
nebst dazu gehöriger Slatlung, und ließ auch

1664 das Nathhaus wieder herstellen'..
,670 wurde das Schauspielhaus errichtet.
16L2 wurde bei der Annakirche ein Thurm 

gebaut nnd statt der Laureut,uskirche ein Hoe, 
pital gegründet.

>6oz stiftete Herzog Sylvias Friedrich 
ein Prediger- Und Schulwitwenhans für sein 
Fürstenthum.

16^9 tthielt auch die Kirche St. Niko, 
kauS einen neuen Thurm.

>695 verwandelte man das einst Zudem 
tempek gewesene Zeughaus- in eine St. Salva- 
lorkirche..

1709 schleppte»' Viehtreiber von der tür, 
kischen Grenze die Pest ein. Zw O-ls starb-., 
binnen kurzer Zeit ig6g Menschen; in den 
Vorstädten aber nnd den Dörfern 1695,

-727" bewirkte der Jesuit-ngeist, daß Oels 
auch für Katholiken eine Kirche bekam. Man 
schickte von Wie» aus den katholischen Haupt, 
Mann Konrad von Bernschneid mit einem Könn 
mando dahin, und legte solches als Besatzung 
ein. Dieser Mann, mir geheimem Aufträgen 
versehen, benutzte die Abwesenheit des Herzogs, 
errichtete vor dem. Marienchore' eine Kapelle 
und stellte einen Priester au, wogegen der Her­
zog bei seiner Rückkehr umsonst protestirte.

17I0 äscherte eine Feuersbrunst die ganze 
Stadt ein. Zum Wiederban derselben sammel, 
te der Herzog zwar in Sachsen- und- Würcen, 
berg fast iav,ooo Ntl. allein dcmohngeachtet 
liegen noch itzt gegen 40 Stellen wüste.

'73^ den 2. Zuli erfolgte die Kaiserliche 
Bestätigung des Kvspothischrn Vermächtnisses, 
Es harre nemlich bereits >727- am Z. März 
Zoachiiw Wenzel N-ichsgraf von Kospoth zum 
Besten der Oelser Schule igo,ooo Flor. Ka, 
pital. medergelegt, und die Amvendnng der 
7500 Flor. Zinsen folgendermaßen bestimmt:

') Die Nict-rakademch zu Liegnitz erhält 
davon jährlich tausend Gulden in zweien Ter­
minen zu .gc>» Flor.. Dafür genießen daselbst 
zwei aus dem Oelsnische» Fürsteuchnme gebür, 
tige Kavaliers, die von den- Administratore» 
der Stiftung, gewählt werden, drei Zahre lang 
freien Unterhalt und Unterricht. Führen aberwelche 
dem Geschlechtsnamen derer von Kaslwrh, so ha­
ben sie nicht nur, wenn sie auch gi,ich nicht 
aus dem Fürsteimhum Oels gebürtig wären, 
vor allen andern den Vorzug; sondern re er­

hält 
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hält dann auch noch jeder derselben jährlich tna- 
Flor. Zuschuß aus der Akademie- Stifrstasse, 
m» seine anderweitigen Bedürfnisse zu bestreiken.

2) Die sämmtliche» Lehrer am Oelenischen 
Eeminario- erhalten zu ihrer besseren SalarU 
"ung, nebst dem Schreib - und Rechenmeister 

io» Gulden- Ueberdiee noch der Rektor zu 
einem- Schulaktus, der jährlich zum Andcuken 
des verdienstvollen- Stifters gehalten wird, 36 
Flor. Ferner der französische Sprachmeister 250 
Flor., der Fecht- und Tanzmeister 130 Flor.

z) Werden alle 4 Jahre von den Admi, 
nistratoren zwölf junge mittellose Fundatisten,- 
sech» adliehe und sechs Bürgerliche erwählt. 
Liese genießen nicht allein während den vier 
bestimmten Zähren freien Schnlunterricht im 
Oelsmschen- Seminario; sondern erhalten auch 
überdies- in vierteljähriger Vorausbezahlung zu/ 
sammen 1330 Flor, oder jeder adliche 140, je­
der Bürgerliche yo Flor. Ferner alle zusam, 
inen auf Schulbücher 30 Flor. ui. welche 
sich im halbjährigen Schulexamen am besten 
uszeichnen, ein Prännum von 15, 12 und 9 
lor, zusammen 96 Flor, jährlich- Diese Sti- 
'»diäten solle» laut Testaments sämmtlich im 
n-steiithume Oels gebohren seyn uud solches 
.rch Taufzeugnisse erweisen. Die Söhne 

Gräflicher Wirthschaftebeamten haben bei der 
^ahl den Vorzug, vor andern- Zwar ist die 
lnzahlnur auf zwölse srsigesehr; doch da sich bei 
-der neue» Wahl ci»e große Anzahl junger Person 
en zu diesem Benesieio melden,, so wird jetzt ge/ 
'öhnlich das für ü Bürgerliche bestimmteQuan- 
ini unter Zwölfe» getheilt. Wen» während 
e» bestimmten 4 Zähre» einer dieser zwölse 

abgeht^ stirbt, oder durch schlechte Aufführung 
sich dieser Wohlthat verlustig macht, muß. sei­
ne Stelle bis zur neue» Wahl doch unbesetzt 
bleibe» das für ihn ansgesetzle Geld aber nächst 
dem Kapital für die Unterthanen der 12 gräflst 
cheii Güter zusatlr, davon bald mehr zu sagen 
seyn wird.

4> Räch Endigung dieser vier Zahrs wer­
den aus sämmtlichen- Stipendiaten vier der 
Geschicktesten und Fähigste» erwählet, nemlich 
2 Adliche und 2 Bürgerliche. Diese- erhalten 
zur fernern Fortsetzung ihres Studierens aus 
Universitäten durch 5 Zahre 137» Flor, und 
zwar jeder 43a- Flor, oder 300 Ntl. und jeder 
Bürgerliche 239 Flor-

Z) Zur besten»! Salarirung der Dorfschul/ 
Meister aus den gräflicheir Gütern- wei'dm jähr/ 
lich 400 Flor, verwendet-

6) Zu guter- Pflege uud Versorgung so- 
wohl der Stipendiaten zn Oels alsanch der armen 
und kranke» Unterthanen auf den gräflichen 
Gütern ist ein Medikus mir 230 und ei» Ehr- 
rurgus mit 130 Flor- augeseht. Ersterer er, 
hält überdies jährlich noch i»o Flor, wofür 
»ach den Worte» der Stiftmigeakte zwar nicht 
kostbare, doch nützliche Medikamente aiigeschaft, 
dabei aber nicht mehr Patienten übernommen 
werden, a-z- deren Verpflegung dieses Quan/ 
turn hinlänglich ist. — ' '»

7) Illll Nlln^ HHlssbedül'ftige
derer 12 oben benannten Güter, hauptsächlich 
bei Mißwachs und theuren Zähren- zu unter­
stützen, ist jährlich ein Kapital von 1040 Flor, 
bestimmt, von dessen Zinsen sie in Vorkommen/ 
den Fällen mit Getreide und' Gelde thätigen 
Beistand erhalte». Zu dieftm Kapital komme» 
auch alle diejenigen Gelder, welche durch di- 
etwa unrer der bestimmten Zeit erledigten Sti- 
peudiatgelder mue behalte» werden. Auch ha­
ben die Unterthanen der Güter, auf welche der­
malen das Fundationekapital nicht mehr hjpo- 
thekarisch haftet, dewohnerachtet gleichen Antheil 
daran.. Und damit endlich

L) Diese Stiftung ihrem ganzen Z,.halte 
»ach angewendet und vertheilet werde, so öe-, 
stimmte der ehrwürdige Stifter aus denAtän- 
den des Fürstemhmns Oels vier Admiii^r^

reu; 
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ten; »emlich 2 Adliche, den Senior der Geist­
lichkeit und einen Bürgermeister oder andern 
Gelehrten aus den Städten Oels und Bern­
stadt Wechselsweise. Zu diesem verordnete die 
Kaiserliche Bestätigungsakte »och einen fünf­
ten im Namen der Regierung. Dieses Ad- 
m istr».ions-Collegium, bei welchem der jedes­
malige Besitzer der Gräflichen Güter entweder 
selbst oder durch einen bevollmächtigten das 
Präsidium führt, besorgt alle'Angelegenheiten 
dieser Stiftung, wählt alle welche Theil an den 
Pensionen und Wohlthaten haben sollen, woh­
net den halbjährige» Schulübu»ge» bei, und 
läßt alle Rechnungen fertigen, die der Herzog­
liche» Regierung zur Revision vorgelcgt wer­
den müsse». Zn zweifelhaften uud streitigen 
Fällen entscheidet die Mehrheit der Stimme» 
und jeder der Z Administratoren erhält jähr­
lich 36 Flor, für seine Bemühung.

Eine solche Stiftung bedarf keines Rüh­
mens und geht über alle Lobsprüche, denn sie 
hat ihr Zeugniß bei sich.

Weil Maria Theresia ihren Heerführern 
befohlen hatte Oels mißlichst zu schonen, so 

traf dies« Stadt im Laufe des siebenjährigen 
Kriegs auch unter mehrern das beste Loos und 
sie wurde ein Zufluchtsort des Landadels.

>777 wurde die -730 mit niedergebrann­
te katholische Kirche von Grund aus wieder 
neu aufgebaut und mit einem Thurme ver­
sehen.

Auch vollendete man in diesem Zahre den 
Wiederbau der damals mit abgebrannten Schu­
le; indem die Lehrstunden seit der Zeit bald im 
fürstlichen Schlosse, bald im Rathhause gehal­
ten worden waren.

Daß übrigens Oels ebenfalls die Folgen 
des unglücklichen Kriegs >8oü und 1807 em­
pfinden mußte, bedarf keiner Erwähnung. Zm 
letzter» Zahre verkaufte der Herzog seiue im 
Schlosse befindliche vortreffliche Kunst - und Na- 
tnraliensammlung; auch wäre beinahe die aus 
30,000 Bänden bestehende Bibliothek veräußert 
worden, hätten besondre Umstände solches nicht 
verhindert.

Die Stadt enthält gegenwärtig 450 Häu­
ser und gegen 4000 Einwohner,

he
-'S.

a 
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Der Wortforscher, welcher den Namen die­
ser, nächst Breslau bevölkertsten Stadt Schlesi­
ens — enthaltend 700 Häuser und 10,000 
Einwohner — vom pohlnischen nisky ablcitet, 
hat nicht Unrecht, denn sie liegt in einem Kes­
sel, rings von Anhöhen nmgebeis und gehört 

1 
zn den ältesten in der Provinz. Handschrift-, 
liche Nachrichten melden, daß

966 schon Neiße erbaut gewesen, und da­
selbst loiz zu Ehren des Apostel Zakobus ei­
ne kleine hölzerne Kirche errichtet worden sey, 
bestimmt für die nenbekehrttn Christen. Ob, 

nun 
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nun gleich das hier angeführte blos der Chro­
nik nacherzählet werden kann, so muß demohn- 
gcachtet die Stadt bereits

i>L2 ein bedeutender Ort gewesen seyn, 
weil Jaroslav, seinen Nnter Boleslav den Lan­
gen zwang, ihm Stadt und Gebiet Neiße ei­
genthümlich abzutrecen, welcher Boleslav auch

i i90 die Kreuzherren des heiligen Grabes 
mit dem rothen Stern daselbst einführte.

n 96 trat Jaroslav in den geistlichen Stand 
und vermachte als er später Bischofs wurde, 
Stadt und Land Neiße dem BiSthum Breslau.

iLZL ertheilte Bischofs Thomas I. der 
Pfarrkirche St. Jakobus, welche bereits 1198 
gegründet worden seyn soll, eine Urkunde, wor­
inn er dieselbe, nebst dem dabei erbauten Klo- 
irer den Kreuzherren mit dem rothen Stern 
übergiebt, ihnen Zinsen aus Dänkwih und 
Hausdorf anweisee, wie auch die Einrichtung 
eines Hospitale anbefiehlt.

1267 wüthete in der Stadt eins gräßliche 
Pest und soll Z>ioc> Menschen weggerafft haben. 
Wofern unter dieser Anzahl nicht auch die dar­
an Verstvrbncn des Weichbilds mit begriffen 
find, so muß Neiße schon ansehnlich bevölkert 
gewesen seyn, ja stärker als heut zu Tage.

12L4 mußte die Stadt zum erstenmal ei­
ne Belagerung aushalten. Herzog Heinrich IV. 
forderte vom Bischofs Thomas II. Geldbeiträge 
zum Pohlnischen Kriege; sie wurden ihm 
verweigert, also rückte der Herzog vor Neiße, 
eroberte die Stadt nach hartnäckiger Gegenwehr 
der Einwohner, und ließ diese von seinen erbit­
terten Söldnern rein ausplündern.

,Ji i kaufte der Magistrat das Dorf Ro, 
gau, den Wald nebst einer großen Mühle.

' 353 erzeugte große Nässe Theurung, 
Hungersnolh und zuletzt ansteckende Seuchen, 
die viel Einwohner ins Grab streckten.

> 34- stiftete dar Bischofs PrzeoislauS die 
Hospitäler St Joseph und Ct. Barbara für 

Neißische Bürger,

1346 wurde das Kreuzstift neu erbaut uud 
erhielt 20 Jahre fürstliche Rechte.

> 358 bekam die Stadt Erlaubniß, am Ta­
ge St. Ursula einen Jahrmarkt zu halten.

1405 that eine Wasserfluth den Stadttho­
ren nnd Gebäuden viel Schaden, und

1 4-3 herrschte den ganzen Sommer durch 
eine pestartige Seuche.

- j28 den 16. März berennte ein Hußi- 
tenschwnrm, der sich Thaboriten nannte, auch 
Neiße, plünderte zuerst die Vorstädte und äscher­
te sie ein, wobei etliche tausend Einwohner ihr 
Leben oder Eigenthum verloren. Da die Stadc 
alle Aufforderungen zur Uebergabe abschlug 
schickten sich die Feinde zur Belagerung an. Da 
legten der Pfarrer Schwobescheus sammt dem 
Schulmeister den Harnisch an, machten an der 
Spitze muthiger Bürger einen Auefall und nun 
kam es zu einem Treffen, worin beide Theile 
vom Morgen an bis Nachmittags mit höchster 
Erbitterung tämpfcen. Als indessen die Nei- 
ßer von den überlegnern Hußiten demohugeach, 
cet nach der Sradt gedrängt wurden, kam ih­
nen der bischöffliche Kommandant Putha mir 
einem Trupp Böhmen von innen heraus zu 
Hülfe, die Hunten mußten endlich weichen, ver, 
bräunten in der Nacht ihr Lager und brachen 
gegen Morgen auf nach Brieg. Auf den mit 
4»oo Todten bedeckten Wahlplatz setzte man eu 
ne steinerne Lenksäule und hing die von den 
Hußiten erbeuteten Pseile, Schilder und Schwer­
ter im Nathhause auf.

- 4IL den 14 —> 16. Juli schwemmte der 
ausgetretene Fluß abermals viel Gebäude, Brü­
cken uud Mühlen weg.

> 433 kamen die Hußiten »wieder, uud ver­
jagten die Kreuzherren.

1 4 32 veranlaßte der Bußprediger Kapft 
stran eine Vertreibung der Juden aus der 
Stadt und ließ etliche Brüder zurück, die aber 
als Prediger nur die Vorstadt bewohnten.

> 458 gerietheu die Bürgor mit dem Bi­
schofs
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/-hoff JoholUL in Streit, tvelcher i» groben 
Tumult mwe.utcte, amd als Soldaten zum Bei, 
stund gerufen wurden, den .Rädelsführern harte 
Strafe znzog.

*46ü sielen böhmische Fehder inö Stadt­
gebiet, wurden aber von den .Neidern rnit ge- 
waffneter Hand geschlagen und zerstreut.

>475 den 11. März versammelten sich zu 
Neiße die Abgeordneten der Könige von Poh- 
le», Ungarn und Böhmen, um die nach Ge­
org Podibradö Ableben enlstandnen Streitig­
keiten wegen des Kronerbe beizulegen. Von 
pohlnischer Seite erschienen: Johann, Erzbi- 
schoff von Gnesen; Johann, Dischvff zu Kra- 
kau; Jakob, Bischoff zu Eoya; Stanislaus 
Ostvrotz, Palatin zu Kalisch; Johann Dlugoß 
und Jakob von Schadeck, Domherren zu Kra- 
tau, alle mit Gefolge nnd 400 Rossen. Aus 
Ungar» kamen: Gabriel, Erzbischoff von Eol- 
latfchin; Gabriel, Bischoff von Siebenbürgen, 
Albrecht, Bischoff von Vesprin; Stephan, 
Graf von Bathorn, Königl. Hofrichter, sammt 
einer Menge Nechtsgelehrten nnd einem Troß 
von i»ov Pferden. Von Böhmen stellte sich 
nur ei« Benisch Weitmüller Blirggraf von 
Karlstein. Leider, daß der Zweck dieser glän­
zenden Zusammenkunft unerreicht blieb und 
nichts auegemittelt wurde!

1474 gab Bischoff Nudolph der Stadt 
Meilenrecht, errichtete Handwerke. Zünfte, und 
ließ eine Pappiermühle bauen.

1492 legte ein ausgebrochnes Feuer den 
größten Theil der Zollgasse in Asche.

1496 den 27. Juni erfolgte vor dem Nei- 
ßer Nathhanse die bereits in dcr Stadrgcschich- 
te von Oppeln erzählte Enthauptung des Her­
zog Nikolaus II.

,5»! verwüstete eine Neiße-Uebcrschwem- 
„lung Felder und Häuser der Stadt auf das 
gräßlichste.

i^oy erhielt die Stadt das Recht, noch 
einen Jahrmarkt anstellen zu dürfen.

>510 wollte Bischoff Tucso das Schloß 
von der Stadt trennen, und befahl eil» neues 
Thor durch die Mauer zu brechen. Dieses 
Verfahren reizte die ohnehin zum Tu uult ge­
neigten Bürger so sehr, daß sie etliche Dom­
herren verhafteten und mißhandelten. Turso 
Mach nun über die Stadt den Bannfluch aus; 
allein die Sache wurde zuleht doch gütlich ge­
schlichtet, und nur die Urheber belegte man mit 
gebührender Strafe.

1522 erkaufte die Stadt mit Genehmi­
gung des Dischoffs das Dorf Pohlnffchwatta.

1524 den 14. Juni entstand eine Feuers­
brunst, welche die Hälfte dcr Stadt, das Schloß 
und die Pfarrkirche einäfcherte; ein gleiches 
geschah

1525 in Absicht mehrerer öffentlichen uud 
Privargcbäude.

>559 wurde in Neiße der evangelische 
Gottesdienst eingeführr, ohnerachret die Dom- 
geistlichkeit und der Ltadtpfarrcr Schleupuer 
heftig dagegen eiferten.

>357 erfolgte der Wiederaufbau dcr durch 
mehrcre Brände völlig verwüsteten Pfarrkirche.

1590 erschütterte im September ein Erd­
beben das Nathhaus so sehr, daß es den Ein­
sturz drohte und deshalb von Grund aus neu 
erbaut werden mußte.

159V den 17. August stand fast die hal­
be Stadt unter Wasser uud litt großen Schaden.

1606 wurde von der Kämmerei- die Mäh- 
rcngasse erkauf».

1607 errichtete Bischoff Andreas in Nei­
ße eine Schule für junge Edelleute, sie erhiel­
ten darin» Unterricht, Kost und Kleidung.

1612 baute die Bürgerschaft ein Schieß- 
haus nebst einem Tanzsaal; man veraiistaltete 
am 19. August ein großes Scheibcnjchjcßen, 
woran mehrere Fürsten nnd Ritter Theil nah­
men, und zu dessen Andenken goldne Münzen 
geprägt wurden.

1615 mußten sich die evangelischen Bür­
ger 



ger bequemm' ihren Gottesdienst im Dorfe 
Sänkwitz zu halten. Ein deshalb entstaudner 
Aufruhr kostete mchrern den Kopf.

1622 wollte Herzog Karl als Bischofs, in 
Neiße eine Hochschule anlegen. Er berief des­
halb Jesuiten, welche für 2500 Flor. 17 schlech­
te Bürgerhäuser kauften und später eine Kir­
che und Kloster aufführten. Auch erbauten die 
seit Kapistran noch anwesenden Franziskaner 
1626 ein Kloster.

»626 bekam die Stadt Erlaubniß den vier­
ten Jahrmarkt anzustellen, und

1629 legte ein Günstling des Bischoffs 
noch eine Zlpotheke an, welche den Beinamen 
Hofapotheke erhielt.

1655 starken in der Stadt an dex Pest 
4572 Einwohner.

1652 wurde Neiße von den Sachsen ero­
bert, doch noch i» demselben Jahre von den 
Kaiserlichen wieder eingenommen.

1642 rückte Torstenson mit dem Schwe- 
denheere vor Neiße und nahm die Vestung trotz 
der Gegenwehr der Besatzung mit Sturm. Al­
le Kroaten und Durgschützen wurden niederge­
hauen und ein Fußregimcnt von Boheri von 
Loo Mann uutergesteckt. Die Bürgerschaft 
entging zwar der Plünderung, mußte aber da­
für >7,591 Neichöthaler, dreyhundert Fässer 
Wein und jweyhundert Fässer Bier sammt an­
dern Lebensrnitteln den Schweden verabfolgen 
»velche sich festsetzten und die Werke verstärkten. 
Erst

»647 zogen sie ab. — Weil die Geistlich, 
keit in diesem Jahre den Magistrat beeinträch­
tigte, so entstand ein höriger Zwist. Man nahm 
die Monstranzen in Beschlag und gab sie nicht 
eher zurück bis die Geistlichen ihre Kirchen- 
rechuungeu dem Rath zur Durchsicht vorgelegt 
harren.

1652 vcrurtheilte die städtische Obrigkeit 
—> ein schrecklicher Beweis des Aberglaubens 
und tiefster Unwissenheit — zz Weiber und 

Leiraesch. d. St. Schlesiens.

9 Mädchen, als der Hexerey schuldig, zum 
Scheiterhaufen.

1659 erbauten die Kapuziner für 12 Mön­
che ihres Ordens auf der Mährengasse ein Klo­
ster, weiches am 23. Mai 1660 jeiugeweihr 
wurde Weil der Kaiser.

'66z wegen des zu befürchtenden Türken­
kriegs alle hohe» vorstädtischen Gebäude nie­
derreißen ließ, so traf dieses Schicksal auch das 
Franziskanerkloster. Die Ordensbrüder wollte« 
sich in der Stadt anbaucn, aber der Rath gab 
es nicht zu, mußte ihnen jedo h einstweilen das 
St. Barbara Hospital zu.n Aufenthalt anwei­
sen, bis sie von Koliektengrldern ein neues Klo-- 
ster aufführen konnten.

i6gu trat der ganze Magistrat in den Se-r 
raphinenorden und erhielt darüber päbstliche Be­
stätigung.

i6gg erweiterten die Jesuiten ihre Kirche 
und kauften dazu ein gutes Bürgerhaus.

1715 bedurfte die schadhafte Kirche der 
Kreuzherren eine Ausbesserung. Um dieselbe 
ebenfalls zu vergrößern wurden mehrere Pri- 
vathäufer gekauft, wogegen der Rath umsonst 
Einwürfe machte; das Stift drang durch und 
erreichte seinen Zweck.

17,7 bekam Neiße auch noch ein Nonnen, 
kloster aufgedrungcn. Es hatte sich bereits 171a 
die Priorin des Maria Magdalena-Stifts zu 
Sprottau an den Bischofs Franz Ludwig ge­
wendet und um Erlaubniß eines Klosterbaus in 
Neiße gebeten. Der Dischoff empfahl diese 
Schwestern der Unterstützung des Magistrat, 
welcher jedoch dreust erklärte, daß dergleichen 
Stifter arme Bürger und Müßiggänger mach, 
ten; sollte aber demohngeachtet ein Jungfern- 
kloster erbaut werden müssen, so sey dazu der 
Zndengarcen in der Vorstadt der schicklichste 
Platz. Allein diese Vorstellung fruchtete »ichtS 
der Dischoff gab am -6. Oktober 1711 den 
Nonnen einen Suftungs-Brief, schenkte »h,

T neu
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»en «ins seiner vorstädkschen Gratialhäiner und 
erlaubte den Dazukauf eines Dürgerhau >r.

1720 vergrößerten und verschönerten auch 
die Jesuiten ihre Schulgebäude und

>756 wurde die vor der Stadt gelegn«, 
bereits 1637 gegründete, dann aber eingegang- 
ne St. Nochuskapelle und Einsiedeley wieder 
hergestellt. ,

»729 wollte der Kaiser der Stadt den Zoll 
nehmen und die Bürger sollten bei der Wege- 
besserung mit Hand anlegen. Sie führten des­
halb in Wien Beschwerden;, es erschien eine 
Commission, die aber beinahe gemißhandelt wor­
den wäre und nun brach ein förmlicher Auf­
ruhr aus, weshalb Maria Theresia

1740 die Besatzung mit 2 Bataillons ver, 
stärkte. Weil inzwischen zwischen ihr und Preu­
ßen der Krieg ausbrach, so blieb der Streit un- 
ausgemacht und die Stadt behielt de» Zoll,

1741 den rg. Januar belagerte Friedrich 
H. Neiße und sendete den Obrist von Dort ur 
Begleitung eines Trompeters die Vestung zur 
Uebergabe aufzufordern. Allein der Komman­
dant Freiherr von Roth ließ auf beide feuern 
und schickte anch Reuter aus sie gefangen zu 
nehmen, so daß sie schleunigst umkehren muß­
ten. Friedrich gerieth über dieses Benehmen 
in Zorn, warf den »7. Zanuar 462 Bomben 
und L12 glühende Kugeln in die Stadt, den 
Lo. Zanuar wieder Zoo Bomben und -Zo glü­
hende Kugeln und ausser vielen der letzter» noch 
dcn 21. Januar 106 Bomben. Daß dieses 
mörderische Feuer großen Schaden that läßt sich 
deuten, indessen die Thätigkeit des Komman­
danten verhütete den Auebruch eines verheeren­
den Brande«., Ein Trommler den der König 
an ihn abschickte, erhielt zur Antwort, daß er 
sich bis auf dcn letzten Mann vertheidigen wol­
le, uud dieses geschah auch. Zum Glück für 
die Belagerten trat strenge Winterkälte ein, 
daher ließ Friedrich die Vestung blos einschlie- 
ßen und bezog die Winterquartiere. Der Frei­

herr von Roth> welcher bereit« den n. Janu­
ar die Vorstädte weggcbrannt hatte, wobei auch 
das Franziskanertloster nebst der bischöfflichen 
Mühle in den Flammen ausgmgen, erhielt von 
Maria Theresia ein schmeichelhaftes Belobi­
gungsschreiben, worinn auch der treuen Bür­
gerschaft gnädigst gedacht wurde. Allein da 
Friedrichs Tapferkeit Schlesien dem Preußi­
schen Zepter unterwarf, mußte auf seinen Befehl

Den 20. Oktober Prinz Leopold von Des­
sau Neiße abermals belagern. Dieser alte Kriegs­
held machte bald Vorkehrungen zum Sturm, 
den aber der gegenwärtige Kommandant St. 
Andre nicht abwartete, sondern die Vestnng 
freiwillig räumte. — Weil sie die letzte war, 
die Friedrichs Heer in Schlesien eroberte, so 
sah man bei der Huldigung in Breslau ein 
transparentes Gemälde mit der Inschrift: Slo­
gan, im Schlafen; Brieg, im Wachen; 
Breslau, im Lachen; Neiße, mit Krachen. 
Wirklich sehr ehrenvoll für letztere Vestung! 
Inzwischen durfte sie es nicht bereuen in Frie­
drichs Hände gerathen zu seyn. Er ließ

»742 die bei der Belagerung abgebrcumte» 
Vorstädte wieder aufbauen, nannte einen Theil 
davon Friedrichsstadt und gab demselben eigne 
Gerichtsbarkeit. Die Franziskaner erbauten ihr 
Kloster von Kollektengeldern wieder und die Non­
nen kauften

1747 in der Stadt einen Kretscham, den 
sie in ein Kloster nebst Kirche umwandelten.

>758 wu.de Neme zwar seit dem 4ten 
August von den Oestreicher» unter Harsch be­
lagert und beschossen, hielt sich aber standhaft 
bis zum 5. November wo dcr König zum Ein, 
satz anrückre und Harsch die Belagerung auf- 
hob, aber dabei durch einen Ausfall des Kom­
mandanten von Treekow noch tzoo Mann Ge­
fangn« einbüßce.

Hierher gehört der (von Archenholz erzähl, 
te) in mehr als einer Rücksicht großmüthige Zug 
einer edeln deutschen Frau, der ganz unbekannt

T 2 geblie- 
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geblieben ist, und den höchst wahrscheinlich Frie­
drich selbst nie erfahren hat. Der Komman­
dant von Reiste, General Treökow, hatte ein 
Guth ohnweit der Stadt. Auf diesem befand 
sich seine Gemahlin, als die Oestreicher die Be­
lagerung »»fingen. Sie besorgten gleich an­
fangs, daß die Unternehmung sich in die Län­
ge ziehen würde, und daß der entfernte Frie­
drich dennoch Mittel finden dürfte, ihren Ent­
wurf zu vernichten. Eine Verrätherey schien 
also auf jede» Fall, die sicherste und geschwin­
deste Maßregel. Treskow war kurz zuvor ein 
Kriegsgefangener gewesen. Man haue ihn in 
Oestreich mit vieler Achtung begegnet, und die 
Generalin, die, um das Schicksal ihres Ge- 
mahie zu versüßen, selbst nach Oestreich reisete, 
war mir ausgezeichneter Häßlichkeit am Kaiser­
lichen Hofe behandelt worden. Die angenehme 
Erinnerung an das Betragen der Kaiserin muß, 
ke noch bei ihr in frischem Andenken seyn. Hier­
auf wurde ein Entwurf gegründet. Ein Kai­
serlicher Offizier Namens von Eichberg stattete 
der Frau von Treökow einen Besuch ab, nnd 
brächte ihr Schuhbriefe vom Oesterreichischcn 
Feldherr». Er wurde wie ein Wohlthäter em­
pfangen und behandelt. Es war Abend/ da er 
ankam; er mußte also auf dem Guthe über­
nachten. Bei der Tafel ohne Zeugen ist das 
Gespräch von der Kaiserin der Nachtisch. Das 
edle Herz der Generalin kann mit TheresienS 
Lobe nicht fertig werden. Nun erfolgt ein förm­
licher Antrag: Große Summen, Würden, ein 
verstellter Angriff zur Ehrenrettung, «ine Ue- 
bergabe nnd «in unverbrüchliches Geheimniß. 
Frau von Treskow wird aufs mnigste bewegt; 
kaum faßt sie sich so lange, bis alles vorgetra, 
gen ist. Nun sprang sie auf, rang wehmüthig 
die Hände, und bejammerte die ihr wiederfahr- 
ne Erniedrigung, wobei sie immer ausrief: „Ist 
eö möglich! Mir einen solchen Antrag!" Alle 
Beruhigungsgründe des Offiziers, der den Vor­
gang so gut als nicht geschehn betrachten woll­

te, und ei» heiliges Stillschweigen angelobte, 
waren bei der tiefgekränkten Dame fruchtlos. 
Der Plan, auf ihrem nunmehr geschützten Land­
sitz das Ende der Belagerung abzuwartm, wur­
de nun auf einmal vernichtet. Sie entsagte al- 
le» Schutzbriefen, aller Bequemlichkeit, aller 
Ruhe, um mit den Belagerten Unruhe, Man­
gel und Gefahren zu theilen. Lhr Dorf, das 
«inzige Eigenthum ihrer Familie, der Erwerb 
fünfzigjähriger Kriegsdienste, wurde dabei groß­
müthig preißgegebe«. Sie sa te dem Abge­
ordneten: „Wir find arm. Dies ist unser 
alles. Durch die Ehre gezwungen überlasse ich 
es ihren Händen. Wollen Sie sich rächen, 
so thu» Sie es." Vergebens stürzte der durch 
diese» Edelmuth äußerst gerührte Offizier zu ih­
ren Füßen uud beschwur sie, ihre» Vorsatz 
aufzugeben. Sie verzieh ihm die Beleidigung, 
allein sie wollte durchaus nicht länger in der 
Gewalt von Preußens Feinden seyn. Noch in 
derselben Nacht fuhr sie ab. Sie nahm keine 
Lebcnömittel mit sich, ob sie gleich den Man­
gel in der bedrängten Vestung kannte. Der 
Offizier begleitete sie bis an die äußersten Li­
nien, und verließ sie sodann voll Bewunde­
rung.

1769 den Lgten August besuchte Kaiser 
Joseph der Zweite den König i» Neiße und 
trat unter dem Namen Graf v. Falkenstein im 
bischöfflichen Pallaste ab. Friedrich besuchte 
den hohen Gast zuerst und beide behandelte» 
einander auf das traulichste. Die Oestreichi­
sche» Generale Lascy und Laudo» wurden zur 
Tafel geladen und Friedrich nöthigte den letz­
ter» mit den Worten an seine Seite: ich sehe 
Sie lieber neben mir als gegenüber.

1770 verkaufte die Kämmerey ihre ritter- 
maßigen Schsltiseyen Magwih und Reinsch- 
dorf für 12,Zoo Rthlr. doch mit Vorbehalt 
der Gerichtsbarkeit darüber.

,782 schenkte Friedrich der Stadt 20,000 
T r NeichS- 
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ReichSthaler zur Erbauung von 15 Häusern 
einer Schule und evangelischen Kirche.

-7»3 im Juny stiftete -ine Überschwem­
mung der Neiße wieder großen Schaden. Der 
König verlangte Ziegelbedachung der Häuser 
und schenkte dazu Z700 Rthlr.

>7yo hielt die evangelische Bürgerschaft,wel­
che bisher in . gotterdienstlicher Hinsicht an den 
Feldprediger gebunden gewesen war, bey dem 
König um eine eignen Seelsorger an und die­
ser genehmigte ihren Gesuch. Der erste Pre­
diger hieß Clemens und war vorher evangeli, 
scher Schullehrer in der Stadt. — Sechzehn- 
Zahre lang hatte Neiße sich der politischen 
Ruhe erfreut und ihre Bewohner waren da­
durch wohlhabend geworden als.

1807 nach Uebergabe der Vestung Schweidnitz 
auch sie das Schicksal einer Belagerung traf, wel­
che vom 2z. Febr« bis zum 12. Juny dauerte 
weil der tapfere Kommandant General von- 
Steensen nicht eher kapitulirte, als bis die 
äußerste Noth ihn dazu zwang. Bald, anfangs 
bräunten die Belagerten, die Mährengasse, den 
Wellenhof sammt Kallau nieder und Heidcre- 
dorf gerieth bei Gelegenheit eines. Ausfalles 
in Brand. Der Rittmeister Ciscnschmidt fiel 
am 0. März aus,, brächte 22» Würrembergische 
Zager nebst ihrem lödrlich verwundeten Haupt-« 
wann gefangen zurück,, wobey jedoch Stephans« 
dorf in den Flammen aufging. Der Feind 
hatte seit Eröffnung der Laufgraben (z März) 
UoS-Granaten in die Stadt geworfen, welche 
zwar viel Häuser beschädigten, aber keinen 
Menschen tbdtetcn; allein am iü. April folg­
ten-Bomben nnd von jetzt an verging kein 
Tag,, wo nicht- Einwohner umkamen oder ver­
wundet wurden. Hierzu gesellte sich das Ner« 
vcufieber und Theuerung der Lebmsmittel. 
Beides steigert- die Drangsale der Belagerten 
höchlichst. Außer einer'Menge Privathäuser 
wurden theils sehr beschädign, theils völlig zer­
stört.: das. Magazin beim Schule»-'Institut- 

(Jesuiterkolleglum) unid dieses selbst nebst der 
Kirche, Die beiden Thürme derselben samt 
der durchbrochenen Kirchchüre, einst wahre' 
Zierde der Stadt-verschwanden. Auch gingen 
viele Gemälde in dieser Kirche sowohl, als tw 
der Kreuhkirche und Pfarrkirche verloren, weil 
beide nebst der evangelischen im Brande litten. 
Auch das Rathhaue, Landhaus und die tzürst« 
b'ischöfflichen Gebäude wurden übel zugerichtct. 
Die Zohanneömühle ging in Feuer auf und 
der Fürsibischöffliche Garten wurde gänzlich' 
verwüstet.

So wie Nettelbeck in Kolberg sich aus- 
zeichnete, that solches in Neiße der Schleifer­
meister Zohann Rieß durch gleich kühnen 
Muth und unermüdete Thätigkeit. Tag und 
Nacht befand sich dieser wackre Man» auf dem- 
Walle und trug mit Beihülfe seiner Familie' 
nicht nur Munition herbei, sondern sammelte' 
auch in der Laboratorien-Kasematte, dem vor­
züglichsten Zielpunkt des feindlichen Geschützes, 
sorgfältig die abgefägten Bomben- und Grana- 
tenzünder- fpalrete dieselben und-grub mühsam- 
den darin noch befindlichen Zundcrsah heraus,, 
welches, als späterhin daran Mangel eintrat,- 
zum größten Vortheil gereichte. Bekanntlich« 
mußte die übergebene Vestung französische Be­
satzung einnehmen, diese blieb bis

igog den 2zten Nov. und an demselben' 
Tage rückte das dritte Bataillon des Preußl.. 
Regiments von Pclcherzim-aus Kosel ein. Die 
Freude der Einwohner äußerte sich auf das 
lebhafteste. Sie gingen diesen Truppen so­
wohl, als dem von Glatz herkommenben Gre­
nadier-Bataillon von Loscht» samt den Zäger« 
Kompagnien v. Nekowsky, v. Stengel, v. Of­
fene») und v, Freyburg, entgegen und feierten« 
ihren Einzug mit Gastmählern und Tanz.

iZiL am 6ten Nov. wurde das vom Kö­
nig geschenkte Kapuziner-Kloster zu einer Woh­
nung für Ordensgeistliche aufgehobner Klöster 
cinsserichtet und erhielt den Nahmen Prie-^ 

st er- 
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sterhau». Die schönen Gärten dabei, samt 
den vom Monarchen ebenfalls beigefügten Dör- 
fern: Lentsch, Kayendorf, Naaßdorf und Bit- 
tendorf dienen zum Unterhalt und Vergnügen 
der Priester, welche unter Aufsicht eines Vor­

stehers ihres Standes einen höchstanstänöigew 
Gemein,-Tisch führen, freie Beheizung, ärztlss 
che Hülfe und sonst alle Bequemlichkeiten ge, 
nießen.

1»,

Havelschwer»^

^^ie, nach der Hauptstadt elne der ältesten^ 

der Grafschaft Glatz, welche iht 524 Häuser 
und 2720 Einwohner besitzt, soll bereits 1217 
ummauert gewesen seyn. Die Böhmen nein 
nen dieselbe Bistrize; (nach der vvrbeifließenden 
kleinen Weistrih) was indessen ihren deutschen 
Namem veranlaßt haben mag, bleibt Bolkssage. 
Nämlich in der Mitte des vorigen Jahrhun­
derts kaufte der Stadtkämmcrer Ehrenberg ei­
ne Warthe, der Hoppenstrin genannt, ernied, 
rigte dieselbe um rg Ellen und machte ein 
Privathaus daraus, welches itzt die Nummer 
116. führt. Ist nun die Nachricht gegründet 
daß jener Thurm Habclswarte, von dem darin' 
hausenden Wächter geheißen, so ließe sich der 
Ursprung des Nahmens Habeleschwerb ohne 
Mühe erklären. Doch darüber mangelt sichere 
Kunde, wogegen geschichtlich wahr ist, daß 
1277 Boleslavs des Herzogs von Pohlen 
Truppen die Stadt überrumpelt, rein ausge,- 
plündert^ und verwüstet haben, und der Nach

azüj die Gemeinweide, der Gänsewlnkel 
genannt,, für 24. Mark veräußerte, dafür aber 

eine Viehweide (die Siegrih) qukauftt, UNd' 
später in einen Bruch verwandelt hat.

iZiy gab König Zohanw von Böhmen^ 
der Stadt den ersten Freiheitsbrief, worinne 
sie für unabhängig von. Glatz erklärt wurde 
und eigne Gerichtsbarkeit erhielt.

>56» stifteten drey Brüder von Glaubitz 
(Otto auf Wolfsdorf, Otto auf Mittelwalde 
und Otto auf Schnellenstein) das Hospital 
§r, ^ntonii ^btzatls,

147Z bräunte, man sagt durch große Dür­
re veranlaßt 6 Wochenlang ein Wald bey der 
Stadt aus. Noch heute führt die Stätte, 
enthaltend 641 Markenfläche, den Namen Wü, 
stung.

rü75 in der Osternacht verwahrloste ein- 
Knecht, der Licht auf dem Heuboden getra­
gen, eine FeUerebrunst, welche die ganze Stadk 
bis auf ein Haus verzehrte.

1505 schlug Unterm Gottesdienste dkr 
Blitz in die Kirche uud tödtete etliche Men­
schen, zündete aber nicht.

1514 erhielt die Stadt ihre erste Wasser, 
leituug 
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leltung, welche von der Alt-Weistciher Mühle 
a» dae Wasser Hineinführt.

steckte (man erzählt es) die Som­
merhitze den breiten Stadcbusch an, er bräunte 
aus.

1554 bekam die Stadt einen ordentlichen 
Wochen- nnd Getreide,Markt.

>556 wurde zum erstenmale der Markt- 
platz gepflastert u. ein Pranger errichtet.

»559 schickte ein städtischer Schmidt Na­
mens Valentin Köhler dem Rathe Fehdebriefe 
steckte ein ^Dölfelsdorfer Bauernguth an nnd 
wieß die Abgebrannten an, von der Bürger­
schaft Ersatz zu fordern. Furcht und Aufruhr 
in der Stadt war die Folge davon. Um nicht 
Überfällen zu werden Hielt der Rath Sitzung 
auf freien Ringe, bot dem Köhler Sühne an 
und als er nichts davon Hören wollte, suchte 
knan seiner Habhaft zu werden; dieses gelang

rz6» am 2- April zu Altlomnih, allein 
er wehrte sich in der Kammer, wo man ihn 
fand, verzweifelt, er erschoß s Habelschwcrder 
Bürger, wurde jedoch endlich ebenfalls ge, 
tödtet.

1566 vollendete man das Straßenpflaster 
der Stadt und mauerte auf die sogenannte 
rothe Pfütze, .einen Wasserhälter am Ringe 
aus.

»573 kaufte der Magistrat für das Hos­
pital Simon -Geiers Bauernguth zu Altwei- 
stritz.

»577 wollte Kaiser Rudolph H./Habel- 
schwerd und iz dieser Stadt gehörige Dorf- 
schaften für i6,giL Mark dem David von 
Tschirnhaus auf Schönfeld verkaufen. Rath 
and Bürgerschaft nachtheilige Folgen befürch­
tend, schlugen dem Monarchen vor, sie wollten 
sich um diese Summe lößen nnd anch selbst 
die Dörfer käuflich an sich bringen. Rudolph 
gab seine Einwilligung. Nun aber verlangten 
die Gläubiger, welche die Kaufsumme vorschie­
ßen sollten, die Bedingungen zu wißen, wel. 

che der Kaiser in Absicht dieses KaufeS ge­
macht habe um ihn zu genehmigen, dieses ver­
zögerte die Unterhandlungen uud Rudolph, 
der indessen erfahren hatte, daß die Stadt be­
reits »500 Thaler deshalb zusammeugebracht 
ließ sich diese Summe auezahlen, gab aber auch 
den Bürger« eine schriftliche Versicherung, daß 
^abelschwerd auf ewige Zeiten bei dem Schlo- 
ße/^latz bleiben solle. Die Bauern in den 
iz Dörfern mußten gleichfalls sich lösen.

»568 schlug der Blitz in dcn Rathsthurm 
-und tödtece zwei Mensche». — Das Hospi­
tal St. Anton wurde in diesem Zahre neu 
und massiv wieder ausgeführt und erweitert.

iZyo den iZten Sept. um Mitternacht 
erschütterten zwei Erdstöße alle Häuser der 
Stadt, so daß mehren der Einsturz drohte.

1592 kaufte <Habelschwerd vom Kaiser 
Rudolph dem 2ten Mölfelsdorf und Urnitz 
für ig^oo Flor, und

1596 auch um 1525 Mark das Freirich- 
t-jrguth zu Lichtenwalde. Da aber diese Käufe 
große Schulden verursachten, so wurden beide 
Grundstücke sehr bald einem Peter Engelhardt 
veräußert, der fürAölfelsdorf, ohne das Bran- 
urbar, welches die Stadt behielt 16,000 Thlr. 
gab, jedoch den Kauf nicht hielt, worauf Mi­
chael von Tschirnhaus dieses Gut nebst dem 
Drauurbar für itjooo Thaler übernahm.

1598 richtete eine Neiße- und Weistritz- 
Ueberschwemmung großen Schaden an.

1604 brächte der Rath die Altweistritzer 
Mühle käuflich an die Stadt, ließ sie auf 2 
Gänge baue» und schlug ihren Ertrag zur 
Hospital-Tasse.

160Z wurde die ganze Stadt ein Aschen- 
haufen und noch obendrein mit Neligionedruck 
heimgesucht. Denn am iz. Decbr. erschien in 
Begleitung des Gläher Probsts und Abts von 
Brauuau der Landeshauptmann und wollte» 
den Zesuiten die Pfarrkirche übergeben, worin 
seit 155s evangelischer Gottesdienst gehalten 

wer/
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worden. Die Gemeinde buk und machte Ge-' 
genvorstellungen', aber vergebens. Nun ent­
stand ein Tumult, man läurete Sturm uud 
wollte die Jesuiten zum Thore hinaussteinigen. 
Zuim Glück hintertrieb solches der Magistrat 
und die Pfarrkirche blieb diesmal den Evange­
lischen, deren Prediger eben IVI. Zentfrey war,

i6»6 kaufte der Räch von Karl v. Pan- 
witz um 4000 Schock das Gut Niederwalrers- 
darf und

1Ü12 den Kretscham zu Peuker, ferner
1614 um Z»»o Schock das Nichtergurh 

auch endlich
1617 vom Kaiser für zooo Schock die 

Obergcrichte. .
1620 erkanntc/HabeM^^.Friedrich V. KL- 

nig von Böhmen auch für ihren Herrn, mach­
te Vertheidigungsanstalten uud nach der »un­
glücklichen Schlacht bei Prag (den ü. Novbr.) 
bewaffnete sich die ganze Bürgerschaft um nicht 
blos sich, sondern auch die Umgegend zu schü­
tzen, wobei sie aber öfters mit blutigen Köpfen 
zurückgetrieben ward.

1621 den ic>. Dezbr, mußte die Stadt 
sich dem Kaiserl. Obristen K. v. Goldstein er­
geben, Tages darauf Ferdinand H. huldige», 
der aber die Einwohner für Aufrührer erklär­
te und ihnen alle Freiheiten entzog.

162» den 6ten Febr. wollte Graf Thurn 
Friedrich V. Kommandsnt zu /Alab, die Kai­
serliche Besatzung in Habelschwerd überfallen. 
Er kam Morgens Z Uhr, versuchte mit Petar­
den ein Thor zu sprengen, welches aber miß­
lang und Lärm verursachte. Die Kaiserlichen 
ergriffen vdie Waffen sielen aus und Thurnö 
Mannschaft zog mit Znrücklassung ihrer Ge- 
räthschaften und Wagen eiligst davon. Zm 
Mai begonnen aber neue Unruhen. Weil die 
Bewohner der um die Stadt liegenden Dörfer 
mit Abgaben und, Kriegssteuern nach/Glatz so­
wohl, als nach/Habelschwerd überladen waren, 
so befahl Graf Thurn ihnen nicht« mehr, in 

diese Stadt zu führen, worauf, da da« Land- 
Volk, welches Friedrich V. auhjng, nicht nur 
dieses Gebot gern befolgten, sondern auch alle 
andre Zufuhr abschnitt, in der Stadt Lebens- 
mittel und Holz gänzlich mangelten. Die Bür­
ger, von der Kaiserlichen Besatzung unterstützt 
luchten sich Heide durch Ausfälle gewaltsam zu- 
verlchaffen, wurden aber stets mit Verlust zn 
rückgetrieben. In dieser Verlegenheit wendete 
sich die Stadt Hülfe suchend au den Erzherzog 
Dischoff Coest zu Neisse. Hier rastete eben 
ein Trupp Pohlen, welche zum Kaiserlichen 
Heere nach Mähren gehen sollten. Karl schick­
te dieselben nebst einem Regiment Schlesier in 
die Grafschaft leuen Aufruhr zu stillen. Sie 
tharen es mit höchster Strenge, plünderten die 
unruhigen Dörfer, zerstörten den größten Theil 
der Häuser und tödteten viele Dauern. Was 
von letzteren in die Gefangenschaft gerieth, 
mußte der Stadt Abbitte leisten und die ver­
weigerten Kriegssteuern den Kaiserlichen nach- 
zahlen.

162z versiegelte der Landeshauptmann die 
Pfarrkirche und der evangelische Prediger Da, 
vid Wäsensee mußte entweichen.

1624 den 29ten Septbr. weihte der Pfar­
rer Andreas Schwarz diese Kirche zum katho­
lischen Gottesdienste ein.

162g den Uten April schickte der Kaiser 
unter Soldatenbegleitung Abgeordnete nacb/^a- 
belschwerd, welche nicht nur die Bürger sondern 
auch die Eingepfarrten zwangen, katholisch zu 
werden. Wer widerstrebte mußte Einquartie­
rung einnehmen, die ihn unmenschlich plagte, 
mit Gewalt in die Kirche trieb »nd auch 12 
angesehene Reiche führte man als Geiseln nach 

>^Glatz, wo sie nicht eher entlassen wurden bis 
sie zur Römischen Kirche übertraten.

1629 den iZ. Januar ertheilte der Kai­
ser den Habelschwerdern wieder ihre entnom­
menen Freiheiten und Rechte. Der dreißig­
jährige Krieg, welcher von i6zi an für des

Kai- 
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ftrs Staate« äußerst verderblich begann, koste­
te« .auch unserer Stadt

»6z4 — 1644 zur Verpflegung Kaiserli- 
Her Truppen: 151,391 Flor, ohne was den 
Schweden abgetragen werden mußte, welche 
zweimal dieselbe schrecklich heimsuchten. Näm­
lich

1645 den azten Oktober rückte der rechte 
Flügel von Torstensohns Heere (3000 Mann 
Fußvolk, iooo Neuter und 4 Kanonen) unter 
dem General Robert Duglaö vor ^abelschwerd 
worin ein Kaiserlicher Hauptmann Prätorius 
mit wenig Mannschaft stand. Er konnte kei­
nen Widerstand leiste», mußte demnach die 
Thore öffne» und wie es jodann der unglückli­
che». Bürgerschaft erging (Prätorius uud seiue 
Leute begaben sich in Schwedische Dienste) mag 
«in damaliger Nathmann als Augenzeuge er­
zählen.

„Da der L/fte anbrach, haben Herr Kreis, 
vvigt die anwesenden Rathsmicglieder uud den 
Mehrertheil dero Dürgerl. Gemeinde auf des 
Schwedische» Majore Anschaffung in d-S Pri- 
matiö Behausung zusammen erscheinen müssen, 
welchen gerügter Major durch seinen uud des 
Fritzlebischen NegimeutS Obristlieutuanteu au, 
bringe» lasse», daß obwohl» die Stadt, uud 
dariuueu wohnende leichtfertige, widerwärtige, 
trotzige, rebellische Schelme» uud Vögel, die le­
bendig geschunden uud verbrennet werden soll, 
ten, nicht werth, daß ihnen einige Gnad wie­
derfahren und ertheilt werden sollte: Wollte er 
General dennoch beweisen und blicken lassen, 
daß er kein Tyrann, Türke noch Heyde, son­
dern ein Christ sey, Barmherzigkeit erzeigen, 
alles Nachsehen, auch die Plünderungen uud all» 
Gewaltthaten gänzlich zurückstellen und abwer­
fen könne, so fern alsobald und unverzüglich 
jhme die Bürgerschaft 9000 Rthl. auszuzahlcn, 
sich erkläre» thäte: Zn widricheu er die Völker 
sämtlichen in^ie Stadt rücken, mit ihnen die Exe- 
eution vor die Hand nehmen, und so jämmerlich 

mit der Bürgerschaft, Weib und Kindern ohne 
«inzige Erbarmnng Hausen, endlichen zur Bekräf­
tigung seines hohen gethauen Schwures, ohne 
Verschonung des Kindes im Mutterleib», das 
Städtlein ganz mit Schwerdt und Feuer ver­
tilgen lassen wolle, daß durch die breite und 
weite Welt au diesem andere der Krön Schwe­
den auch widerwärtige Oerter ein sonderbares 
unauslöschliches Exempel uud Beispiel mit 
Furcht und Zittern nehmen, und die Posteritär 
iu Ewigkeit des Duglaßen gedenken solle.

Auf diesen beschehenen Vorschlag habest 
wir nur eine Viertelstunde uu^gU*MMMMf - 
Erlaubniß gebeten, solche Frist aber kümmerli­
chen erhalten können. Eittzwischen wir alle 
sämmtlichen in 'lM—Gnrbrn - berschloßener, bei 
beiden Thüren vou inu- und auswendig je 
durch zween und zween Dragoner fast in z 
Stunden laug bewacht worden, aus Ursach, 
daß sofern wegen vorgeschlagener unmöglichen 
Nanzion wir uns nicht vergleich-» möchten, 
alle sämmtlichen wie Hund- zusammen gekop­
pelt, mit hinweggenommcn Und so lange nnd 
viel, bis solches Geld abgesühret würde, mit 
wohlempfindlicher Exekution und Beängstigung 
die wir Niemanden als uns selbst zu klagen 
habe» würden, bezwungen werde» sollten.

Entzwifchen ist durch vielfältiges Lamen- 
tiren und Vesgießung unzählbarer Thränen es 
endliche» dahin gebracht worden, daß alsvbalde» 
binnen Tag und Nacht ein Namhaftes und 
aufzubringen mögliches Stücke Geldes in Ab­
schlag, dann bei Beendigung mouaclicher Frist 
gegen einer genüglichen Assekurarion, welche sie 
selbeste» evneipirt und wir nolentes volenteö 
abfchreibe» und besiegeln müßen, sammt wirk­
lichen Geisscln, welche aber »achmalen erlassen 
worden, ohne einigen fernern Verzug 400» 
Rthl. Mlig abgelegt uud so die Abstatcung 
über den Termin nachbleibe»'wollte, alles und 
jedes, was er vormalen dem Städtlein mit ho, 
hen Zuramenten angedrohet worden, zunn Aen, 

ßersten 
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ßrrsten zu Werke gesetzt iverden müsse und 
solle.

Den 27ten zogen die Schwede» nieder 
ab, nachdem sie vorher das Dorf Altwcistritz 
völlig ausgcplündert hatten nnd nahmen mit 
KVoo Thalern vorlieb, weil eHabelschwerdt nicht 
mehr hatte zusammenbrmgen können. Noch 
gräßlicher war das Schicksal der Stadt

1646 den roten Oktober, wo die Schwe­
dischen Regimenter Mortaiqui, Ende, Bögen 
und Görz eingelen, die Einwohner rein aus, 
plünderten und dann Feuer anlegten', so daß 
nebst dem Nathhause, den Pfarr- und Schul- 
gebäuden, Malz, und Brauhäusern 72 ssädti- 
sche uud 96 vorstädtische Wohnungen sammt «7 
Scheunen niederbrannteu, folglich der ganz ver, 
wüsteten Stadt eine Schuldenlast von 30,000 
Schles. Thaler aufgebürdet ward. Da die 
Stände vermutheten, daß die halbe Bevesti- 
gung der Stadt ihr und dem Lande bei Kriegö- 
läufcen nachtheilig sey, so beschlossen^

1647 auf dem Landtage zu/Glatz die 
Ningmauer/^abclschwerds niederzureißen und 
versprachen deren Wiederaufbau nach dem Frie- 
den, allein der Rath und Bürgerschaft setzten 
sich dagegen und es unterblieb.

1694 kaufre die Stadt Neuweistritz samt 
dem Erbzinewalde für 24,000, Thaler. Ein 
Beweis, welche vortreffliche Oekonomie im Dama­
ligen Kämmcrcywelen getrieben worden seyn mag.

1703 legte eine Feuersbrunst 73 Häuser 
iiMAsche.

> 7>9 veränderte man dieWasserleitungnnd 
erbaute den Thurm, oder die jetzige Wasserkunst.

' 742 schlug am Florianberge bey der 
Stadt der Preußische General Lehwald die 
Oestreicher unter Wallis.

> 75z den Zten -Oktober früh 4 Uhr brach 
bei einem Nagelschmidt Feuer aus. Der ne­
benan liegende Stadt-Schoppen, worinue die 
Jahrmarktsbude», Stroh und andre Sachen la­
gen ^Meritth in Brand und entzündet^auch die 

Kirche, Las Pfarrhaus, sammt der Dchu'e und 
'7 Scheunen.

1771 verkaufte die Stadt den >742 durch 
Kriegöunfälle ausgewüsteten Bnich, die Siegritz 
genannt, als Ane.

- >772 verzehrte abermals ein Brand 7 
vorstädtische Häuser uebst 12 Scheunen.

> 770 den rgten Zanuar überfiel der Oest­
reichische General Wurmser das in/Habelschwerdt 
liegende Preuß. Regiment von Luck unter Be­
fehl des Prinzen von Hessen - Philippöthal. 
Ohnerachtrt die Stadt verpallisadirt war, und 
die Besatzung äußerst tapfer sich wehrte, gelang 
«e doch dem Feinde (man sagt durch Verräche- 
rey einiger Bürger) Morgens 6 Uhr emzu- 
dringen und sich derselben zn bemcister». Der 
Prinz gerietst in Gefangenschaft, die unglück­
lichen Einwohner verloren durch Plünderung 
ihr Eigenthum und z das Leben. Man schätz­
te diesen Verlust auf 41000 Nthl.

' 763 den LLten Juny trat die Neiße 
und Weistritz aus, schwemmte alle Brücken 
und Stege weg uiid vernichtet« das Wehr am 
Krötenpfuhl gänzlich. Viel städtische Gebäude 
wurden so sehr beschädigt, daß man den Scha­
den aus 12,000 Rthlr. berechnete. Friedrich 
der Lte gab 1200 Nthl. zur Wiederherstel­
lung derDrücke», welche noch dieses Jahr erfolgte.

1764 wurde auf Vorschlag des Raths 
und unter Mitwirkung des Kriegerath Schrö­
der ein Theil der Gemeinweide csN städtische 
Ackerbesitzer vertheilt und mit ihren Häusern 
verbunden. Sie haben Kräutercyen daraus 
gemacht, welche den Breslauer» gleichen.

1790 geschah dasselbe, mit der Langenau- 
<r Viehweide und zu ähnlichem Zweck. Von 
iht an genoß die Stadt ro Jahre lang «nun, 
terbrochen die Früchte des Friedens und inne­
re Nnhe von Unglücksfällen. Allein

- So» den Loten Anglist Abends halb »i 
Uhr entstand im Hause Nro. bei dem bür­
gerlichen Weinschenk Franz Schwarzer, in Les-

U st» 
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scn Hiuterhause und zwar auf dem Henbodsn 
«in fürchterlicher Brand, der so schnell um sich 
griff, daß in Zeit von 4 Stunden die ganze 
inner« Stadt, ein Theil der Wasservvrsiadt, 2 
Vorwerke über der Neiße unterhalb der Hop- 
^„drücke, nemiich das Joseph Wagucrsche nnd 
Ignatz Richtersche, da« Dach auf der Kirche, 
der Thurm, die Pfarr- und Schulwohnung, 
und der Nathsthurm abbranntcn.

2lls das Feuer entstand wehte der Nord- 
westwind, reicher die Flamme sofort von No. 
i,g. nnd "6 warf, von wo es sich über die 
Ma>"t hinab in die Daffer-wrstadt bis zu den 
besagten Vorwerken verbreitere. Kaum aber 
halte bei einem Gewitter mit wenigem Negdn 
der Wind nach Verlauf einer Stunde sich nach 
Süden gewandt, als die Flamme schleunig die 
ganze übrige innere Stadt ergriff.

Die Neue und Glätzer Vorstadt konnte 
nur mit großer Anstrengung dcr Löschenden ge- 
rettet werden, doch bräunte in dem Gartcn 
des damaligen Sradtvsarrers Eanonici Herr­
mann das dortsteheude Treibhaus uud mehre, 
re Zäune ab.

Da die Stadt Mit Schindeln gedeckt war 
und fich in den Hinterhäusern große Vorräthe 
?on H-n nnd Stroh befanden, da die große 
Hitze, welche ein paar Tage zuvor geherrscht, die 
hölzernen Dächer sehr ausgetrocknet hatte, so 
konnte, wenn auch ein Ueberfluß an Wasser 
und enH stärkeres Lischungt-Personale znsam- 
menzubringen gewesen wäre, bei dem in da« Feuer 
wüthenden Sturme, keine Rettung für die in­
nere Stadt möglich sitz», besonders da da« 
Feuer bald anfangs den Zugang zum FMßc 
ror das Wasserthor hemmte. Da« Wasser 
mußte daher, da anch die Pforte bald nicht 
mehr zu passiven war, zum Glätzer Thore her­
eingebracht werden.

Bei Uebersicht des Brandschaden« lagen 
,50 Wohnhäuser und Werkstätte, nebst den 
kirchlich«» und öffentlichen Stadtgebäuden in 

der Asche, deren Bewohner die auf die schreck­
liche Nacht folgenden Tage im größten Kum­
mer und Elend umhrrirrten. Indessen blieb 
die Wohlch? it der Menschenfreunde nicht 
langt aus uno es kamen von den benachbarten 
Orten reichliche Geschenke an Brodt, Getreide, 
Kleidungsstücken u. s. w.

Eben befand sich der König auf keiner 
schl.'fischen Reise' nebst der Königin in«Glatz 
und ließ der niedergeschlagenen abgebrannten 
unglücklichen Bürgerschaft kräftige Unterstü­
tzung zu sichern. Es wurden auch sofort 5000 
Rthlr. angewiesen, wovon 200a an die abge­
brannten Handwerker zu Anschaffung neuer 
Handwerksgeräthe und rooo Rthl. an die 
ärmsten Abgebrannten «ertheilt wnrdcn. Die 
Stände der Grafschaft>Glab bezeigten sich vor­
züglich mildthätig gegen die abgebrannre Stadt, 
indem sie den Winter hindurch 7537 Brodle 
für -die ärmste Klaffe und für das Gesinde 
liefern, ließen. Außerdem kamen von den be­
nachbarten Orten mehr als 7oc>c>,Stück Brodle.

Aus den Städten und Dörfern der Graf­
schaft und Schlesiens liefen nach und nach 
reichliche Collecten ein, welche zusammen 3020 
Rthlr. 2 Sgl. y D'n. betrugen und nach 
dem Vorschläge und Approbation der Kinigl. 
Kammer in/Dreslau «ertheilt wurden, so daß 
auf einen Mann y bis 12 Rthl. auf ein 
Weib eben so viel, auf ein Kiud L Rthl. 2» 
Sgr. und auf ein Gesinde L Rthl. »ertheilt 
werden konnten. Zm Schütte der niederge- 
brauncen Gebäude fand man beim Aufräumen 
5 Pfund geschmolzenes Silber.

Die Personenzahl der Abgebrannten be, 
trug 870 Seelen die Brandschadensumme rech­
nete man ohne die Häuscr auf 31,773 Rthl. 
Die abgebrannten Hänser waren im Kataster 
der Feuersoeietäc angeschlagen anf 33,680 Rtl.

macht in Summa ^sy-M-SUHl.
zum 
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zum Aufbau der Stadt wurde aecordirt ein 
Aönigl. Gnadeiigeschenk von 24,00» Nthl. 
und die Sorietätshülfe mit 30,640 Nthl.

Summe 62,64a Rthl.
Die Anschläge zum Wiederaufbau der 

Stadt beliefcn sich auf 210,500 Nthl., folglich 
fehlten den Abgebrannten noch zur Wiederhol 
stellung ihrer Häuser 147,06a Nthl.

Um die Abgebrannten von Seite» gemein 
ner Stadt zu unterstütze«, erhielten sie aus 
den weit entlegenen Waldungen das Bauholz 
umsonst und ohne Bezahlung; für das Holz 
aus nahgelegenen Waldungen wurde bezahlt für 
einen Ballen ro Sgr. einen Riegel g Sgr. 
einen Sparren 44 Sgr. eine Latte 4^ Sgr. 
für tausend Dachziegel 4 Nthl. 20 Sgl. und 
für das2ausend Mauerziegel eben so viel.

Die Entstehung des Feuers war weder 
durch die Untersuchung des Magistrats noch 
des glätzischen ZnquisitvriatS anszumitteln. 
Das Feuer war nach der Meinung aller, die 
es zuerst bemerkt hatten, im Hinterhaus« auf 
dem Boden an einer Stelle entstanden, wohin 
wegen des vorliegenden Heues kein Mensch 
gehen konnte. , Es bleibt daher keine andere 
ÄAithwaßung übrig, alü daß entweder eine 
Katze vermittelst einer Kohle augezündet habe, 
oder daß das Feuer durch Selbstentzündung 
des Heues entstanden seyn könnte.

»603 schenkte der König der Schühengil- 
de eine goldene Medaille. — Man baute an 
das Hospital ein Krankenhaus, welches »212 
Nthl. kostete.

,306 mußte die Stadt zur Kriegüsteuer 
7v»o Rthl. beitragcn und was dieselbe in die­
sem unglücklichen Zeitraum bis 1309 erlitt, 
betrug eine Summe von 11132 Rthlr. Nur 
für den Sichtrheitöbrief ließ der berüchtigte 
General Vandamme sich 66a Nthl. zahlen. 
Vom »2. — i6tcn Zuly stand in der Stadt 
das Sächsisch« Infanterie-Regiment Niescmeu- 

schel, dessen Offizieren man zur Belohnung ih­
rer gute» Mannöjucht Dali und Abendessen 
gab.

«gio im Novemb. erhielt die Stadt ei­
nen wöchentlichen Getreidcmarkt und einen 
Brunnen auf dem Neumarkt.

'ü>3 den ziten Mai bekam die Stadt 
256 Verwundete zu verpflegen, weshalb .ei» 
Lazarett) eingerichtet ward.

ig,6 am iZte» Zanuar beschloß der Rath 
bey Begehung der Friedenefeier, zum ewige» 
Andenken auf der, sogenannten Ziegelstreicherey 
«ine Eiche zu pflanzen. Die Geistlichkeit und 
Schulen, die Schützengilde und gesammte Bür­
gerschaft bcgabe» sich demnach auf genannte» 
Platz und der Baum wurde unter großen Fey- 
erlichkeite» eingesetzt. Mit weichet' Rührung 
dieses geschah, kann man denken, da die Iah 
re i»o6, 7. ,2. 13. »4 uud 15. der Stadt 
einen Summe», Aufwand von 30,293 Nthl. 
verursacht hatten, wovon sie nur 0924 Nthl. 
vergütet bekam.

lg'7 »erlegte man das SchießhauS, wel­
ches seit Jahrhundert«» am Ende der neuen 
Thorvorstadt gestanden hatte, wegen Unbequem­
lichkeit dieses Platzes auf die sogenannte Zie - 
gelfreymuth. Ferner erfolgte in diesem Jahre, 
die Theilung der Grafschaft in zwei Kreise 
und demnach wurde/Habelschwerd von einem 
derselben der Hauptort. Am 3. August als des 
Königs Geburtstage, errichtete man aus dem St. 
Floriansberge dieser Begebenheit halber ein 
Denkmal, das 5a Rthlr. kostet.

ikUü wurde in dem Stadtdorft/Nieder- 
langenau eine Badeanstalt gebildet, nachdem 
bereite das Zahr zuvor die Reinigung der 
Quellen geschah. Ein Haus mit g Dadstube» 
ist dabey aufgeführt worden und dürste mit 
der Zeit diese Anlage auch die Nahrungsquelle» 

/Habelschwerds beträchtlich verbessern.

B r i e g.
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Diese Stadt ivelche ,ezc au« 6zy Häusern be- 
ffehr uud ü,6oo Einwohner enthält, fährt einen 
pohlnischen Nahmen, der wahrscheinlich von ih­
rer Lage hergenommen ist; indem Lrreve (Sla­
visch 1-1/07») so viel bedeutet, als am hohen 
Ufer gelegen. Das, da, wo sie steht, so wie tu 
der Umgegend, bereite vor Einführung de« 
Christenthums Menschen gewohnt haben, be­
weisen die auf den Sandbergen bet Rcudorf 
ausgegtabnen Todlenurncn, sammt andern Werk­
zeugen, Gefäßen und römischen Münzen. Be­
sondere merkwürdig ist die allgemeine Sage, 
daß aus der Stelle des Dorfes Laekowih im 
Briegscheu Fürstenthume vor Alter« eine große 
Stadt gestanden, welche Herr v. Kruse (in 
seiner schätzbaren Schrift Dudorgiö S. 14 g) 
für das verlerne Budorgis des Ptolemäus hält 
und Lij hier ausgegrabnen Alterthümer näher 
beschre'ibc. Es ist indessen in Rücksicht der Er- 
bauungszeir unsrer Stadt weiter nichte znver- 
läßige» niedcrgeschrieben, sondern blos gemeldet, 
daß

ivyü Brieg von Premislav Herzog der 
Böhmen verwüstet worden sey. Vermuthlich 
aber war dcr Ort damals nur ein von etliches 
Häusern nmgebnes fürstliches Jagdschloß (cas- 
trunr in istta ri^s,) wie eine Handveste im Lö- 

weicherzer Kirchenarchiv, voi» 124^ besaget, und 
blieb in dieser Verfassung bis

»2Ho, wo laut einer im Raths-Ar^iv noch 
aufbcwahrten Urkunde, Herzog Heinrich III. 
ein Enkelsohn der heiligen Hedwig derselben 
Stadtrecht verlieh und' dem Heinrich von Ri- 
chcnberg, Gerkin und Orthlifo Befugniß gab, 
seine Stadt am hohen Ufer nach deutschen 
Recht, Sitten und Gewohnheiten zu bilden und 
cinzucichten.

127Z kaufte der Rath Schreibendorf, nebst 
dc» Frohndiensten und Zinsen, welche die Be­
wohner dem Hospital zum heiligen Geiste in 
Brieg leisten mußten;, also war auch letztere» 
bereits vorhanden.

,274 über.gab Herzog Heinrich IV. der 
Stadr die Schuhbänke.

,2»7 erbaute Herzog Heinrich V. öie St. 
Nikolaikirche und übergab

I2Y/, mittelst Privilegium der Stadt auch 
die Schuhbänke.

>297 errichtete Herzog Bolko I. (der 
Streitbare) während seiner Vormundschaft über 
Herzog Heinrich V. Söhne, die Stadtmauer, 
um die Einfälle der Pohlen abznwehren.

iZoy ertheilten die Herzoge Boleslav und 
Heinrich die Freiheit 12 Reichekrame anzule-

gen
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gen und schenkten das Jahr darauf der Stadt, 
den Pflasterzok.

>3'4 gab Herzog Boleslav dem Rathe 
die Obergcrichte über Briegischdorf, Raten, 
Schusseldorf, Schreib.nvorf und Garbendorf. 
Auch wurden von demselben Fürsten DnegS 
Bürger für freie Leute erklärt und ihnen Ge­
schoß und Hofdienste erlassene

iz»7 kaufte sich die Stadt für 6n Mark 
vom Ohlauer Zoll loß und erhielt auch vom 
Herzog Boleslav gegen 215 Mark die Erbvog- 
tey, welcher dann
- »z2ö dem Magistrat die Schuh - und 

Drodtbänke übergab
iz2is brächte die Stadt durchlauf den 

Leubuscher Maid an sich und bekam noch vom 
Herzoge

izsy den 12, Febr, einen Freiheitsbrics 
in Betreff des Weinschanks; wie auch die Ge­
rechtsame nochmals besiäliget, daß die Bmger, 
schafc blos dem Magistrat unterworfen seyn 
solle,

iZZ» nöthigte der Geldmangel den Her, 
zog Brieg zn versehen, doch wurde die Stadt 
nach 4 Jahren schon vom Heirathsguthe seiner 
Gemahlin Katharina wieder cingelöset, welche 
dagegen an der Regierung Theil nahm,

> 33L kaufte die Stadt auch das Dorf 
Leubusch und

, >335 stifte Boleslav da« Minoriten
Kloster Peter Paul,

> 339 am St. Hedwigö Tage ertheilte der 
Herzog der Scadc die Gerichtsbarkeit über alle 
ihr zugehörenden Dörfer,

izgy erweiterte Herzog Ludwig l. (der 
Gerechte) das Schloß, welches jedoch erst im 
idcen Jahrhundert Fürstensih wurde,

,368 den 29, Septbr, gründete Herzog 
Ludwig I. die Schloßkirche und widmete die, 
selbe Johann dem Täufer nnd der heil. Hed, 
wig. Weil von den geschenkten Einkünften ein 
Decan/ 12 Eanoniei und >Z Vikarien, untet,

halten werden konnten, so erhob Pabst Urban 
V!, Lies^ Kirche zum Dom und erlMbU oem 
Dekan, bei gewissen Feierlichkeiten der Dischoff, 
Mütze und des Krummstabes sich zn bedienen,

»Z72 verbesserte Hans Frankenberg das 
Dominikaner,Kloster, dessen Skiftungszeit nicht 
angegeben werden kann,

l >373 schenkte der Breslauer DischoffPre- 
zislau» mir Bewilligung seines Kapitels der 
Brieger St, Johanneskirche sein Tafelguth 
Ottag, weil das Eiirkommen der Kapitnlareir 
zur Bestreitung der Ausgaben nicht zulangte, 

rZ77 überließ der Herzog der Stadt ein 
Stück Wald, nebst den darinne besnEchen Ho, 
nigbenten und einem Jagdhause, weil die Bür« 
gerschast erlaubt hatte, daß die Domherren ih­
re Wohnungen auf Stadtgrund anlegen konn­
ten. Ludwig befreite zwar diese Häuser von 
bürgerlichen Abgaben, doch mit beigesügten Ver­
bot kein Bürgergewerbe darinne zu treiben. 
Noch bestimmte der Herzog in diesem Zahre 
für die Stadt 42 Väckerbänke,

>3Ü3 belehnte Herzog Ludwig I. den Mas- 
theserritcerorden der Kommende Loßen mit den 
geistliche» Gebäude» u»d Grundstücke» der Pfarr, 
kirche St, Nikolaus,

74iL erließ Herzog Ludwig II. der Stadt 
alle schuldigen Abgabe» und schenkte dem Zo, 
haunesstiste die Güter ätonradewalde, Pampitz 
und Schöuau.

>427 kamen die Hussiten da« erstemal vor 
Drieg, drangen i» die Stadt plünderten und 
tödeeten viele Bürger. Besonders mußten" die 
Geistlichen grobe -Mißhandlungen erdulden, 
Aus der St. Hedwigeknche wurde ein Pfer- 
dcftall gemacht.

1429 den si. März kämen sie abermals 
und steckten die Stadt, die Vorstädte und das 
Schloß in Brand; wobei au h die Pfarrkirche 
sammt dem Nathhause (worinn man jedoch ep 
liche Original-Privilegien rettete) Raub des 
Feuere wurden. Herzog Ludwig II. nach Wüt- 
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nicht zu Hindernisse fand,

dcks Nachrichten, es» schlechter Staatswirth, 
entwich Nachts und die Bürger fiüchlecen eben­
falls mit dem was sie nur fortzubringen ver­
mochten über die Oder und warfen die Drücke 
hinter sich ab. Damit nun die Feinde nicht 
wiederholte Besuche der Art machen möchten, 
ließ der Herzog die Stadt mit einem Wall 
umgeben, der aber aus Geldmangel
Stande kam lind schon so viel Aufwand ver­
ursacht hatte, daß Ludwig sich genöthiget sah

,434 Brieg an den Herzog Bernhard von 
Oppeln zn versetzen. Erst unter Friedrich er­
folgte 1431 die Einlösung.

144z den z. Juni stürzte durch eine Erder- 
schütterung da« Gewölbe der St. Nikolaikirche 
ein.

-45' streifte, durch Herzog Konrad
Ools angestisret ein gewisser Crnschina mit ei­
ner Rotte Pohlen im Briegscheu herum und 
beraubte in der Stadt selbst die Kirche».

»4/2 den 22. April und
1494 den ». Septbr. vernichteten Feuers- 

brünste den größten Theil der Stadt.
iZoi wurde das Kaufhaus erbaute
»506 den 17. August bräunte» 96 städti­

sche Gebäude nieder.
'^»3 bestätigt-iKLnig Uladislav auf Ver-' 

langen des Herzogs dcr Stadt die Jahr - und 
Viehmärkte au Trinitatiö und Achria Geburt; 
und

»2'5 kaufte der Rath^pon Peter Nasch- 
ken, Bürger zu Olmüh, das Guth Greischdorf.

1529. errichtete man das sogenannte Frau­
en- itzf Aeiyck Seeleuhauü.

t^sAgab König Ludwig der Stad't den 
dritten Jahrmarkt.

»525 führte Herzog Friedrich H- Luthers 
Neligionsverbesserung in der St, Nikolaikirche 
ein. Johann Troppauer, ein gewesener Miuo- 
rit, predigte zuerst »ach diesen Grundsätzen. 
Weil aber die P.arrkirche dem Malteserorden 
gehörte, so wurde «in Abkommen getroffen, daß

dieser Oi^en seine Gerechtsame gegen die Kom­
mende Loßc» vertauschte. Kaiser Maximilian 
bestätigte dieses Abkommen de» 26. Febr. »577,.

1529 verlegte Herzog Friedrich 2te die 
beide» kleinen Stadtschulen auf den Dom. —> 
Weil der Eifer dieses Fürsten i» Absicht der 
Kirchenreformation bei der Schloßkirche große

da die Domherren ihre
Pfründen nicht misse» wollten, so versprach er 
ihnen den Nießbrauch davon auf Zeitlebens, 
wofern sie gedachte Kirche abträten, Sie wil­
ligte» ei». Und sange^,

>524 den 9. 'October die letzte Messt; 
woraus der Herzog auch die Schule »ach der 
Pfarrkirche verlegte. — Noch wurde am 7. 
März d. Z. die vor dem Dreslauer Thore ge­

von lege»e Begräbnis- oder Marien-Kirche abge­
brochen, weil nur» am Schloße eine» Wall am 
legte.

«535 wurde die Domkirche zum evangel. 
Gottesdienste eingeweiht und 2 Geistliche da­
bey angestellt, deren erster de» Tirtel Hofpre- 
big er führte. *

»542 gab der letzte Komthnr bey dcr Ni­
kolai-Kirche, Wslfgaug Heinrich, welcher evan­
gelisch worden und 15ZZ geheyrathct hatte, 
seinen vor dem Oppelnsche» Thore gelegn«» 
Garten der Stadt zu einem Friedhofe.

,246 wurde das Dominikaner-Kloster 
zum heil. Kreutz auf dem Sperlingsberge ab­
gerissen und der Platz mit Privalhäusern be­
baut. -

«55» brach man das Minoritten-Kloster 
auf der Mühlgasse ab, weil es nach der Re-' 
formation von den Mönche» verlasse» worden 
war. Die Kirche wurde in ei» Zeughaus ver- 
wandelt, ein Theil der Klostergebände zur 
Mühle gezogen und der übrige Platz mit Bük- 
gerhäusern bebaut.

Auch veränderte in diesem Zahre Herzog 
Georg der 2te das Schloß. Weil dieses Ge­
bäude vor dem Brande ,74» eine ganz ande­
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r-' Gestalt hatte, theilen wir den Lesern dessen 
damalige Beschaffenheit mit. Es lag dieses 
Fürstenhaus, welches Herzog Friedrich II, zuerst 
bewohnre, an der Abendseil- der Stadt von 
lehtrer durch den Garten abgesondert, der es 
umgab. Ueber dem Thore standen die steiner­
nen Dkldsäule» Herzogs Georg Lten und 
seiner Gemahlin Barbara in Lebensgröße ein- 
gehauen, nebst dem fürstlichen Wappen, gehal­
ten von einem geharnischten Ritter. Oberhalb 
dieses Thoreinganges befanden sich bequeme 
Zimmer und über deren Fenstern die steiner­
nen Brustbilder der Liegnitzer Herzoge von 
Piast bis Friedrich den 2l-n mir Farben über­
zogen. Ganz oben war eine gemauerte Galle­
rte angebracht, für die Musicker an feierlichen 
Tagen und die Dachspitze endete ein zweimal 
bekuppelter mit großen Fenstern und einem Ku­
pferdach versehener Thurm. An dem Posta­
mente des Portals sah man Laubwerk nebst 
verschiedenen Figuren. Lm Durchgänge rechts 
wohnte in der Hofstube die Leibwache, links 
Hauselen die Trabanten. Der Schloßplatz war 
mit Quadern gepflastert und rings an den 
Schloßwänden erblickte man gemahlte Thiere.

Das Gebäude selbst hielt fünf Stock Hö­
he. Im untern auf der Milternachtsseite be­
fanden sich dsik Regierung, das Archiv Kauz, lley, 
samt der Nenlkammer. Auf der Morgeuseite, die 
Silberkammer, der Wein- und Dierkeller, auf 
der Mittageseite die Küche. Die Abcndscire 
hatte blos eine Gallerte und den vorerwähnten 
Thurm mit zwei Uhrglocken zum Viertel-' und 
Ctttudenschlage. Unten lagen die Apotheke, 
das Backhaus nebst andern Wirchschaftsbe- 
hältnissen. Auf der Mittagsseike stand der 
Löwenthurm, jetzt Ruine. Seine Gestalt war 

Viereck umgeben von einer Galletie, an 
jeder Ecke derselben hielt ein geharnischter Nie­
se zwischen dem zwei steinerne Löwen standen, 
die eherne Wetterfahne. Auf diesem Thnrm 
hil»g ei» schönes Geläute. Rings nur den 

Schloßhof sah man steinerne Gallerten, von 
welchen die Eingänge in ^ie fürstlichen Zim- 
wer waren. Hier war der große Kirchsaal an 
der Morgeuseite, 7° Schritte laug, wo die 
Blldmsse d" Herzoge von Burgund in Lebens 
gröpe von geschickten Mahlern gef-rcigt sich be, 
fanden. Von der einen Ecke dieses Saales 
bemerkte man eine Erhabenheit, wo die Musik 
angebracht war, und in der Mitte in.,» „ 
zwei große Kronleuchter. Das Tafelzimmer 
war gegen d-e M.ltagsseite, wo die Bildnisse 
der Lugnihrschen uud Briegschen Herzoge auf- 
gehangen waren. Noch war auf diesem Flü­
gel in der mittlern Gallerte ein Speisesach 
Zm Nebengebäude waren Stallung, Waaeure' 
Mise und Rüstkammer vorhanden.

-56- wurde der städtische Friedhof mit 
eE Mauer umgeben, und 1592 die Stadt 
mir WasserlMtern versehe,,.

-564 den 2neu März gründete Herzog 
Georg II. persönlich das Gymnasium. Dre» 
Stockwerke hoch, 19 Fenster j„ der Vorderseite 
""d mit zwei Portalen versehen, gleicht es 
mehr einem fürstlichen Pchlast als einer Schu­
le. Die 9 Giebel des Gebäudes sollten eine 
bildliche Beziehung auf die eben so große An­
zahl der Musen haben, deren Bildnisse auch 
in einer Höhlung besagter Giebel gemahlt 
worden. Das Gymnasium wurde den ivtcn 
August ,569 eittgeweiht und nach dem Mu- 
stcw des Elisabethanisch-n z.Meslau einge­
richtet. Mehr noch als durch seine äußere 
Ansicht zeichnete sich dies Gymnasium durch 
die fürstliche Ausstattung aus, womit es sein 
Stifter großmüthigst versah. Man macht heut 
i'l Tag'e einen großen Lärm, wenn einmal ei» 
Regent zehn- bis dreißiglausend Thäler auf ei­
ne ähnliche Anstalt verwendet. Ändere Zeiten 
ander- Sitten! Dafür baute es H„zog Ge­
orge sicher nicht, und doch schenkte er ihm noch die 
Dörfer Conradswaldau, Laugwih, Pampig 
Zägerndorf und Schönau im Driegschen; n^

1
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Groß-Pciskerau, Fraulichen und einen Theil 
von Oltig im Ohlauischeu. Das that ein 
Herzog von Brieg!" Bein, Absterben des 
letzten Plasten machte sich Kaiser Leopold, Gott 
verzeihe es ihm, ein Gewisse» daraus, «ine s» 
reiche Stiftung in protestantischen Händen zu 

'lassen und — zog sie ein. Die Lehrer wurden 
dafür mit ihren Salarien auf die Stadt-Käm- 
merey angewiesen, wobei sie höchst wahrschein­
lich wohl nicht gewonnen haben Unter dem 
berühmten Jacob von Schickfuß, der seines 
Namens Gedächtniß durch die „neu vermehrte 
Chronik nnd Landbeschreibung" stiftete, nach 
Niederlegnng seines Nectoratö herzoglicher und 
kaiserlicher Rath und zuletzt geadelt wurde, 
blühte Lies Gymnasium im herrlichsten Flor. 
Es zählte im Jahre 1607 nicht weniger als 
fünfhundert und drey Studirende und konnte 
also mit mancher Heutigen Universität in Anse­
hung der Frequenz wetteifern. Unter diesen 
waren sehr viele Adliche, die grißtentheilö ihr 
Andenken durch das Ausmahlen ihrer Wappen 
an der Wand der zweiten Gallerte aufzubc- 
wahren suchten. Zum Behuf einer bequemen 
Wohnung für die adliche Jugend waren im. 
obern Stock eine Menge Zimmer angebracht, 
welche aber schon 166g eingerissen und zu 
Schüttböden umgeschaffen wurden. Die ehma- 
ligen Nectoren dieses Gymnasiums liefern ei­
nen Vewe^^ daß es nicht immer ihr Loos 
war, im Schulstaube zu schmachten. Denn 
auch das jetzt noch blühende Geschlecht derer 
von Thielau entspringt von einem derselben, 
den Kaiser Joseph für die großen Dienste, die 
er ihm bei der Alt-Nanstädtischen Convention 
leistete, in den Adelstand erhob.

»569 den 6ten Septbr. brach in der 
Stadt Feuer aus und bräunten 7Ü Bürgerhäu­
ser nebst etlichen öffentlichen Gebäuden nieder.

1571 gründet« man auf dem Friedhofe 
vor dem Oppclnschen Thore eine Begräbniß- 
Kirche, gewidmet der heil, Dreifaltigkeit.

7572 erhielt die Nikolai-Kirche einen 
neuen Altar, den »716 eine Freyin von Nel- 
sewitz auf ihre Kosten wieder mahlen und ver­
golden ließ.

1574 den 2rten Novemb. hielt ^7. Sa- 
lomon Frenhel, Pastor an der Nikolaikirche in 
der Dreyfaltigkeitskirche vor dem Oppeluschen 
Thore die erste polnische Predigt. — Auch 
wurde in diesem Jahre die Schützengilde er- 
richtet.

1577 würd« der Kommenthurhof unter 
dem Namen Krcuzhof zur Amtswohnung der 
evangelischen Geistlichkeit eingerichtet.

157Ü ertheilte man den Leiden Thürmen 
der Nikolaikirche gleiche Höhe und verband 
dieselbe» durch eine» gechölbten Gang.

gab der Herzog dem Stadtrathe 
LaS Patrouatsrechl über die Pfarrkirche.

1595 begau» die wirkliche Bevestiguug der 
Stadt, welche Herzog Friedrich 2te »»ordnete 
indem er von, Vreslaucr Thore an bis zu den 
Mühlen, längs der Oder herunter einen an­
sehnlichen Wall aufführen ließ, den seine Nach­
folger fortsehten. — Die im Brande 1494 
eingeäschcrte St. Antonskirche beim Domini­
kanerkloster wurde von, Herzog in eine Münze 
umgeschaffen.

1.597 am St. Josephs Abend wurde sammt 
dem Kloster Peter Paul (später ein Zeughaus) 
die halbe Stadt durch eine Feuersbrunst eingeä­
schert.

1612 den 2i. Januar entwarf der Ma­
gistrat die erste Fcucrordmmg, welche Herzog 
Johann Christian bestätigte. Derselbe Fürst 
errichtete auch

»617 eine zweite Apotheke.
i6,u den 20. Juni kauft- der Rath zur 

Erweiterung des Gottesackers um 200 Thaler- 
drei anstoßende Gärten.

16,9 den Z. Septbr. wurden 4,9 Ge­
bäude Raub der Flammen. Dieser Unglücks­
fall, so wie der bald darauf auöbrechende drei- '

ß'g-



— —
ßigjährkge Krieg verminderte BriegS bisherige» 
Wohlstand außerordentlich.

1622 den 29. Mai wurden noch 2 Gär­
ten und ei» Wohnhaus zur Vergrößerung des 
neuen Begräbuißplahes um 215 Thaler ange- 
kauft.

1632 rückten unvermulhet Schweden vor 
die Stadt und Herzog Johann Christian muß­
te sie ihnen übergeben, weil er sich in keinem 
Vertheidigungsstande befand.

»633 den 29. April wurde die Begräbniß­
kirche zur heiligen Dreifaltigkeit abgebrochen. 
Die Kaiserlichen belagerten die Stadr zwar ver­
gebens, allein die sich hier und in der Nach­
barschaft zusammeudrängende Svldnteumenge 
verursachte pestartige Seuchen, woran binnen 
kurzer Frist 3,500 Personen starken.

1634 den 26. Juni bräunten die Schwe­
den das Georgen-Hospital vor dem Ohlauer, 
Thore ab, worauf man die Hospitalitin in ein 
Haus auf dem Mühlplane unterbrachte.

1.642 belagerte Zvrstenson mit 12,0a« 
Mann die Stadt vom 25. Juni — 25. Juli. 
Die Bürgerschaft hielt sich äußerst tapfer; sie 
stand der Besatzung bei, nahm- vom Thurm- 
dach^ der uicdetgerißnen Begräbnißkirche 141 
Ceniner 48 Pfund Blei, goß Kugeln daraus 
nnd die Schweden mußten endlich abziehcn.

1651 wurde die Dreifaltigkeitü - (Begräb- 
vißkirche) aus Holz wieder erbaut, und

1652 den Z. Oktober der Thurmknopf auf­
gesetzt, wie auch der Iriedhof durch etliche au- 
gekaufte Gärten noch mehr erweitert.

1654 legte man ein Mehlmagazin an und 
verbesserte die Vestungewerke.

,655 den 25. April bräunte die Fischer­
gasse ab, welche aus lauter neuen Häusern be­
stand.

1657 vermachte Abraham Kurzer ein Vrieg- 
icher Neichskrämer 300c. Rthl. für studirende 
Stadtkinder. Auf jede derlei Bankzechen 

Gesch: d. St. Schl.

(Fleischer, Bäcker und Schuhmacher) »vurden 
,000 Nthl. gelegt.

1658 verfertigte Klose in St. Nikolaus 
eine neue Orgel. Zur Bestreitung der Küsten 
verkaufte der Rath für »000 Nthl. ein dtr 
Kirche gehörendes, auf der Gerbcrgasse geleg- 
nes Haus. Weil der Herzog um Brieg wie­
der zu bevölkern, nach und uach viele Pohlen 
herbelzog.

r66g den sg. Septbr. stiftete der Burge- 
meisier Abraham Schmidt 3500 Nthl. zur Un­
terhaltung zweier Briegscher Bürger ohne al­
len Ausehn der Lonfession auf der Universität. 
Auch bestimmte in diesem Jahre der evangel. 
Prediger bei St. Nikolaus, Michael Schal» 
sein auf der Milchgasse stehendes Hau« zur 
Wohnung für arme Prediger - und Schul- 
wittwen.

1669 stellte der Nach zum Besten der Poh- 
len bei der Dreifaltigkeitokirche einen Predi­
ger au, welcher jeden Sonntag Nachmittags i 
Uhr darin pohlnisch predigen und vierteljährig 
in dieser Sprache das Abendmahl feiern Mußte. 
Auch war er verpflichtet in den Wintermonateu 
früh, deutschen Gottesdienst zu halten, bekam 
ohnweit der Kirche seine Amtswohnung und 
fortan hieß dieselbe die polnische Kirche. Der 
erste Prediger Hieß Jakob Nettig.

»670 den ,5. Januar verlegte man das 
HoSpital vor dem Breslauer Thore in ein auf 
der Mollwitzer Gasse für 1025 «Thaler erkauf­
tes Haus. Auch wurde in diesem Jahre ein 
Neubau des Nathhauses veranstaltet und am 
'3- Juli der Thurmknopf aufgesetzt.

1675 nach Ableben des letzten Piaste», 
ließ Kaiser Leopold die Schloßkirche St, Heb, 
wig versiegeln, und

1679 öffneten Kaiserliche Kommissärs die­
se Kirche wieder und weihte» sie zum katholi 
scheu Gottesdienste eiu. Von itzl an nahmen auch 
in Brieg die damals üblichen Religionebcdrü- 
ckungeu ihren Ausang, Man entzog den Evan-

, X ge,
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gelischen die von den Herzogen auf die Stifts­
kirche fundirten Stipendien; besetzte den Rath 
mit Katholiken; zwang die Kinder in der römi­
schen Confession zu erziehen, welche nur ent­
fernt- Verwandten oder Pathen dieses Be­
kenntnisses hatten und verordnete nach Ableben 
der evangelischen Geistlichen keine neuen anzu- 
stellen. Auch der polnische Prediger Biarovius 
mußte seine Gemeinde verlassen und nach Lros- 
scn flüchten. Doch dauerte dieses Unwesen nur 

/ bis zum Altranstädter Vergleich zwischen Karl
XII. und Zoseph !.

>6ga meldeten sich in Brieg Kapuziner 
und baten xm Erlaubniß eines Klosterbaus, 
Obgleich die Bürgerschaft dagegen bittend ein- 
tam, beachtete solches der Wiener Hof nicht, 
sondern befahl sie cinzunehmeu.

,6tji den Znni fanden sich anch in der 
Stadt zwei Zesnitcn ein. Der Rath, abgc, 
schreckt durch die Begebenheit mit den Kapuzi­
nern, wieß denselben das Stislöhauö zur Woh­
nung an. Sie errichteten darinne eine Kapel­
le, lebten vom Deputat aus dem Kaiserlichen 
Amte und beschäftigten sich mit Unterricht der 
Jugend.

>6vL den -g. Febr. kaufte der Kaiser!. 
Kanzlei Freiherr Adrian von Plenk 13 auf der 
polnischen Gasse gelegn- Häuser für 4000 Tha- 
ser, lößte um 1200 Thaler die darauf haften­
den städtischen Lasten ab nnd übergab dieselben 
den Kapuziners zum Klosterbau.

i6gz wurde die erste Fenerordnung um, 
gefertigt und mit einem Anhänge vermehrt.

,695 legte man den Grundstein deö Ka­
puzinerklosters, wozu, außer den durch Freiherr» 
von Plenk erkauften Häusern noch für ,50 
Thaler ein Platz, (die sogenannten Tuchma­
cherrahmen) wie auch für 350 Flor, die in die, 
ser Gegend gestandne Scharfrichter« gezogen 
wurde. Der Bau des Klosters kam

-701 zu Stande und wurde solcher dem 
heiligen Leopold gewidmet.

,707 den 5. Septbr. vermachte Wilhelm 
Wenzel Freiherr von Lilgenau 1746 Rthl. für 
arme Waisen katholischer Religion.

,710 den iL. Zanuar setzte man auf den 
neu wieder erbauten Thurm der Dreifaltig- 
keitskirche einen Knopf.

>7>y erhielt die Kreuzkirche, über deren 
Erbauungszeit keine Nachrichten mehr vorham 
den find, einen Thurm.

,7-24 — 1730 erbaute Michael Englcr in 
der Nikolaikirche die noch stehende schöne Or­
gel von zzü Stimmen; also eine der größten in 
der Provinz.

1726 bewilligte dcr Kaiser den Zcsuiren 
die Erbauung einer Kirche und Residenz. Sie 
kauften deir Platz dazu für 5000 Flor, und be­
absichtigten das Gymnasium samt dcn Stifts, 
gütern sich zuzueignen, welches aber die Negie- 
rungeveränderung vereitelte.

1727 feierte man zum erstenmale in dcr 
Kreuzkirche das Fest Kreuzerhöhung. Unter 
Preußischer Regierung wurde dieselbe dcr ka­
tholischen Stadtgemeine zur Begräbnißkirche 
eingeräumt. —- Untern »i. Zuli d. Z. ver­
machte Nikol Follwarze rooo Thaler mit der 
Bedingung, daß von den Zinsen auf der Hoch­
schule 2 evangelisch« Briegsche Bürgerkinder je, 
der Lg Thaler drey Zahre hindurch genießen 
sollten. Ein gleiches that

1734 Wilhelm Springer ein Auwald, 
und vermachte zu gleichem Zweck für evangeli, 
sche Bürgerskinder ,350 Thaler.

1728 den g. Zanuar verlieh Kaiser Karl 
VI. der Stadt zwei Weltmärkte.

*735 den »4. S ptbr. legren die Zesuiten 
unter großen Feierlichkeiten, begleitet vom Ka­
nonendonner der Vestung, dcn Grundstein zu 
ihrer noch thurmlosen Kirche, und der Rath- 
mann Zohann George Schneider stiftete 400 
Rthl. zu einer Messe, welche die Kapuziner 
den Sommer r^kr wöchentlich einmal in der

Kreuz-
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Kreuzkirche lesen sollten; lm Winter ober kinn- 
te es im Kloster geschehen.

*757 liest der Maurermeister Christoph 
Welcher, für eigne Kosten auf dem StiftSpla- 
tze aus Sandstein eine DreifaltigkeitSsäule in 
Ppramidenform errichten.

1750 am Lg. April verordnete Kaiser 
AajseL-.VU tzie Errichtung eines Arbeitshauses, 
welches jedoch erst -74z unter Preußischer Ne- 
gierung zu Stande kam.

174» den 6. Januar ließ wegen Annähe- 
ruiig der Preußen?General Pikkolomini, als 
Vestungs - Kommandant sämmtliche Vorstädte 
nicderreißen, wo den» auch die Begräbnißkirche 
abermals abgebrochen wurde. Nach der Schlacht 
bei Mvllwitz (9. April) übercrug der König 
dem General Kalkstein die Belagerung von 
Brieg; jedoch kaum waren die Laufgräben er­
öffnet, so kopituiirte Ptkkolomini, ohne ein 
Bombardement abzuwarcen, und erhielt freien 
Abzug.

1742 den 2z. April Morgens 9 Uhr leg­
te der Preußische General von Wallrabe (er 
starb als Gcfangner in Magdeburg) den Grund« 
stein -nc nachmaligen Vestung Brieg, deren 
Außenwerke aber geschleift wurden. Man lö- 
sete die Kanonen und sang: „Eine feste Burg 
ist unser Gott!" Der Kriegsrath Martini hielt 
eine Rede und außer den Offizieren nahnren 
dabei auch Magistrat und Geistlichkeit Kelle 
und Hammer in die Hand. Noch begann in 
diesem Jahre der Bau einer neuen Vorstadt, 
deren Erbauern Friedrich dreijährige Arcise- 
uud zehnjährige 'Freiheit von bürgerlichen Lasten 
zusicherte.

1746 den 24. August wurde vom Dres- 
lauer Weihbischoff die neuerbaute Jesuitenkirche 
zum Gottesdienste einge^eiht.

'759 am^z. Dezbr. machten sich die städ­
tische, so wie^die der Nikolaikirche eingepfarr- 
ten Dorfgemeinden verbind!^ wofern dieses 
Gotteshaus samt den PrediDMvohnungen etwa 

abbrennen sollten »nd zum Wiederbau daS Ver­
mögen des Aerars nicht zulangte, sie sammt 
ihren Nachkommen 877» Rthl. als abgeschätztes 
Quantum des Verbrennbaren unweigerlich tra­
gen wollten.

,760 den i. Januar errichtete man für 
so elternlose Kinder im sogenannten Stadtho­
fe ein Waisenhaus. Die Stadrkämmerei gab 
dazu jährlich 266 Rthl. 16 Gr. und der Kö­
nig aus seinem Forste 20 Klaftern weicher 
Holz.

»765 den Zo. Septbr. wurde die neue 
Begräbnißkirche aus einem für igoo Flor, er­
kauften Platze gegründet und der alte Friedhof 
vom Könige zn den Vestungswerken gezogen. 
Die Einweihung dieser Kirche erfolgte

1769 den 2z. August und sie dient aber­
mals zum Gottesdienst in polnischer Sprache.

1772 den 2g. Febr. wurde festgesetzt, daß 
in der neuen Begräbniß - (Dreifaltigkeitekir- 
che) der deutsche Gottesdienst die Sommermo­
nate hindurch statt Vormittags 10 Uhr, Nach­
mittags 2 Uhr gehalten werden solle. — Auch 
kam die bisher an Privatleute verpachtet gewe­
sene Baumwollen - Manufaktur im Zuchthause 
unter Köuigl. Verwaltung.

»775 den 9. Juli vernichtete eine Fcuers- 
brunft etliche Häuser, aber

1776 den 27. April Nachts entstand ein 
fürchterlicher Brand, der 54 Vorder - und -2 
Hinterhäuser sammt dem Kapuzinerkloster einä- 
scherre. Der König schenkte den Verunglückten 
90,000 Nthl. und sie bauten dafür regelmäßig 
stehende Häuser.

1770 vollendeten die Kapuziner den Neu­
bau ihres in der letzten Feuersbrnnst abgebrann- 
ten Klosters.

178Z führte man die Straßenbeleuchtung 
ein; 200 Laternen wurden aufgestellt und ko­
stete deren Anschaffung üoo Nthl. und eben 
so viel jährlich die Unterhaltung. >

1784 ließ die Königliche Kammer auf ei« 
X 2 „em 
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«ein leerei» Platz- beS NikvlaikirchhofeS gegen 
die Langgasse hin für zehn Bürgcrwittweu wie­
der ein sogenanntes Seelenhaus errichten, das 
kleine genannt. Da« Gebäude des alten be­
reits 1612 gestifteten Scelenhauseü wurde zur 
Erweiterung des Zuchthauses benutzt. — Auch 
weihte den 1. Febr. d. Z. der Konsistorialrath 
Slrodt mit einer Predigt über Psalm 16, 6 
7. in der Nikolaikirche den neuen Altar ein, 
welchen der Reißer Bildhauer Hartmann auf 
Kosten eines dazu vom Eiseichandler Chr. Dan. 
Clerikus gestifteten Vermächtnisses von icmo 
Rthl. wozu jedoch das Kirchenärar noch 4000 
Rthl. beisteuerte.

179. stiftete, unterstützt vom Magistrat, 
der D. Glawing ein Krautelüustitut für Hmrd- 
werksgesellen.

1795 wurde das vorher beim Kreuzhofe 
-estandne große Seelenhaus, weil man diesen 
Platz in einen Garten für die Irren verwan­
delte, auf die Opp-lnsch- Gasse verlegt und 
dort für «Königliche Kosten ein ganz maßiveS 
Gebäude errichtet. — Auch bewirkte in Liesen» 
Jahre der Arzt V. Glawing die Anlegung ei­
ner Töchterschule.

?tjor den 19. August bräunte die Schloß- 
schenke ab and zugleich ein darüber wie auch 
daneben befindliches Magazin.

-LsZ den 26. Juli Vormittags brach durch 
Verwahrlosung im Gasthause zum goldnen 
Löwen Feuer aus. Das ganze aus rg Häu­
sern bestehende Viertel der Langengaffe, vom 
KSuigl. Magazin bis zur Mollwiher Gaffe nebst 
larv Scl>arfrichterey wurde Raub de» Flammen.

, U04 den »1. Mai kam auf der Langen- 
gaffe im Schuppen des Hauses No. 301 Feu­
er aus uud verzehrte 9. Gebäude.

i»v6 den I. Mai Nachmittags 2 Uhr ent­
stand Lurch boshaft« Brandstiftung im Gast- 
hause zum rothen Hirsch, am untersten Ende 
der Zvllgaffe eine schreckliche Feuersbrunst, wel­
che die eine Seit« der Gerbergasse, nebst den 

Stroh- und Heumagazin« Schuppe» vor dem 
Sderthore einäscherre; 5 Häuser auf der Frie- 
drichsstraße und fast der ganze Sp-rlingsberg, 
zusammen 64 Vorder - 13 Hinterhäuser, L 
Seitengebäude und 19 Ställe wurden Schutt­
haufen. Eins zusammeustürzende Feueresse zer­
schmetterte dem flrißiglöschenden Schuhmacher 
Pegarell beide Deine und verlogen über Los 
Menschen das Ihrige. Kaum hatten die Ein­
wohner sich von diesem Schreck etwas erholt, 
so brach den 26. Mai Nachts in der sogenann­
ten Anzucht — ein schmaler Gang zwischen 
den Hintergebäuden der Burg - und Waqner- 
gasse an einem Schuppen des Sattler Bergner 
Feuer aus wurde jedoch auf den Lärm einer 
benachbarten Schildwache glücklich gelöscht. Ein 
gleiches geschah den 3. Juni Nachmittags Z 
Uhr^ an derselben Anzucht im Hintergebäude des 
Schlossers Gerstenberg; 7 Vorder- 2 Hinter­
häuser und 5 Ställe bräunten nieder. Das 
beidemale gleichfalls Mordbrennerhände wirkten, 
ist nicht zu beziveifel».

Noch rauchten He Brandstellen Briegs, 
als im Herbste dieses Jahres der unglückliche 
Krieg zwischen Frankreich und Preußen aue- 
brach und die Scadt als Vestung. eine Belage­
rung beft chten mußte. Zm Laufe des sieben­
jährigen Krieges >var Brieg unangetastet ge­
blieben, ohnerachtet Russen in der Nähe stan­
den und nur eine äußerst schwache Besatzung 
darinue lag. Allein damals harre» auch alle 
Bürger sich verschworen zur Vertheidigung der 
Vestung das äußerste beizutragen. Sie bezogen 
die Wachen unaufgefordert und Friedrich II, 
gefiel dieser Gemeinsinn so wohl, daß er sich 
bei jeder Gelegenheit darüber huldreich äußerte 
und den Bürgersselmen sogar Kantonfreiheit 
schenkte, was, — und das Gebirge
ausgenommen, keine SchMsche Landstadt 
erlangte. Indessen ging es diesmal leider an­
ders. NachdelWlw Baiern und Würtenberger 
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unter Jervme ZArpoleoi^Breslau eingenommen 
hatten, kaur

igs/ den L. Januar auch dir Reihe an 
Brieg. Die Besatzung bestand aus >22o 
Mamr größtenthcils das dritte Bataillon des 
Regiments von Malschitzky. Weil der Kom­
mandant sich nicht gleich zur Uebergabe bequem­
te, so wurde die.Stadc von den Baiern be­
schossen uud mehrere Gebäude litten beträchrli-- 
chcn Schaden. Inzwischen den 16. Januar 
kam eine Kapitulation zu Ende, der Breslauer 
im ganzen Inhalt gleiche Von itzt an erhielt 
die Stadt französische Besatzung, welche -^Jahr 
lang nach gewöhnlicher Art sich betrug. Kai­
ser Napoleon ließ die Werke schleifen und so 
Brieg aus der Zahl der schlesischen Vestungen 
vertilgen. Zu den vielen Brandschäden welche 

die Stadt seit Anfang des lyten Jahrhunderts 
betroffen hatten ka,n ein ,wuer

Den Li. Adai d. I. Nachmittags 2 Uhr. 
DaS Haus des Fleischer Ulbricy auf demSper- 
lingsberge gerietst in Flamme» und steckte auch 
sogleich da« des Fleischer Hefter an. Schleu­
nige und thätige Hülfe verursachten, daß es 
bei diesen beiden unbeträchtlichen Häusern blieb;, 
denn das Hintergebäude des Großerschen Hau­
ses aus der Friedrichsstraße obgleich etlicheinale 
bereits von, Flugfeucr entzündet, wurde durch 
die lobenswenhe Anstrengung des Kaufmann 
Franzke und Maurermeister Schiftet des Ael- 
tern erhalten.

Im letzten Freiheitskriege »a-Z hat Brieg 
die patriotisch gereichten freiwilligen Beiträge 
ausgenommen, keine feindlichen Belästigungei? 
erfahren^

Laut einer uralten Chronik soll ein DergMei- 
ster Nahmens Loren; Angel an der 
Stelle, wo itzt- diese Stadt liegt auf Eisenerz 
cingeschlagen und weil dergleichen ergiebig sich 
vorfand, Eisenhämmer angelegt haben. Es fan­
den sich so viele Arbeiter ein, daß ihre Anzahl 
bald auf Loo stieg. Donnerbüchsen, Sensen, 
Sicheln, Pfannen, Messer und Pfeilspitzen' 
wurden verfertiget und geschah ein ansehnlicher 

Absatz in fremde Länder. So entstand denn 
Anfangs hiev ein großes Dorf, welches eine« 
Theil des sogenannte» Habichtgrundeö aue- 
Machte und dessen Einwohner, außer dem Schutt« 
degewerke auch den Ackerbau betrieben. Ephra­
im-Naso berichtet, daß bereits 1312 eine Kir­
che daselbst gestanden habe, von einer Jungfer 
erbaut uud der heiligen Anna gewidmet. Meh­
rere Besitzer, z. D. Gotsche uud Otto Gebrü­

der 



der Schaff, Günther nnd Lewthrr Schaff, Lo- 
ren; und Hans von Nimptsch hatten daran, so 
wie an/^Larmbrun» Antheil, und überließen 
endlicl/

,401 das Ganze dem Gotsche Schaff, bei 
dessen Familie es über 200 Zahre blieb.

1313 gab König Uladislav dem damali­
gen Grundherrn Kaspar Schafaotsch, Landes­
hauptmann der Fürstenrhümer^Schweiduitz und 
Hauer die Erlaubniß, dieses Dorf für eine 
Stadt zu erkläre», er bestätigte auch

»52z vicsen Freiheitebrief und verlieh der 
neuernannten Stadt Braugerechtigkeit und 
Brandweinschank.

>549 traten die Einwohner zur evangeli­
schen Lehre über und Loren; Werner war ihr 
erster Prediger (bis >6oü) in der vormals 
katholischen Kirche.

>619 wurde ein großer Theil der Stadt 
Aschenhaufen uud

1622 richteten die durchziehenden Kosaken 
viel Unheil an.

»635 wurde nach der am 23. Juli zu 
Rege»sb»rg erfolgten Enthauptung des Zoh. 
Ulrich Schafgotsch (ein häßlicher Fleck in Fer­
dinand III. LebeuSg^schichte/^chmiedebcrg an 
den Grasen Protop vdy Czermin aus dem Hau­
se Chudenitz verkauft, wobei sich der Kaiser die 
Bergwerke vvrbehielt und das Eisenerz um nie­
drigere Preiße ausbedung. Von itzt an muß' 
ten die evangelischen Einwohner schon manchen 
Ncligionedruck erdulden blieben jedoch im Be­
sitz ihrer Kirche bis

1654 den >4. Febr. wo die Kaiserlichen 
Kommissaren Georg Skeinert und Christoph 
von Corschwand, in Begleitung de« General 
Frriherrn von Spork erschienen uud ein Aue­
zug des vou demselben aufgenommeuen Proto­
kolls mag itzt das weitere erzählen. — Dieß 
Städtlein, dem Grafen Humprecht Johann 
Czermin vvn Chudeniz zuständig, ist von we­
gen Menge des Volks und der vielen Hand- 

wcrkelcute, indem es auch bei einer halben Mei­
le lang vor andern Orten in dem schlesischen 
Gebürge berühmt. Weilen uns nun vor Oh­
re» gekommen, es dürfte allhier ein Auflauf 
wegen des fremden Gesindelö und Pöbels zu 
vermuthen seyn; als haben wir sogar blos nicht 
gehen, sondern 30 Musquetier und ü Reuter 
zu uns nehmen wollen. Nachmittag kamen wir 
durchs Städtlein, und begabcn uns auf das 
Herrschaftliche Gräfliche Haus Neuhof, daselbst 
die Commission abzulezen, zu welchem Behuf 
die Schippen und Aeltestcn nebst den Kirchen­
vätern 30 Mann vor uns erschienen, Ihnen 
ward bcscheidemlich zugesprochen, und Ihr» 
Kaijctl. Majestät Willen eröffnet. Sie erboten 
sich zu allem Gehorsam und Umerthänigkeit, 
und versprachen uns des morgenden Tages, 
wenn die Kirche eingenommen würde, solche 
Anstalt zu machen, daß einige Unruhe noch 
Aufruhr nicht zu verspüren seyn sollte. — 
Jedoch thaten sie bitten, daß dem allgemeinen 
Friedensschluß gemäß, sie bei der Gewissens­
freiheit gelassen werden möchte»; hingegen woll­
te» sie nicht anders darthun, als daß man sie 
allewege vor gehorsame und getreue Untertha­
nen der R. Kaiser!. Majestät halten sollte. 
Diesemnach ließen sie die Kirchenschlüssel durch 
den Herrschaftlichen Hauptmann, einen feinen 
katholischen ONann, nnd fleißigen Unterbaue, 
aller Wiedersinnigktit, George Dezeunon (Hen- 
sel nennt ihn Dessauer) übergeben, thaten auch 
einen mündlichen und schriftlichen Bericht, al­
les dessen, was man an sie begehret hatte.

Fastnachtsonntag als den 15. Februar früh 
fuhren wir in das Städtlein zur Kirchen, bc- 
gleitet von unsern Musquecieren und Reutern, 
welche uns doch wenig geholfen haben würden, 
wenn die Leute, davon alle Häuser voll, zwi­
schen diesen ungeheuren Gebürgen, sich regen 
wolle». Der bischöfliche Lvmmissari»s und 
Grneralvikarius Sebastian Rostock sehend, daß 
so viel Volks in die Kirche gelaufen kam, trat 
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nach besehenen Recognition selbst auf die Kan- 
zel, und predigte den Zuhörern beweglich zu- 
rufend, die Augen ihres Herzens aufzuchun, 
und das Bise von dem Guten zu ihrer See­
lenheil- zu unterscheiden; und nachdem das ge, 
sungene Amt sich geendet, seien die SchlüFel 

.von der Kirche zweien Franziskanern von>Iaü- 
er, P. Maurentio Büttner und Julian Dru- 
mann, zugestellt, diese Kirche und Gemeine ml

zu versehen. Allhier waren Z Glo­
cken, eine kleine, eine Schlaguhr, zwei silberne 
Kelche, eine Kapsel, I Altartücher, zwei zin, 
nerne, zwei messingene Leuchter, ein Taufbecken, 
zwei messingene Hängeleuchrer, eine Orgel.

Zwei Prädikautcn sind allhier gehalten wor­
den,der eine «in alter Mann,NammsGeorgeWer- 
ner von 75 Jahren, war noch zur Stelle, bat, 
weil er noch wenig Zeit za leben hätte, ihn 
allhier in Ruhe sterben zu lassen, gegen Versi­
cherung, daß er sich friedlich und unlerthänig 
verhalte», und nur alleine seine praxin irroclic. 
(worinnen ihm von vielen ein guter Ruhm ge­
geben wird) abwarlen wollte, Zeugniß anfüh­
rende, daß er zu jeder Zeit das Volk zu der 
unrerlhänigsten Gehorsamkeic der hohen Obrig-/ 
keit ermähnt und angeführec hätte; aber wir 
haben ihn mit seinem perito an das königliche 
Amt, von welchem er doch verjaget wurde, ver­
wiesen.

Der andere Prädikant, Samuel Fi- 
scher, ist vor 2 Tagen, da er von unserer An­
kunft .vernommen, weggezogen. Beider Be­
soldung ist jährlich geweßt 120 Thaler, und 
davon ist gegeben 107^ Scheffeln Paar Hüh, 
ner, 8 Sack Kohlen; auf die Schnldiener und 
Glöckner ist kommen 92^ Thaler.

Ginge also allhier Goulob wieder aller 
Lerne Vermuthen, und ausgegossenen desorglichen 
Reden friedlich und ruhig von starren u. s. w.

Freilich ohne Aufruhr und zum Besten 
der Jesuiten, welche »irrer solchen Umstanden 
mit heiler Haur davon kamen; aber zum größ­

te» Nachtheil des Landesherr»; denn die evan­
gelischen Eisenarbeiter wanderten nach Sachsen 
und die Fabriken gingen ein. Zum Glück für 
die Stadt machten sich Kaufleute ansäßig, wel, 
che- Lcinwandhäudel^kriebc». Indessen besaß 
Schmiedeberg danmbs- noch—kNiie»" MaMraH 
sondern hatte blos einen Sradtvoigt, einen 
Notar und etliche Schippen. Erst unter Frie­
drichs II. Scepter erhielt die Stadt eine an­
dre und bessere Verfassung.

174, wurde aus des Königs Befehl ein 
ordentliches Magistrats , Kollegium angestellt 
und

1745 den 7. Novbr. der Ban einer evan, 
gelischcn Kirche angefangen. Weil aber die 
Stadt immer noch die Unannehmlichkeiten me- 
diat zu sey» fühlte, kaufte sie, um dieser Last 
sich zu entledigen.

'742 für L-üZo Flor. 9 Dörfer.
,746 den 1. Novbr. entstand durch Ver­

wahrlosung eine Feuersbrunst, welche den griß, 
ten Theil der niedern Vorstadt einäscherte.
M» ,747 den 12. Zuni erklärte Friedrich Ik. 

-Dchmiedeberg für eine freie kinigl. Dergstadt 
und verlieh der Kämmerei die angekaufteu 9 
Dörfer.

-756 — ,765 verursachte der siebenjäh­
rige Krieg der Stadt einen Auswand von 
27,000 Nthl. Doch der »ach dem Frieden 
wieder ausblühe»de Leiuwandhaudel nebst der 
Anlegung mehrerer Manufakturen und Fabri, 
ckeil brächte bald jenen Verlust wieder ein. 
Leider, daß dieser Wohlstand kaum zo Zahre 
dauerte und, wie wir hören werden, Feuer- 
«nd Wasserschade die guten Schmiedeberger >n 
Kummer und Sorgen stürzte.

1792 den 4- Mai um Mitternacht brach 
am Ringe Feuer aus und augenblicklich stan­
den auch A hölzerne Häuser des Gastwirth 
Böhm, Fleischer Scholz und Goldschmidt Hop- 
pesrock in Flammen, ehe ihn die erst erwachenden 
Einwohner zu Hülfe eile» konnten. Trotz al­
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ler Anstrengung löschender Spritzen konnte die 
Weiterverbreitung der Flammen nicht gehindert 
werden. Blos das neue maßive Rathhaus lei- 
stete ihnen Widerstand, ol^uerachtet die blech.- 
Mn Vasen darauf zerschmelzen, die Thüren aus- 
brannte», und alle Fenster ^ou der Gluth zer- 
sprangen. Bis Morgens 7 Uhr lagen 
Wohnhäuser und -j6 Seitengebäude in der A- 
sche und 60 Famililn konnten nur Kleinigkei­
ten ihres Mobiliar-Eigenthums retten. Beim 
Einsturz einer Laube verlohren der Seifensieder 
Zabian Hcrrmann unb Maurergesell Felsmanu 
das Leben, auch wurde der Seifensieder Herr- 
ttiami der junger- gefährlich beschädigt. Dcr 
Verlust der Abgebrannten konnte ohne Ueber­
treibung auf üo,ooo Nihl. geschähet werden. 
Noch schlimmer erging es der Stadt

r.Ü09 den 26. Juli, wo eine. Wässerfluch 
über 1000 Rthl. Schaden anrichtete und am aller- 
schlimmsten

>6-0 den 2z. Mai. Heiter, bfos Nach­
mittags etwas nmwölkt, verging dieser Tag; 
aber ach! Abends 9 klhr bei einem sürchteiH- 
chen Gewitter ergoß sich ein Wolkenbruch und 
stiftete ungeheuern Schaden. Zn Strömen 
stoß das Wasser unaufhaltsam herab; alle Stra­
ßen wurden verwüstet, kein Nachbar konnte 
dem andern, kein Freund dem andern hilfreiche 
Hand bieten. Das stets fortdauernde Rausche» 
und Getöse ließ (wie einAugcnzeuge meldet) jedem 
Einwohner den gänzlichen Untergang der Stadt 
erwarten. Mit bangem Zagen wurde die Nacht 
zugebracht, der sehnlichst erwünschte Tag er­
schien und beleuchtete das gräßlichste Schau­
spiel. Man sah durchgebrochne Ufer, auege, 
spühlte Mauern, eingestürzte steinerne Brücken, 
zerrissene Mühlenwehre, aufgewühltes Straßen- 
pflaster und eingestürzte Häuser, weggeschwemmt 
samt ihren Bewohnern die in den Fluchen ihr 
Grab fanden. Hier nnd dort schwammen Men, 
sehen kämpfend mit dem Gewässer. Drei wur­
den mit größter Muhe gerettet, n hingegen 

verlohren das Leben und darunter ein Mann, 
der sich auf einen Baum geflächter hatte, aber 
vom Gespärr weggerißner Häuser zerquetscht 
worden war. Noch im Tode hielt er diese» 
Baum fest umklammert. Das neue maßive 
zs^nhaus zu dessen Einrichtung der Kalif- 
mann Weber wenige Monate vorher zooo Rtl. 
schenkte, wurde samt allcn für die Zukunft an­
geschafften Arbeitsmaterialien und Lebensrnit­
teln gänzlich zerstöhrt; um sti Dewohncr"des- 
selben zu retten, wovon doch eine Frau ertrank, 
müßte man lehrte den Fluchen Preist geben. 
Ueberhaupt verschwanden »2 Häuser in den to­
benden Wellen, ist wurden unwiederherstellbar 
verdorben und 46 in der Grundveste erschüt­
tert. Alle übrigen bespülte mehr oder weniger 
das Wasser. Genug (so schließt der Bericht­
erstatter) unübersehbar, unersetzbar, unbcrechbar 
ist der Verlust. Ruine ist die schön gebaute 
Straße, der geregelte Wasserlaus. Fünf städ­
tische Kämmerei-Dörfer litten von diesem to­
benden Ungewitter das nehmliche Schicksal. 
Zu Wicheledorf stand das Wasser iä Elle hö­
her, als voriges Jahr, 9 Menschen verlohren 
dort ihr Leben; die Kirchhvfmauer wurde von 
den Flutheu eingerissen, Leichen ansgcspühlt; 
das maßive Spritzenhaus stürzte mit Krachen 
ein, die Spritze wurde fortgeschwemmt. Be­
stürzung ließ die Zahl der ganz ruinirten Häu­
ser noch nicht anzeigeu. Zn Hermsdorf sind 6 
Häuser vernichtet, zo dem Einsturz nahe; daL 
vorige Jahr neu etablirte Schulhaus stark be- 
schädigt. Alle Mühlen stehen, alle Kommuni­
kation ist abgebrochen, die Saaten sind über­
schwemmt, die Wiesen vcrsändet — der Schatz 
jedes Einwohners, seine Kühe ohne Futter, 
das ganze Dorf ein Bild des erster» Chaos. 
Dittersbach, Haselbach und Arnöberg liefern, 
wenn auch in einem mindern Grade dasselbe 
Gemälde. Verzweiflungsvol! stehen diese DvrsS- 
Dewohner und flehen von einer verunglückten 
Stadt Hülfe und Rettung von den Einwoh­
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nern, bke ihrer Häuser, ihrer Haabe beraubt 
sind.

Diese so häufig einander folgenden Un- 
glücköfälle sowohl, als die gänzliche Version 
pfung ihrer wichtigsten Nahrungsquell» — deü 

L-inwandhanbelS -- haben die gute Stadt 
Schmicdeberg, welche jetzt 537 Häuser und 
Z770 Einwohner enthält, mit einer unerhörte» 
Schuldenmasse belastet, die zu bezahlen eine 
lange Zeitfrist erforderlich sey» Wächte.

Fried berg am Queis.

-^ie Entstehung dieseü offenen und seiner La- 
ge wegen unmuthigen Städtchen von 34- Häu- 
fern und igoo Einwohnern ist gänzlich unbe­
kannt. Namentlich wird es zuerst in einer von 
Kaiser Karl IV. und seiner Gemahlin Anna 
1356 ausgestellten Handveste erwähnt und er­
hielt

>593 Sonntags »ach Ostem vom Landes­
hauptmann der Fürstenthümer^Schweidnitz und 

-Urtier, Benisch von EHusnick im Nahmen deü 
König Wenzels von>Bohmen auf immer einen 
freien Wochenmarkt.

1-490 Mondtag vor St. ^Lsorg gabMder 
Grundherr Ullrich Schoff au^ynast uli^Grei- 
fenstein den Bürgern Erlaubniß des Vier- 
zwange in den NachbardSrfer».

igLt Donnerstags nach St. FranziLku« 
verlieh Känig Ludwig von Uugarn und/Wöh- 
wen auf Vorbitte der Grundherrschaft der 
Stadt auf St. Magdalenentag «inen Jahr­
markt. Von itzt an erwähnt die Chronik «ine 
Reihe von Unglücköfällen welche den Wohlstand 
des Städtchens verringerten.

>ZZ6 den uzten Juli wurde die gaiA 
Stadt ein Aschenhaufen. Zum Andenken die­
ses großen Brandes sollen in der Pfarrkirche 

noch etliche Verse angeschriebeü stehen. Der 
damalige Besitzer Johann von Schafgotsch be­
sorgte den Wiederaufbau und Kaiser Ferdinand 
der Erste erließ der Bürgerschaft auf etliche 
Jahre Steuern und Biergelder.

»567 trat der Queis aus und schwemm­
te >4 Häuser fort.

»68l den r-ten Decbr. brannten 7 Häu­
ser und etliche Scheunen ab, und

>563 erfolgte der große Brand, der noch 
den Nahmen Pror Urbenö führt, weil er kurz 
nach St. Urbanotag sich ereignete. Er ward 
von Mordbrennern veranlaßt.

1589 den 26ten März wurden abermals 
9 Häuser eingeäschert.

-6,y schloß Friedberg mit/Greifenberg 
wegen des Branurbars und den Bicrausschrvot 
auf die Dörfer einen Vertrag.

>62, den 2ten Febr. entstand durch bos­
hafte Anlegung auf der Ober-Gasse Feuer, wel­
ches die Kirche, Mühlen, das Brau- und Malz- 
haus nebst 7Z andern Gebäuden verzehrte; nnd 
am 261«» Mai d. I. brannten noch 9 Häuser 
und 9 Scheunen ab.

1627 den 7ten Jan. gingen durch gleiche 
Veranlassung wieder >7 Häuser in Flammen 
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auf «ud noch ist das Verzeichniß von Feucrs- 
brünsten, welche Friedeberg verwüsteten nicht zu 
Ende.

1654 denj 4ten Decbr. mußte die Stadt, 
von einem Schwedischen Rittmeister die Brand- 
drohung — billig genug — mit 7z Nthl. ab- 
kaufen.

,654 den 26ten Febr. entriß man den S 
vangelischon die Kirche nnd räumte sie den Ka­
tholischen ein.

,66z den 7ten Septbr. zündete der Blitz 
nnd «in Stadtviertel wurde Aschenhaufen.

1678 den »Lten März wirderfuhr durch 
Verwahrlosung einem andern Stadtviertel glei­
ches Schicksal. Noch größeres Unglück Mete 
der Brand

,6yy. den 20 Huly, wo nebst allen öffent­
lichen Gebäuden >75 Bürgerhäuser darauf gin­
gen. Welche schl-sische Stadt hat solche Ver­
wüstungen erfahren? Hierzu kamen noch im 
Laufe des dreißigjährigen Krieges 4 Plünde­
rungen und etlichemal Entvölkerung durch pest­
artige Seuchen. Auch nahm 169z ein Graf 

Schafgotsch der Bürgerschaft das Bier-Aus 
schrovrsrecht auf die umliegenden Dörfer und 
muß' dieselbe ihr Bier (von 117 Häusern) selbst 
trinken. Die schlesischen Kriegs brachten der 
Stadt ebenfalls viel Ungemach, Durchmärsche 
Einquartierung u. s. w. bnrdeten den Emwoh, 
nern 96,4 Rthl. Schulden auf.

1742 erhielt die Bürgerschaft eine evange­
lische Kirche und Friedrich U. rrng zum Wie« 
deranskommen derselben so viel bei, daß bald 
alle Leiden früherer Zeit vergessen seyn konn­
te», wenn nicht

»762 im September abermals ein wüthen« 
der Brand die ganz« Stadt mit Kirchen nnd 
öffentlichen Gebäuden in Schutt verwandelt hät­
te. Zm Kriege ig,Z erfolgten neue feindli« 
che Erpressungen, weiche Friedberg mit ihren 
Schwestern zu theilen genöchiget war. Indes­
sen wird hoffentlich auch nach dem itzt wieder- 
erlangten Frieden alles überstandene Unglück 
älterer und neuerer Zeit nur in der Geschichte 
zu lesen seyn.

» -

h l e n.

9tach einer Original - Urkunde des dasigen 
Rathsarchivs von 129z hieß diese Stadt (ihr 
von 418 Häusern und 2920 Einwohnern) einst 
Streit», und soll, welches ihrer Nähe am

Kirche, vermuthlich die alte Marienkirche, be­
schenkt worden seyn. Sicherern Urkunden zu 
Folge, wurde die Stadt

1291 von Herzog Heinrich V. (dem Di-
Zobtenberge wegen, nicht unwahrscheinlich ist, ckeu) seinem Bruder Bolko dem Ersten zu 
bereits /Schweidnitz abgetreten, der dieselbe

riZ» von Peter dem Dänen mit einer 129z aus deutsche Rechte setzte und mit 
Wall
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Wall und Mauern umgab. Doch verursachte 
diese Vevestigung nur Erweiterung des ehe, 
mgligen Flecken Strelin mittcrnachtwärts und 
dieser blieb unter dem Name» Altstrehlen die 
Vorstadt.

1295 erbaute derselbe Herzog das Klarm- 
klostrr, beschenkte solches mit Wald und Dör- 
fern und setzte Ciscercienser-Nonneu hinein.

i zzo erbaute Herzog Boleslav II. zu Nün- 
sterberg, dem damals Strchlen gehörte, die 
Pfarrkirche St. Michael.

>337 wurde die Stadt um 2Zc>» Mark 
Präger Groschen an die Krone/^öymen ver­
pfändet, sie mag aber bald wieder eingelöset 
worden seyn, da

»343 am Tage St- Maria Magdalena 
Herzog Volks II. einen Kaufbrief bestätigte 
über den Pfaffenwald, welchen Zohann und 
Albert Czanbori an den Pfarrer Vtculi ver­
äußert hatte'; dieser Wald, auch der Buchwald 
benannt, sollte für immer zum Nutz und Ge­
brauch der Geistlichkeit verbleibe».

rZZ» ertheilte Herzog Nikolaus I. Bol­
ko l. Enkel der Stadt das Meilcnrccht, so 
wie :Z54 die Erlaubmß, Barbie/stube», Tuch- 
und Handelskammern anzulegen, welche Frey- 
heitsbriefe

1362 die Herzogin Agnes, OoiiUiw Ltro- 
lensiz in der Handveste betittelt, bestätiget hat.

1367 kam Stadt und Weichbild an Her­
zog Semovit zu^)logan, aus dem Hause Te- 
schen, der beides

»410 seines Bruders Sohne PrzemislauS 
»bergab, vo» dein es

,4,4 a» deffe» Vetter Herzog Kasimir 
zu Auschwitz kam, welcher

»427 das Ganze dem Herzog Ludwig 
von Brieg verkaufte, der dann Strehle» sei­
nen» Fürstenthmne für immer einverleibte.

1428 plünderten die Hußiten, wobei nach 
ihrer Gewohnheit das Kloster hart mitgenom­
men ward, ^die Nonnen stüchtete» zum Theil 

üach Brieg. Außerdem verwüstete» diese, lei­
der durch Unduldsamkeit Kaiser Siegmunds 
und der Klerisey aufgeregten MZLHme», auch 
die uralte Marienkirche, verjagten den Probst 
uud zerstörte» auch den Wallfahrtsort auf den» 
neben jener Kirche liegenden Berge. Noch ist 
davon blos ei» Stein übrig, worinue ein Paar 
ungleich große Fußtapfen, nebst etlichen unle­
serlichen lateinischen Zeilen eingegrabcn zu 
sehen.

'4y' gab dir Herzogin Ludvmilla den 
Fleischer» d,: Bankgerechrigkeit.

'533 stiftete Herzog Georg von Brieg 
das von ihm benahmte Georgen-Hospital vor 
dem Wasserthore.

'535 am Sonntage Lätare predigte Wen­
zel Küchler ein Dominikaner a»S/Breslau in 
der Kirche St. Michael das erstimal nach v. 
Luthers Grundsätzen.

'539 den 6ten April starb Barbara, sie­
bente Tochter Herzogs Karl I. zu Münsterberg 
und Aebtissin im Strehlenschen Nonnenkloster.

1540 — ,542 raffte die Pest viel Ein­
wohner weg und darunter auch die mehrstsn 
Nonnen. Diese hatte» zwar an ihrer 155- 
verstorbene» Abbatissi» Stelle eine gewisse Ur­
sula aus dem Herzvgl. Teschensche» Hause er­
wählt, allein Herzog Georg die Wahl »och 
nicht bestätiget. Nach beendeter Pest heirathe/ 
te Ursula dcn Heinrich Schwichow von Nie-- 
senburg, der Herzog zog die Klostergüter ei» 
und gab den wenigen noch lebenden- Nonnen 
im Kloster Unterhalt, bis ,

134g den 26ten Ortober eine große Feu- 
ersbrunst sammt der Stadt auch das Kloster, 
wo sie entstanden war, einäscherte; worauf 
Georg die Klostergüter völlig in Besitz nahm 
und i» ei» fürstliches Kammerguth verwandel­
te, welches jährlich '3500 Flor. Einkommen 
brächte. Was von diescs^Klostere Gütern in 
den Erbfürstenthümern /Hauer und/Dchweid- 
nitz) lag, zog die Kron^ Vöhmen ebenfalls ein.
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Von der Pest entvölkert und durch den Brand 
verwüstet, befand sich Strehlen in der traurig­
sten Verfassung,^ um nun der Stadt einiger­
maßen wieder aufzuhelfen und Einwohner her, 
bey zu ziehn, schenkte

>555 der Abt VinzentiuS von Heinrichau 
1000 ungarische Flor, zu 56 Weißgroschev leg­
te dieses Kapital auf städtische Häuser und 
bestimmte dessen Zinsen für gutgebildete unbe­
scholtene Dürgerstöchter zum Heirathsgut. Die 
Stiftung ist noch vorhanden und bekommen so 
qesitt-te Mädchen 20 — 30 Flor, sobald sie 
sich verehlichen.

1564 und 1565 wurde die Kirche und 
auch das Rathhaus nebst dem Thurme wieder 
aufgebaut.

,56g verminderte abermals die Pest der 
Einwohnerzahl um 1220 Personen. Mai, be­
grub die Verstorbenen auf einen verzäuntcn A- 
cker und errichtete daselbst eine kleine hölzerne 
Kirche.

»573 wurde vom Herzog Georg l. ei» 
Ausschuß der evangelischen Prediger des Für, 
stemhums Brieg nach Strehlen berufen, um 
dogmatische Streitigkeiten, welche der Brieg- 
sche Nector Heidenreich über die Vereinigung 
der beiden Naturen in Christo erregt hatte, 
beizulegen. Leider konnte, man sich nicht eini­
gen, daher ein herzoglicher Machtspruch Liebe 
und Sanftmül'h" anbefähl, und alle weiter» 
theologische» Untersuchungen verbot.

1577 kam auch der Neubau des durch den 
Brand 1546 verwüsteten Hospitals zu Stande.

iZg, verordnete der Herzog die Anle­
gung einer Wasserleitung, indem Mangel dar­
an besonders Totalbrände der Stadt zugezoge» 
hatte. Man errichtete also Z Wasserhälter, lei­
tete mit vielen Kosten das Wasser in Röhren 
von den Bergen herab und da dieselben durch 
den Mühlenteich geführt werden mußten, wel­
cher zum^fürstlichen Ämte gehörte, so verstand 
sich die Stadt zu einer jährlichen Zahlung von 

,oo Thlr. schles. wogegen da» Amt besagten 
Teich wenn es erforderlich war, ablasse» mußte.

1585 verunstaltete man den Bau einer 
neuen Schule.

»566 den roten März erhielten die Krä 
mer vom Herzoge ihr erstes eigentliches Han. 
delsprivilegium mit Benennung der zu führen­
den Waaren.

1390 errichtete der Herzog die Schützen­
gilde. Um diese Zeit blühte der Wohlstand 
der Stadt, weil sie Stapelort des Grbirgege- 
treidehandels war. Den» man verschenkte 
>585 — röctff jährlich an 1000 Eimer Wein 
und täglich steckten 24 Vierkegel.

1617 wurde ein zweiter Begräbnißplatz 
nebst einer steinernen St. Varbarakirche äuge, 
legt, die 987 Thaler kostete.

1619 den 1. Zuny wurde die Stadt bis 
auf die Kirche und Schule abermals Raub der 
Flammen.

1620 — 1648 mußte auch Strehlen die 
Geisel des dreißigjähirgen Krieges schmerzhaft 
fühlen. Ein geheimer Schatz, von dem nur 
der Rath mußte, gerieth in feindliche Hände 
und mehr als loooo ^lor. gutes Geld belief 
sich die erpreßte Kriegssteuer. Hierzu kam 
noch

1633 die Pest, welche auch hier 2390 
Menschen in« Grab streckte und die Stadt 
verödete. Sonderbar, daß man letztere zum 
Versammlungsort erkohr, jesten schreckliche» 
Krieg zu beendigen. Am 2ten Juni langten 
die Vermittler des Friedens auch persönlich an 
allein ihre Verhandlungen zerschlugen sich bald 
und sie reiseten wieder ab.

1634 wurde auf herzogl. Befehl der An­
fang gemacht, die Stadtmauer zu erhöhen und 
auszubessern. Auch vereinigte man, Gehalt zu 
ersparen, den erledigte» Hofrichterposten mit 
dem Magistrat.

,66z ertheilten die Herzoge der Stadt 
die erste gedruckte Feuerlöschordnung.

16LL



,666 ließ der Magistrat, bisher ein un- 
erhörter Fall, die Nachtwächter auf ihren 
Dienst eidlich verpflichten; darüber entstand 
unter den gemeinen Einwohnern ein großer 
Lärm und mau schrie über Entweihung des Ei­
des und dessen Mißbrauch.

,674 den Loten Zuly bräunten 40 Häu­
ser nieder und dieses Unglück verminderte gar 
sehr die Vortheile der Verbesserungen nnd An­
stalten der Herzoge zum Emporkommen der 
Stadt; noch mehr aber hemmte solches der 
1675 den Lite» November sich ereignende To­
desfall des letzten schlcsischen Plasten, Georg 
Wilhelm. Strehlen wurde fortan der Krone 
^Böhmen unterthänig und also ebenfalls dem 
Neligionsdruck uud der Abgabenerhöhung unter­
worfen.

169g kamen Augustiner-Barfüßer und 
die Stadt mußte denselben die evangelische St. 
Gvtthardt oder pohlnische Kirche nebst den Pre- 
digerwohnnngen bis zum eignen Bau eines 
Klosters einräumen, wie solches schriftlich ver­
sprochen ward. Kaum aber hatten diese Mön­
che sich etwas eingerichtet, so begann auch die 
Verfolgung der Protestanten. Sie wurden ge­
zwungen religiösen Umgängen der Katholicken 
beizuwohnen, dursten nur wöchentlich Einmal 
Frühgebet halten, was sonst täglich geschah un­
fein Evangelischer wurde mehr im Rathe ge­
duldet. Um deswillen zogen viel Einwohner 
davon und ihre Anzahl verminderte sich um 
ein Drittheil. Ueberdieses brächte

1703 das neue Weichbildrecht Schlesiens 
und die damit verknüpfte Meilenvermessung 
auch Strehlen um den Bierausschroot über die 
Meile, also einen ihrer wichtigsten Nahrungs- 
quellen. Endlich stürzte

1706 den 6ten Ortbr. eine bedeutende 
Feuerebrnnst die Stadt in bitterste Armuth; 
weil nach derselben ihr Getreidelands sich ganz 
verlohr und in/Schweidnitz und/Frankenstein 
desto ansehnlicher anfkam,

1713 erkaufte der Rath das v. Brauch­
tische Vorwerk in der Altstadt zur Vergröße­
rung der Kammergüter.

> 72. den -7ten März weihten die Au­
gustiner ihr neues Kloster ein und gaben da­
gegen den Evangelischen die St. Gotkhardte- 
Kirche sammt dazu gehörenden geistlichen Ge­
bäuden zurück.

1732 richtete man das Armen-Verpfle- 
gungswesen ein nnd untersagte alles Betteln 
ernstlich.

» 74' lagerte sich das Preußische Heer 
um die Stadt, wobey denn auch die gewöhnli­
chen Kriegslasten dieselben drückten.

- 749 kamen böhmische Kolonisten nach 
Strehlen und baten um Unterkommen. Der 
Rath verkaufte denselben die Vorwerkeäcker 
und so entstand Hußinetz ein Dörfchen von 
-40 Stellen. Friedrich II. erlaubte zu ihrem 
resormirten Gottesdienst die städtisch- Marien­
kirche und besoldete eben deshalb eine» beson­
ders angesetzten Prediger.

> 76- stand das Preußisch« Heer zweimal 
in und bei >der Stadt, wo zum audernmale 
manches Haus 9 Winterwochen hindurch 100 
Mann zu beherbergen hatte, und dessen Be­
wohner in ihren VermögensumstLnden sehr 
herunterkamen, zumal da durch feindliche Dranb- 
schatzung während dem Laufe dieses Krieges 
Zoooo Rthlr. Schulden sich aufsummten.

1769 dcn 29. Ortober wurde die fast 
ganz neue aufgebaute St. Michaelis-Kirche 
cingewciht. Sie mußte wegen höchster Bau- 
fälligkeit, verursacht durch die vielen Brände 
bis auf eine kleine Stelle an der Morgenseic« 
nicdergerissen werden und erhielt

> 7üo auch eine neue Orgel. Von itzt an 
genoß Strehlen äußerlich die Früchte des Frie­
dens bis

- go6 den L/sten Derbr. ein WeihnachlS- 
vorabend, den die Bürgerschaft schwerlich ver­
gessen wird. Der Befehlshaber eines kleinen 
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Korps Preußen, Prinz von Anhalt Pleß, focht 
an diesem Tage theils in, theils außer der 
Stadt, mit den Baiern uitd Würtenbergern, 
in der Absicht das belagert^Meslau zu entse­
tzen. Weil aber die feindliche Uebermacht den­
selben zum Rückzug nöthigte, so mußten die 
unglücklichen Einwohner büssen und wurden 
rein auögeplündert. Hiermit aber war das 
Unglück der Stadt nicht beendet. Zbre Lage 
zwischen den 1807 belagerten VestungewSchweid- 
nitz, Brieg, Neiße und Silberberg/zog dann 
eine unaufhörliche Reihe von Durchmärschen 
nach sich, die gewöhnlich mit Einquartierung 
und harten Anforderungen vergesellschaftet wa­
ren und nach und nach der Stadt eine neue 
Schuldenlast von Zoooo Rthl. aufbürdeten, in­
dem manches Kaufmanns und Weinhändlers 
Rechnung sich in Hunderte und Tausende be- 
licf, ohne was den Handwerkern genommen 
worden war. Anders ging es im FreiheitS- 
Kriegc

ig,z, wo unter der Zeit deü Waffenstill­
standes Fürst Blücher in und um Strehlen 
seiir Hauptquartier nahm, Obgleich die Be­
lästigungen und Unannehmlichkeiten der Sol- 
dacenverpstegung mitunter fühlbar wurde, >0 
stoß dagegen auch den Einwohnern viel Ver­
dienst in der Nahrung zn und sie verlohren 

, nichte.

-8'7 den 7te» Febr. Mittags >2 Uhr 
zog böi se.w gelinder Witterung ein Donner­
wetter auf, begleitet von Sturm und Schlos­
sen. Ein Blitzstrahl, (deren nur zwei fielen) 
traf die Spindel des Naihöthurms und steckte 
diesen in Brand. Der außerordentliche Wind 
und die Höhe des Thurms vereitelte alle LS- 
schungsversuche, die Uhrglocken zerschmolzen und 
die Uhr ward verdorben. H-rabstürzende Feu­
erbrände setzten den vorder» Theil des Rglh- 
hauses in Flammen, welches bis zum Sessions- 
Zimmer nnd der Kämmerey - Stube ausbrann- 
te. Flugfeuer entzündete die Fleischbänke und 
mehrere Bürgerhäuser, welche jedoch durch die, 
Thätigkeit der Löschenden — worunter der 
Stadtmusikns Reich, Rittmeister v. Podscharli 
und Unteroffizier Zaun sich besonders auszeich- 
neten — glücklich erhalten wurden, und Nach­
mittags 4 Uhr, wo der Sturmwind »achließ, 
hakte man der Weiterverbreitung des Feuers 
Einhalt gethan. Zwar sind

»6'6 Thurm und NathhauS bereits wie­
der hergestellt worden, allein ersterer hat weder 
seine vorige Höhe noch sein schönes Ansehen 
behalten, weil dürftige Umstände der Einwoh­
ner die Kosten dazu nicht aufzubringen ver, 
mochte».
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Wünschelburg.

-^venn matt den böhmischen Nahmen dieser 
Stadt —> Hradeck — übersetzt, so scheint eine 
Durg, vielleicht ein Jagdschloß oder eine Grenz- 
veste, Veranlassung zu ihrer Erbauung gewe­
sen zu seyn. Auch war ein solches Gebäude 
wirklich vorhanden uud bediente sich dessen

iz§2 Herzog Boleslav zn Münsterberg 
als Graf Auch mag dieser Fürst
die Häuser vermehrt haben, welche zn jener 
Zeit gewöhnlich Kolonisten um veste Schlösser 
errichteten und wahrscheinlich stiftete er auch 
das Kloster, dessen mehrere alte Handschriften 
gedenken. Genug, so viel ist enveißlich, daß 
Wünschelburg jünger ist, als/Habelschwert und 
wir verfolgen die Geschichte dieser Stadt.

iZgo kaufte Hans von Engelhardt die 
Vogtey, von wem, ist nicht angegeben.

»409 erhielt die Stadt einen freien Marft 
nnd die deshalb gefertigte Urkunde ist die Llte- 
ste im Nathsarchiv.

>4'14 veräußerte des Hans v. Engelhart 
Sohn die Vogtey wieder an den.Lairtzeüherrn.

141g gab König Wenzel von/Döhmen 
der Stadt die Freiheit, gleich den übrigen der 
Grafschaft städtische Gerechtsame zu besitzen 
nnd handznhaben, also Stadtrecht. Lb nun 
gleich von iht an in der Chronick eine lange 
Reihe von Zähren übersprungen ist, so scheint 
es doch, als wenn die Tuchweberey eine Haupt­
beschäftigung der Wünschelburger gewesen, weil

1490 die Inhaber der Grafschaft Albert 
Georg und Karl, Herzoge zu Münsterberg, da, 

selbst ein Schanamt errichteten und den Tuch, 
machern Zunftartickel gaben.

1529 entstand die Schumacher-Innung 
und wurden deshalb »2 Kauf- und 2 Micth- 
bänke gestattet.

1,444 erhielt die Stadt eine Baderey, ein 
Malzhaus und eine Bretmühle.

1.445 den lyten Aug. kam bei dem RathS- 
ältesten Ehristopy Dunz-l Feuer aus und bräun­
te fast ganz Wünschelburg nieder. Indessen 
waren damals dort so viele wohlhabende Tuch- ' 
nnd Naschweber ansäßig, daß laut der Chro- 
nick ihr Waarcnabsatz nach Welschland (Ita- 
lien) den Brandschaden bald verschmerzen ließ.

1541 bekain die Fleischhauerzunfc Bänke, 
deren Zahl auf 14 gesetzt ward.

iZÜL verlieh Kaiser Ferdinand I. der 
Stadt eine Feldmühle, ein Stück Wald,, das 
Gehege genannt und die Schuhbäuke.

1566 wurden der Stadt durch Begünsti­
gung Kaiser Marimilian des Zweiten auf Him­
melfahrt, Sonntag vor St. MathLus und am 
St. Andreastage Jahrmärkte bewilliget.

'572 erkaufte der Rath von Heinrich v. 
Stillfried von Ratewitz auf Miltelsteine für 
76 Schock Meißnisch (aa Ggr. das Schock) 
eine Waldfläche, die Harte genannt.

1575 erließ Kaiser Nttdolph der Zweit« 
der Bürgerschaft gegen Erlegung von 200 Fl. 
die Frohndienste auf das Glätzer Schloß.

1577 begnadigte Kaiser Nudolph der 
Zweite die Stadt mit dem Bierausschrvot un­
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t<r der Meile, der nieder» Jagd und einer 
freien Nathskuhr, doch letztere mit der Dedtn, 
gung, die Neuerwählten dem Landeshauptmann 
vorzustellen.

»Zgo erbaute die evangelische Gemeinde 
die Pfarrkirche St. Dorothea. Jakob Ulrich 
«uS/Jauer war der erst« Prediger. Vorher 
war dN St. Barthvlomäuskirch« vor dem 

^Dreslauer Thore Pfarrkirche, nun aber ver- 
wandelte man Neselbe in eine Begräbnißkirche. 
Leider dauerte der ungestörte evangelische Got­
tesdienst nur so Jahre denn

>600 befahl der Äaiserhof dem^AmtSver- 
Weser Heinrich von Pannewltz zn^ilatz, auf 
Anstiften des Präger Erzbischofsei Zbynko Den 
ka, alle auf Kirchenlehn und Pfarreyen woh­
nenden evangelischen Geistlichen innerhalb 6 
Wochen zu vertreiben. Doch geschah es da­
mals noch nicht', weil die Zünfte durch Bitt- 
schreiben um fortdauernde Gewissensfreiheit die 
Sache verzögerten, auch Gewaltschritte in Re- 
ligionssachen zu der Zeit noch nicht erfolgten.

i6oi kaufte die Stadt vom Kaiser für 
Zl>4 Schock die Dörfer Oberrathen, Paßen- 
dorf, Luisenheim und Drunnkresse.

1604 den 5ten April erschien abermals 
vom böhmischen Hoflager ein geschärfter Be­
fehl, daß die Bürgerschaft ihre evangelische Pre­
diger absetze» solle, wurde aber eben so wenig 
beachtet als 1600.

1613 verlieh Kaiser Mathias der Stadt 
gegen ,700 Schock Meißnisch die ObergerichtS- 
barkeit und gab derselben auch g Däckerbänke. 
Der Rath kaufte von der Gläher Johanniter, 
Kommende das Dorf Scheibe für Z500 Schock. 
Kurz darauf brach der zojährige Krieg aus uud 
stürzte auch Wünschelburg ins Verderben.

,6s, den 4ten Angust versuchten Kaiser­
liche Truppe« die Stadt zu überrumpeln. ES 
mißlang. Den yten Septbr. wollten sie das 
Oberthor sprengen und Feuer anlegen, allein 
die Wachsamkeit der Bürger vereitelte solches. 

Ein Offizier und etliche Soldaten wurden ge- 
tödtet. Nun steckten sie aber einige vorstädti- 
sche Häuser in Brand, worauf die Stadt nach 
etlichen Tagen die Thore öffnete und eben kei­
ne glimpfliche Behandlung erfuhr. Kaiser Fer, 
dinand II. erklärte die Einwohner jener Wider, 
sehlichkeit halber für Rebellen und ließ

>624 den Zten Febr. (ihnen ohne weitere 
Umstände die Pfarrkirche wegnehmen, worinne 
am yten dieses Monats auch die erst« Messe 
gelesen wurde.

,6zs den Zten November rückten die 
Schweden von böhmisch Vraunau her, vor 
Wünschelburg, fanden zwar verschloßene Thore, 
vermochten jedoch die Stadt zur Uebergabc und 
plünderten die Bürgerschaft in der Nacht deS 
g. d. M. gänzlich aus. Diese Plünderung 
und die spätern bis zum Jahr^

i6zZ der Stadt abgepreßten Geldsum­
men, bürdelen derselben «ine Schuldenlast von 
n 000 Rthl. schweres Geld (67,200 Schock 
Meißnisch) auf, so daß der, Rath das Kämme­
reidorf Neichetftvrst, nebst dem Freirichterguth 
Tschantschendorf wieder beräußern mußte und 
der Ort doch nicht ganz schuldenfrey ward. 
Noch wüthete in diesem Jahre die Pest, wor­
an 4-4 Personen und darunter »49 Tuchma­
cher starken.

1645 den Loten/October besetzten zwey 
Schwedische Reuter-Regimenter die Stadt, 
blieben.6 Wochen und unternahmen beim Ab­
zug« eine allgemeine Plünderung, wobei auch 
all« im Rathsarchiv liegenden Urkunden zerris- 
s«n oder zerstreut wurden.

,6go entstand «ine ansteckende Seuche, 
welche die Nachläßigkeic der beiden Todtengrä- 
ber dadurch verbreitete, daß sie die Verstorbe­
nen zu seicht begruben; 500 Menschen wurden 
hingerafft. Man verhaftete diese Todtengrä- 
ber, beschuldigte sie der Giftmischerey und ei­
nes Bunds mit dem Satan und verdammt« sie

zum 
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zum Scheiterhaufen. Einer starb am andern 
hingegen wurde

»6gl den igten Decbr. jenes Urtheil 
wirklich vollzogen.

i6ü4 erkaufte die Stadt vom Kaiser Leo-' 
pold l. um 1694 Flor, das Ausschrootrecht 
des Biers auf Ober- und Nieder-Rathen, O- 
bersteine, Reichcnforst, Passendorf, Bruiikresse, 
Scharfeneck und Tausendorf, sammt dem Stein­
bruch um dem gesunkenen Nahrungsstande et­
was aufzuhelfen. Allein dieses hielt schwer 
und besonders verarmt waren die Tuchmacher, 
welche sich in geringer Zahl wieder einfäuden; 
die Dreslaü?r Kaufleute mußten ihnen Vor­
schübe machen. Noch unglücklicher erging es 
der Stadt

173g den 6ten März. Morgens Z Uhr 
brach Feuer aus und. heftige,r Wind sowohl 
als Mangel an Lösch'geräthlA-aften verursachte, 
daß alle städtischen (hölzernen) Bürgerhäuser 
sammt den öffentlichen Gebäuden, wie auch 
die halbe Vorstadt zum Aschenhaufeu wurden. 
Ein benachbartes Freyrichtergut und Wirths­
haus und ein Ob-r-Nachn-r Dauerguth braun, 
ten, vom Flugfeuer angesteckc, ebenfalls weg. 
Man baute itzt zwar steinerne Häuser, allein 
die Unvermögeuheit der Bürger und die au­
ßenbleibende Unterstützung der Landesherr» ver­
ursachte, daß nur wenige im Znnern vollendet 
wurden. Das neue Hospital steht seitdem in 
der Glätzer Vorstadt.

17ZY lößte die Stadt ihre nnter Ferdi­
nand H. Verlorne Obergerichtsbarkeic vo'm Kai­
ser Karl dem üten wieder ein.

1745 den 5ten Decbr. erlaubte Friedrich 
der 2te der Stadc, weil dieselbe als Grcnzort 
in den beiden ersten schlesischen Kriegen äm 
ßerst bedrückt gewesen, auf Estomihi noch den 
vierten Jahrmarkt.

-754 wurde auch der Rechtsstreit ent­
schieden, den Wünschelburg mit dem Glätzer 
Zesuiteuseminar -70» Jahre lang wegen des 

VierausschrootS nach Ober-Steine geführt hat­
te. Die Stadt gewann und das Zesuitense- 
minar mußte eine beträchtliche Summe zur 
Entschädigung erlegen, daß es den Handel 
nicht früher beendet hatte.

176, vom 2§ten Decbr. bis >762 den 
Lgten März stand General Ezernischews Ober- 
staab in der Stadt und 5 Popen hielten in 
der Nathsstube griechischen Gottesdienst. Aber 
auch das rußische Lazareth wurde gegen 
Wochen lang der Stadt zur Last.

,762 machten die OestiHMr alles Ge­
treide der Stadt und ihrer Dl^fschaften ab 
und am L^ren August lagerte sich Dauns gan­
zes Heer auf diese Fluren. Der Feldmarschall 
hatte sein Hauptquartier in Scharfeneck, die 
übrigen Generale: Odonekli, Prinz Albert von 
Sachsen, Laudon, Müfling, der Herzog von 
Braganza als Freiwillig«!- so wie der schwedi­
sche und sächsische Gesandte wohnten in der 
Stadt, deren Einwohnern diese Gäste zu be­
wirthen äußerst schwer fiel.

17-70 den >6ten Zuny legte man den 
Grundstein zum Wicderbau der 175g mit ab, 
gebrannten St. Dartholomäuskirche und

1776 den i6ten Zuny wurde dieselbe 
eiugeweiht.

177V ging eS Wünschelburg im baiersche» 
Erbsolgekriege nicht besser, weil der Schauplatz 
desselben zum Theil die Grafschaft/^llatz war. 
Die Stadt hatte nach dem Teschuer Frieden 
iüc>a Rthlr. Kosten zu bezahlen, und nur des­
halb, weil, der damalige Nach aus Männern 
bestand, welche die ^rderuNgen der Feinde 
sehr klüglich^ bald »zu mildern, bqld gar abzu- 
lehnen 'bemüht waren, aber dafür auch öfters 
in mißliche Verhältnisse geriethen uud v*dm 
Feinde als Geiseln nach Böhmen geschleppt 
wurden. Zwei davon setzte man auf die Ve- 
stung Ollmüh, wo sie >3 Wochen laug auf 
Kosten der Stadt Unterhalt besamen.

1779 ben iZten Zanuar rückte das öst-
3 reich,',
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reichische Grenadierbataillon von Gillern aus 
und statt seiner -ine Abtheilung des Warasdi- 
nev St. Georgen - Regi.aen.s ein. De; An. 
führer desselben Major von Frölich, hielt gute 
Mannezucht und als während des Waffenstill- 
standeö Wünschelburg neutral erklärt worden 
war, so besuchten Preußen und Oestreicher den 

' / Ort gemeinschaftlich und verzehrten friedlich
' ^^»ihr Geld.

>üo6 — v mußte die Stadt ebenfalls 
die Geißel des «»glückbringenden Krieges 
schmerzhaft sÜMi, besonders während der De- 
lagernng voi/Glatz, doch ging es diesmal oh­
ne grobe Plünderung ab.

-Lig starb der Pfarrrr Ignatz Kahl und 
hinterließ folgendes Vermächtniß:

i. Zur. Anlage einer Holzrolle auf der 
Henscheuer und die Pflasterung zweier Stadt­
gassen mit Steinplatten; 5Z3 Rthl.

s, Auf die äußere Verzierung des Rath- 
hauses, der Privathänser, der Kirchengasse, 
Kirchhsfsmauer, der Pfarrkirche, der Thürme, 
zur Umgestaltung des hoh.-n Altars, ferner zu 
2 neuen Seitenaltären und einer neuen Orgel: 
LIIÜ Rthl.

3. Zur Stiftung eines wohlthätigen 
Frauenveretns: 666 Rthl. r6 Ggr.

/,. Für arme Schulkinder zur Winter- 
bekleidung ein Kapital von 400 Rthl.

Z. Für die Armen eines dergleichen von 
von 400 Rthl. also 4115 Rthl. »6 Ggl.

Friede mit der Asche des redlichen, im 
Leben oft verkannten Mannes!!

Gegenwärtig enthält die Stadt 149 Häu­
ser, bewohnt von 1350 Einwohnern.

Kreutzburg.
-V ___________

Albert von Sternberg, Großmeister dcr 
Kreuzherren (ei/es Ritterordens, - welche/ in 
Patästin/ -n/statd-n r^r r/'d sic/ mit /vhl- 
thä/iger/Pfl/ge'Krankt ui^) V-/vunde^r be- 
sch/stig/^ schickte von Prag aus, wo er nnd 
seme Brüder ,230 ein Hospital besaß, einen 
davon Namens Marboth nach Schlesien, Er 
kam und siedelte sich nebst seinen Begleiter» 
da a», wo itzt Kreutzburg steht, welcher Ort 
also von diesen Kreuhherrn mit dem rothen 
Stern, wo nicht gar erbaut, doch zur Stadt 

erhoben worden ist. Die erste sichere Urkunde 
davon findet man

1253 ausgestellt, sie enthält die Erlaub­
niß der piastischen Herzöge Heinrich und Ula- 
dislanö, die Stadt Kreutzburg nach deutschem 
Rechte anzulegen. Die Ritter bauelen daselbst 
ihr erstes Hospital in der Provinz nnd mach­
te» den Ort zum erste» Sitz u»d ei»er Kom­
mende. Inzwischen ließen steter Herrenwech- 
sel und damit verbundene Unruhen Kreutzburg 
nicht zu blühendem Wohlstand gelangen.

ILyL
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1292 kaufte die Stadt das Gut Czaplau, 

welchen Kauf Herzog Heinrich mit den Wor- 
ten bestätigte, daß es gut sey, die Stadt mit 
einem Dorfe zu versehen.

,2yz mußte der vow seinem Bruder Kam 
rad gefangene Herzog Heinrich V. demselben 
nebst andern Städten auch Kreutzburg abtrelen, 
um seine Loslassung zu bewirken, und so kam 
die Stadt unter die Herzoge von/Glogau.

129g verlieh Herzog Konrads Sohn 
Heinrich den Kreuhherrn das Patronatsrecht 
über die Pfarrkirche. Nach dem Tode dieses 
Fürsten wurde zu Oels eine neue Linie gestif­
tet, und KHwad I. dessen Sohn erhielt nebst 
den von/Vreslau getrennten Weichbilden auch 
Kreutzburg.

iZiy bekriegte der streitsüchtige Herzog 
Boleslav von/Brieg Konrad I. und entriß 
demselben außer Namslan, Pirschen und Kon, 
stadr, anch Kreutzburg.

1359 entstand zwischen den Söhnen die­
ses Boleslav, Ludwig und Wenzel Zwist, we­
gen der Erdschicht, weshalb Ludwig Kreutzburg 
an Herzog Bolko voErchweidnitz verpfändete, 
welcher jedoch sein Pfandrecht den Herzogen, 
von Oppeln Laüwlav und Bolko überließ. 
Als nun

iZSg durch Kaiser Karl IV. jener Bru­
derzwist geschlichtet worden war, wollten die 
Herzoge von Oppeln sich über Kreutzburg das 
Eigentkumerecht anmaßen und befehdeten den 
Herzog Ludwig. Jedoch eine glückliche Schlacht 
ohnweit der e^cadt zum Vortheil des Bekrieg­
ten entscheidend, verschaffte letztere gegen Erle, 
gung von 2000 Mark Kreutzburg wieder und 
um diese Summe auszubringen, verkaufte er 
der Stadt die Vogtey.

izz-ö trat Kasimir von Pohlen die Voth- 
mäßigkcir von ^kreutzburg und Pirschen feier­
lich der Krone^Böhmen ab und am 4. July d. I. 
gab Herzog Ludwig dem Herzog Heinrich IX. zu 
Lüben, Kreutzburg, Pirschen und Konstadt mit 

dem Vorbehalt der Rückgabe an Brieg, wofern 
derselbe kinderlos stürbe; welches auch ge­
schah, worauf aber diese Städte an die Herzo- 
zoge zu Kosel und Oels abermals versetzt, je­
doch 1420 um 1000 Mark wieder eingelößec 
würden.

1425 entschied die Herzogin Elisabeth ver­
schiedene Streitigkeiten wegen der Vogtey, die 
zwischen dem Kammeramte und Magistrat ob­
walteten, ihren Bescheid bestätigte.

> 426 Herzog Ludwig uud schenkte der 
Stadt zugleich den Dalzhandel. Er bestimm­
te ferner

142g das Geschoß, weiches die Bürger­
schaft seinem Nentamte abtragen mußte nnd 
celaubte dein Fleischermittcl öffeittlich feil zu 
zu halten.

1428 belagerte Vuchala ein Hußitcuan- 
führer die Stadt und nahm sie ein.

143t verbuchten die Herzoge Konra^voik 
Oels und Ludwig von Bri^z nebst den^^res- 
lanern, diese Gäste zu verüben, allein die 
Hußiten wehrten sich so hartnäckig, daß sie 
heimkehrcn mußten, zogen indeß bald freiwil­
lig ab.

> 4Z4 wurden Kreutzburg, Brieg und 
Pirschen an den Herzog Bernhard zu Oppeln 
verpfändet, aber dann

> 4Ui Friedrich I. gegen Bezahlung von 
16000 Flor, wieder abgetreten,

> 334 wollte ein gewisser Behaweky an 
der Spitze unruhiger Pohlen Kreutzburg Über­
fällen, wurde indeß blutig abgewiesen, bei wel­
cher Gelegenheit die Vorstädte durch Plünde- " 
rung alles verloren.

> 547 stiftete Herzog Friedrich-II. mehrere 
Handwerkszünfce und

1553 errichtete Herzog Georg die erst» 
Tuchmacherinnung, indem die Tuchmacher bis 
dahin sich zum Drieger Mittel gehalten hat­
ten. Auch ließ dieser Fürst ihnen eine Walk­
mühle bauen,
2 . . »324
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wurden an der Pfarrkirche die er- 
sten cvanMsch^' Prediger augesetzt, der Prä- 
tat des VBreelauer Matthiasstifts widersetzte 
sich zwa? als Patron, aber der Herzog drang 
durch, nur die Auslieferung der Kirchendokn, 
mente von genanntem Sttfk, wurde vom Kai­
ser durchaus verweigert.

iggi ließ Herzog Georg für die Stadt, 
welche damals innerhalb der Ringmauer -54 
nnd in den Vorstädten 62 Häuser zählte, ein 
neues Urbar anfertigen, woriune die Abgaben 
bestimmt waren, die ihm die Bürgerschaft von 
ihren Grundstücken, Zünften uud dem Vrau- 
urbar erlegen mußte.— Am Lyten Mai dieses 
Zahres spielte ein s-jähriger Knabe Namens 
Kubig nebst andern auf dem Deckengemälde 
der Pfarrkiahe und stürzte unversehends durch 
das runde Loch Z> Ellen tief hinab. Znm 
Glück stand eben ein Kalkstäßer unken, fing 
ihn «^uf und stellte ibn unversehrt auf die 
Füße. Er wm^ später Kirchenknccht und 
starb ,64, im Heu Lebensjahre.

den ioteu Derbr. entstand ein un­
glücklicher Brand uud verzehrte die ganze 
Stadt, deren Einwohner noch dazu

»2Ü8 »ach dem unglücklichen Treffen bei 
Pitschen, wo der Erzherzog Maximilian von 
den Pohlen geschlagen und gefangen wurde, 
alles Habe durch Plünderung cinbüßceu. Aehu- 
ljche Plünderungen erfolgten:

1627 von den Dänen und
1635 von den Schweden. Der Rath 

wollte sein Stadtarchiv im Laufe des dreißig, 
jährigen Krieges der Vernichtung entreißen 
und flüchtete folcheö nach Proschke in Pohlen. 
Leider ging auch dieses Städtchen im Feuer 
auf und das dahin gebrachte Archiv größten- 
theils verloren.

16.17 ertheilten die Herzoge Georg, Lud­
wig und Christian der Stadt die Erlaubniß 
noch einen Jahrmarkt zu halten.

1649 den irren Mai legte Dolleuhofer 
ein Einwohner und Bürger zn Kreutzbnrg 600 
Rthl. nieder, damit von den Zinsen ein stu- 
direndes Stadtkind drei Jahre lang jedesmal 
24 Rthl. zur Beihülfe bekäme. Die Aufsicht 
und Verwaltung führen der erste Prediger und 
der Schulrektor gegen 2 Nthl. für ihre Mühe­
waltung.

165-^ den i7ten Mai legte eine Feuers, 
bruust abermals die ganze Stadt in Asche.

1670 verursachte der Rcligionsdruck eine 
starke Verminderung der Einwohner; alle Tuch, 
macher wanderten nach Pohlen und eine der 
ersten Nahrungsguellen der Stadj wurde da, 
durch gänzlich verstopft.

1700 den iLten Mai wurden auf kaiser- 
lichen Befehl den Evangelischen die Pfarrkirche 
sammt der vorstädttschen Begräbnißkirche weg­
genommen und den Katholickeü eiugeräumc, 
allein

1707 bewirkte die Altranstädter Uebereiu, 
kunft zwischen Joseph dem Ersten und Karl 
dem Zwölften, daß die Pfarrkirche wieder zu- 
rückgegeben werden mußte und blos die Ve- 
gräbuißkirche den Katholicken blieb.

17^7 den 2Aten April verwandelte eine 
Feuersbrunst ganz Kreutzbnrg schon wieder in 
einen Aschenhaufeu. Schrecklich würde die La­
ge der so sft verunglückten Bewohner geblieben 
seyn, hätte nicht Friedrichs Besitznahme Schle­
siens sie gerettet.

'7ä3 suchte dieser Monarch durch Frei, 
heitsbriese die Tuchweberei? wieder cmporzuhe, 
ben nnd andern Handwerker-Gewerben den Ein­
tritt zu erleichtern. Auch baute man die seit 
i6gc, wüste gelegene Walkmühle wieder auf.

174Ü entwarf der Notar Hermes die schS, 
ne Braurolle, uach welcher von der in 10 Kla­
ffen getheilten brauber-chtigten Bürgerschaft 
stet» drei zusammen brauen, eine Warte ge­
nannt. - .



>74.5 den l/;te» November gab der Ki- 
»ig der Stadt eine freie Rathswahl mit dem 
Bedeuten, daß der Magistrat bei Vorkommen- 
dem Verlangen der Domainenkammer z Sub­
jecte zur Auswahl Vorschlägen solle und zu­
gleich alle Unterbcdientm von einem Gehalt 
unter 50 Nchl. selbst zu wählen berechtiget 
sey. —

-77Ü ließ Friedrich der Zweite für brod- 
lose Armen Schlesiens, um sie vor Missetha­
ten zu bewahre», in Kreuzburg ein eignes 
Hans erbauen, wendete darauf 4200c, Rthl. 
und schenkte es dann 1779 am L^tcn März 
der Provinz. Außer einem ansehnlichen Ka­
pital gestattete der Monarch den Bewohnern 
desselben Aeeisefreiheit, jährlich vier Hans- und 
Kirchen-Kollekten, sammt der Erlaubniß lie­
gende Grundstücke zu dessen Besten anzutau, 
fen. Der Verwaltung ist ei» Direktor, ei» 
Inspektor, welcher Rendant der Kasse ist, und 
ei» Controlleur vorgesetzr. Lehlere wohnen im 
Armenhause uud der Controlleur, dem noch ei» 
Werkmeister untergeordnet ist, führt die Auf­
sicht über die im Hause errichteten Manufak­
turen. Es werden darinne Friese, Frieedccken 
und allerhand Strohhauben verfertiget. Ein 
Speisevater und eine Speisemutter besorgen 
die Beköstigung und die innere Reinlichkeit 
des Hauses. Der Aufseher, Krankenwärter 
und die Nachtwächter habe» ihre angewiesene 
Arbeit. Ein Schulmeister betet Morgens und 
Abende mit den Armen und unterweiset die 
Kinder täglich vier Stunden im Christen, 
thum, Lesen, Schreiben und Rechne». Alle 
Sonntage ist in der im Armenhause wohl an­
gelegten Kirche evangelischer Gottesdienst, der 
von den Stadtgeiftlichen für eine Belohnung 
aus der Armenhauskasse verrichtet wird. Für 
die katholische» Armen ist auf eine ähnlich« 
Art gesorgt. I» den Wochentagen wird gear­
beitet, Wolle gesponnen, Fries gewirkt, genä- 
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het nnd dergleichen, je nachdem es dir Kräfte 
und Kenntnisse der Arme» erlaube».

So wie die Armen selbst sehr verschiede» 
sind, so ist es auch ihre Beköstigung und Ver­
pflegung. Personen von gutem Herkommen, 
die sich i»s Haus einkaufen, erhalte» nach Be­
schaffenheit ihres Kostgeldes das Essen. P^ 
sonen von ebenfalls gutem Herkommen, die 
aber aus Armuth im Hause sind, wohnen 
theils in kleinen Zimmern einzeln, theils in 
größere» u»d bekomme» wöchentlich z mal 
Fleisch, die ander» Tage aber Zugemüse, je­
doch täglich Bier und jeder 2 Pfund Brodt, 
auf Kleidung erhalten sie jährlich etwas an 
Gelde, tragen sich, wie sie wollen und arbeiten 
für sich. Von de» ander» Arme» «jeder» 
Standes, die sich freiwillig ins Armenhaus 
eingesunden, schlafen die Männer und Weiber 
jedes Geschlecht besonders, in zwei geräumigen 
und im Winter geheizten Sälen, erhalten die 
den honette» Arme» zugestandene Kost und 
wen» sie bei ihrer angewiesenen Arbeit fleißig 
sind und mehr verdiene», als ihre Kost be­
trägt, so wird ihnen der U-.berschuß jede» 
Sonnabend zu ihren kleine» Bedürfnissen baar 
bezahlt. Sie tragen Armenhauskleidung, die 
ihnen jährlich gegeben und unterhalten wird. 
Bei den Männer» besteht solche aus 2 Hem­
den, Rock, Weste, Hosen, Schuh, Strümpfen, 
runden Hut und Mühe, bei den Weibern aus 
2 Hemden, Rock, Leibel, Jacken, 2 Schürtzen, 
Tücheln, kattunen Kopfzeugen, Schuh und 
Strümpfen.

Diejenigen Armen, welche als Bettler 
oder Vagabonden aufgegriffen werden und zur 
Besserung im Hause sind, schlafen in 2 an­
dern Sälen, esse» besonders, erhalten auch nur 
des Sonntags Fleisch, auch weniger Bier, je­
doch so viel Brod und Bekleidung, wie die 
erstem. Nur für ihre Arbeit wird ihnen 
nichts bezahlt, wenn sie sich aber gut auffüh, 
ren, werden sie in die beßre Klasse versetzt.

Di
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Die Kranke» werben ohne Unterschied 

der Klassen, nach Ausbruch der Krankheit in 
besondere Stnben gebracht, mit Medicin und 
leichter nahrhafter Speise nach Anordnung der 
Arztes versehen.

1795 den 6. Sept. Mitternachts brach 
in einem Hause des Abendviertels am Ringe 
Feuer aus, entflammte in wenig Minuten drei 
Gassen und binnen etlichen Stunden lagen 45 
städtische und 7 Häuser vor dem deutschen 
Thore in der Asche. Die evangelische Kirche 
nebst Thurm und Geläute brannte auch ab, 
blos das innere derselben blieb, weil die »»er- 
müdete Anstrengung eines Mischen Glasers 
Libel Zensch, so wie deü Maurermeisters 
Przewloka da« Kirche»gewölbe vor Nissen sicher 
te, so daß von dessen Erhitzung blos die schö- 
ne Orgel etwas beschädiget ward. Zwei Per, 
sonen, Mann und Weib kamen in den Flam­

men umü Leben. An Rettung der.Habselig- 
keilen konnte Niemand denken, wollte er nicht 
das Leben aus« Spiel sehen, und was hier 
oder da einer von Kleidungsstücken und Wä- 
sehe in anstoßende Gärtchen schleppte, ging bei 
der schrecklichen Glut doch im Rauche auf oder 
wurde gestohlen. Sie ist itzt besser aufgebant, 
und enthält 292 Häuser und 2rz« Einwoh­
ner. Der härteste Schlag, welcher nicht blos 
die Stadt, aber die ganze Provinz betraf, er­
folgte

1819 den s^ten April Nachts wo die 
Bosheit zwei blinder Armenhäusler, Kaiser 
und Siebert dieses köstlich: Gebäude ansteckte, 
solches bis auf die Mauern ausbrannte und 
so einen Zufluchtsort, eine Versorgungüanstalt 
für mehr als 20c» Arme vernichtete. Nur 
das Krankenhaus blieb von der Flamme ver­
schont.

R e i ch e n st e i n.

te ErbauungSzeit dieser freien Königlichen 
Bergstat^, welche gegenwärtig 250 Häuser und 
125» Einwohner enthält, kann nicht ausgemit- 
telt werden. Wenn handschriftliche Nachrichten 
melden, daß der Ort schon vor Einsührung 
des Christenthums gestanden und Lucca gehei, 
ßen habe, auch bis 1030 ummauert gewesen 
seyn, so gehört dies unter die «»erweislichen 
Sagen der Vorzeit. Indessen mag Reichen- 
stein mit Gvldberg zu gleicher Zeit Bergbau 
getrieben haben, weil »s/fl letztere Stadt viel 

Centner feines Erz der unsern zur Zugutema- 
chung abgeliefert, indem sie noch Leine Schmelz, 
Hütte besaß. Doch zur Geschichte

,344 schenkte Ritter Heinrich von Hugo­
witz, als dermaliger Besitzer der Neichensteiner 
Goldgruben, dieselben nebst etliche» Camenzee 
Dörfern seine» Brüder» Rüdiger Sweidiger, 
Heinrich und Wenzel, worüber Herzog Niko­
laus zu Münsterberg die »achgesuchre Bestäti­
gung gab.

»356 verkaufte Wenzel, erster Herzog von 
bürieg 
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Brieg NeicheusiLiM» und Silberberg an Bol, 
ko 9. Herzog ^schweidnitz.

>427 wurd^Neichenstein vorn Herzog Jo, 
hann zu Müusterberg versetzt für 172 Mark 
an den Ritter Franzke von Peterswalde.

.'454 kam Neichenstein nebst T^hstberg 
durch Kam an König Georg (Podiebrad) Kö- 
ing vonMühmen, das Geld schoßen die.Breö- 
lauer vor.

,465 am Sonntage Lätare lößte das 
Stift Camenz für die Versatzsumme von 172 
Mark Refchenstein und dessen Erzgruben dem 
Heinrich von Pcterewalde ab.

,49» am Tage St. Valentin ertheilte 
Herzog Heinrich der ältere zu Münsterberg der 
Stadt wichtige Freiheiten und gab derselben 
das Wappen, wie auch Jahr- und Wochen, 
märtce.

1502 Reichenstein wieder- an die 
Herzöge von Münsterberg, Gebrüder Albrecht 
Georg und Karl, welche die Stadt sammt den 
Bergwerken dem Kloster Kamenz wieder ab- 
kauften.

-5'6 wurde zu Reiche,istein der erste Du­
katen mit dem Dildnili St. Christophs ge­
schlagen, dem die Goldgruben gewidmet wa­
ren. Und sind ihrer, von mehrerer» Herzogen 
unter der Hahrzahl ,536, und
1560 gemünzt noch itzt vorhanden. Im Zah, 
re >344 schlug man vom Reichensteiner Gold 
S2,I und im Sahra...1.54.7. .gar 21,2^7 Du, 
taten.

,342 traf Neichenstein die Pest. -6oo 
Personen sollen Opfer derselben geworden seyn 
und ein Todtengräber die Ansteckung durch 
Zauberei (?.') befördert haben,

rg45 wurde die (itzt) evangelische Pfarr­
kirche «t. Salvator erbaut. Wahrscheinlich 
aber kein Grundbau, da diese Kirche bereit« 
200 Zahre früher vorhanden war.

»56.5 ging der goldene Eselsschacht nie­

der; beim Einsturz verloren 9a .Arbeiterdas 
Leben und wurden verschüttet.

1570 den »6cen März schenkte Marx 
Fugger in Augsburg Herr von Kirchberg und 
Weißenborn drei von ihm und seinen Vorfah­
ren am Ringe erbaute Häuser dem evangeli- 
schri, B-rgamtman». Heinrich Kirchpaucr zu 
Zicichenstein.

1 50- veräußerten' die Herzoge Heinrich 
und Karl der Zweite von Oels ihrer Schulden 
wegen Reichenstein jammr dem Bergwerk dem 
Wilhelm U,sm von Nosenbcrg auf Krumme, 
nau. Er ließ! zweimal, nämlich 1^7 und 
,590 Dukaten münzen mit des heil, Chri­
stophs Bildnist. Die Huldigung geschah den 
e7ten Septbr.

- 563 erbaute Heinrich Kirchpaucr evan- 
geli>cher Dergannmann auf seine Kosten die 
Begrübnißkieche zur hei,. Dreifaltigkeit, nnd 
ant 3keu August hi-lt'man aus sen, daranlie- 
geuden Friedhvfe da« erste Letchenbegängniß.

- 59- wurde Peter Wock von Nosenberg 
Grundherr der Stadc und fügte ihrem Wap­
pen die Buchstabe» I'. 44'. bei, auch dieser 
ließ zweimal Dukaten präge» mir St. Chri 
stvphs Vildniß und der Zahrzahl 139z „„h 
-695.

- 599 verkaufte Peter Wock von Rose», 
berg beide Bcrgstädte (Neichenstein und Sil­
berberg) den Herzogen zu Lieguitz und Brieg.

lüo- wurde auf fürstlichen Befehl da« 
Gehölz des Iauerberges gemeiner Stadt er, 
laste», doch mit Bedingung zum Grubenbau 
das nöthige Zimmerholz zu legen, wenn sol, 
ches anderwärts nicht zu bekommen sey.

- 6ZZ wo sich eine Menge Fremde „ach 
Neichenstein geflüchtet hatten, um den Drang, 
salen des 30jährigen Krieges zu entgehen, brach in 
der Stadt die Pest an«'und binnen wenig Wo, 
chen starbe» ,394 jener Flüchtling« und L97 
Einwohner.

- 634 plünderten Kaiserlich« die Stadt
und 
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lind verschonten dabei auch die Kirchen nicht, 
«voraus sie die Altarkerzeu und zinnernen Or,' 
gelpfeiffen raubten.

>6zg deii Lten Febr. verzehrte eine Feu- 
ersbrunst 60 städtische Häuser, das. Nathhaus 
und die Pfarrkirche.

i6§r schaffte man für 200 Flor, in die 
wiederhergestelite St. Salvatorkirche eine neue 
Orgel und

1655 ein neues Geläute.
1656 den «Lten Zuly besuchte Herzog 

Christian zu Liegnih und Brieg hebst 'Gemah- 
lin nnd Tochter Neichenstein und wurde von 
der Bürgerschaft Z Tage lang bewirthet. Am 
Zo. October kam der Herzog wieder und ließ 
am 3 «ten d. M. von der Stadt sich huldigen.

«66« am 21. Mai erschien der Herzog 
Georg zu Liegnih und Brieg mit Familie und 
seinem ganzen Hoffager in der Stadt, blieb 
2 Tage und reiste nach Landeck ins Bad. 
Am sz, Juny kam derselbe zurück, man hielt 
Tages darauf ein Königeschießen und der Her, 
zog welcher den besten Schuß that, verehrte 
der Schühengilde das noch vorhandene silberne 
Kbnigeschild, welches ein halb Pfund wiegt, 
von getriebner Arbeit ist und an 3 Kette» 
hängt. Die vergoldete Kapsel auf demselben 
mit dem fürstliche» Mappen, der Jahrzahl und 
der Jimschrift: „Hit» ürniatur ilnzwrinm" 
ist ehedem mit Dukaten gefüllt gewesen. Beim 
Abzüge des Herzogs am 23«» Juny erhielt 
die Bürgerschaft von ihm »och 3 Fäßer Bier. 
Auch Herzog Christian war zugegen.

1662 vom iten — bis gre» August war 
abermals Herzog Christian nebst Gemahlin und 
Hofstaat in Neichxnstein anwesend, eben so

»66z den 4ten July, wo er die Berg, 
werke hier und am «o. d. M. zu Silberberg 
in Augenschein nahm.

1672 ließ sich die verwittwete Herzogin Luise 
nebst ihrer Tochter Charlotte auf der Durch, 

.reise in das Landecker Bad zu Reichenstein 

huldigen. Derselbe BesuchMll,annter Fürstin 
geschah auch

1674 den 9te» July, mw dieselbe ßleich, 
falls auf dcr Badereise nach Landeck in der 
Stadt übernachtete.
' 1675 fielen nach des letzten Piasten Georg
Wilhelms Ableben beide Bergstädte ^n DLH, 
Men, bliebe» jedoch noch 12 Jahre «lang bei 
freier Neligionöübung.

i6gg den Lgten July wurde die bereits 
auf Kaiser!. Befehl

1667 den .Protestanten gesperrte Pfarr.- 
kirche einem katholischen Priester übergcben, 
denselben aber einstweilen die Vegräbnißkirche 
überlasse», bis

169g dcn L6ten April! auch diese wegge- 
nomme» wurde, worauf im Juny d. I. 32 
evangelische Familien nach Trossen und der O-- 
berlausitz auöwandcrtsn.

1699 übertrug Kaiser Leopold dem Ober, 
berghauptmann Johann v. Scharfcnberg die Nu­
tzung der gesammten Bergwerke, nahm sie aber 
demselben 1707 wieder, weil entweder Unkemit» 
»iß oder schwache Vermögensumstände Abnah, 
me des Bergbaus verursacht hatte.

>708 den zten 'April erhielten die Evan, 
gelischcn die Pfarrkirche zurück, und die Ka-' 
tholicken behielten die Vegräbnißkirche unter 
dem Vorwande im Besitz, daß sie in jene über 
1400 Rthl. verbaut hätte».

170g de» »4ten August ließ der Wiener 
Hof dcr Stadt die Bearbeitung des reichen 
Trostes und Ludwig, zwei gangbare Gruben, 
auf ewig übergcben. Den Betrag machen 1,2 
Kure, als städtisches Eigenthum, >2 gehöre» 
dein König und 4 zur Unterstützung dcr Kir­
chen und Schulen. Als aber die Erze nicht 
mehr ergiebig auefielen, so bereitete man lie' 
bcr Arsenik daraus, welches »och itzt geschieht. 
— Auch schenkte in diesem Jahre dcr Kaiser 
der katholischen Stadtgemeine das Amtshaur, 
wo einst dieselbe schon vor Wegnahme der

Klr-
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Kirchen Gotte^ienst gehalten hatte. Man 
sammelte Beiträge und so entstand die g-gen- 
wärcige Kirche Maria Empfängnis« mir Thurm 
und Glocken.

-7Zi errichtete der Kalkbrennereypächter 
Siegmund Kahler die Kapelle auf dem Kreuz- 
berge.

1733 schlug am z. Pfingsttage Morgens 
, Uhr der Blitz in die Orgel der Pfarrkirche 
und machte dieselbe ganz unbrauchbar. Die 
neue seit 1736, ist Werk des damaligen Orga­
nist Daniel Wimmer, der auch durch den Mah­
ler Mehlhorn das Altarblatt (Christus am 
Kreuh, während der Sonnenfinsterniß) hat ver, 
fertigen lassen.

!73ä — '763, also im Laufe des sieben­
jährigen Krieges, mußte Reichenstein 30,000 
Nchl. Schulden machen.

17LU bräunten aus der Meifritzdorfer Gasse- 
6 Häuser nieder.

,796 den 26. August Nachts brach am 
Mittelringe Feuer aus, entzündete die 
kerugasse und binnen etlichen Stunden lagen 
56 Häuser in Schutt und Asche. Ein Mäd­
chen von rü Jahren und die Leiche eines D-rg, 
knappene konnten den Flammen nicht entrissen 
werden.

,go4 den 1. Mai Nachts geschah ein 
gleiches Unglück. Vier Häuser bräunten nie- 
der und darunter muthmaßlich auch das erste 
Hochhaus, der goldne Esel genannt; an seiner 
Stelle steht itzt der Gasthof zum gvldnen 
Stern.

rZnZ den 17. April Abends 6 Uhr ent- 
stand, wahrscheinlich durch boshafte Ansteckung 
in der vorstäbtischen 'Malzmühle ein Brand, 
sämmtliche Gebäude wurde» eingeäschert und 
der Eigenthümer konnte wenig Habe retten.

>807 mußte auch Neichenstein oie Kriegs- 
lcidrn hart empfinden; besonders während der 
Belagerung von Neiße, wo hier sehr oft kleine 
Scharmützel vorfielen, welche nach damaliger 
Sitte der Feinde die Bürgerschaft entgelten 
mußte. Der allberüchtigte Vandamme machte 
meistens unmäßige Forderungen; unter ander» 
sollten einmal um Loo Rthl. Leder und für 
mehr als 500 Rthl. anjSchuhmacher- Bäcker- 
Weber- und Kramwaaren blos darum geliefert 
werden, weil von Glatz aus Preußen Tags 
vorher in der Stadt Feinde gesucht hätten. Er 
selbst verlangte Sachen, die man nur in Brcs- 
lan kansen konnte, ,oo Nthl. an Werth und 
obendrein 5» Stück Friedriched or; wobey auch 
sein Helfershelfer dcr Baron Hämmerer sich 
mit 50 Spcciesrhalern bedachte. An Erlaß 
war nicht zu denken, wollte man keine Plünde­
rung aushalten.

iZio den 27. Nov. stürzte im städtische» 
Kalkbruche eine Wand von 6 Ellen Höhe, 2,4 
Ellen Länge und 16 Ellen Breite zusammen 
und zerschmetterte zwey Arbeiter, Ernst Schla- 
thau und Christoph Urban. Zwey andere ent­
kamen glücklich dem Tode.

igc2 wurde das eingefallene Gewölbe der 
Kapelle auf dem Kreuzberge wieder hergcstellt 
und dieselbe um die Hälfte vergrößert.

Krap-
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K r a p p L tz.

Eine sehr alte Stadt, welch« bereits r2g>4 vom 

Herzoge Boleslav zu Oppeln die freye Fische­
rey in der Hotzenplvtz, einen Wald und eine 
Wiese erhielt und in der darüber ausgestellten 
Handveste civitss Oiaznor genannt wird.

!Z7, bestätigten die Herzoge Bolko von 
Oppeln und Heinrich zu Faikenberg der Bür- 
geoschaft alle Rechte und

iZyi wurde die Stadt durch die Gebrü­
der Zohann und Boleslav Herzoge zu Oppeln 
von alle« Bürgschaft freygesprochen. Auch muß 
sie einst von größer» Umfange gewesen seyn 
nnd vermögender ihre Einwohner, da

»233 Markgraf Georg von Brandenburg 
den Rath ersuchte, für eine aufgeborgte Summe 
von 10,000 Flor, sich mit zu verbürgen. Un­
ter diesem Pfandherrn befand sich die dasige 
Pfarrkirche in evangelischen Hände».

1^92 verkaufte der Wiener Hof Stadt 
und Herrschaft Krappitz für 16,000 schwere 
Thaler an Hans von Neder, welcher

IZ84 eine verbesserte Brauordnung 
und den Bürger» beym Kaiser Rudolph drey 
Jahrmärkte auöwirkle, aber bereits am 22. 
May >^ü6 starb. Sein Soh», Hans Wolf 
von Redet' befahl

1616 den Weinschenken, weil dieselben 
nicht das gesündeste Getränk sich anschaften, 

Proben auf das Schloß zu schicken. Er wurde 
in den Neichsfreiherrn-Stand erhoben und starb 
dem 0- Dez. 1622.

1626 wurde den Evangelischen die Pfarr­
kirche abgenommen, die Dvrfkirche zu Dobrau 
derselben als Filial cinverleibt und der dasige 
Pfarr zum Stadtpfarrer ernannt.

> 670.errichtete der Grundherr Georg Hein­
rich von Neder, das Jahr vorher in den Gra- 
fcnstand erhoben, 3 Pfesserkuchentische.

1722 unter Graf Erdmaun von Reder, 
welcher in diesem Zahre zu Berlin starb, hatte 
die Stadt das Unglück, ganz abzubreniien und 
mehrere Häuser blieben wüste Stellen.

- 741 mußte die Brücke über die Oder ab­
gebrochen und eine Fähre angelegct werden.

1744 errichtete man auf dem herrschaftli­
chen Schlosse für die kleine evangelische Ge­
meinde einem Becsaal.

1762 kaufte Freiherr von Haugwih die 
Herrschaft für rigvooNthl. und sezte der evan-

gab gelischen Gemeine
1776 einen besondern Schloßprediger.
»781 wurde auch in einem 1720 vom 

Bürgermeister Pflug zu frommen Zweck geschenk­
ten Hause die evangelische Schule angelegt.

Zzc hat Krappitz 197 Häuser und 120» 
Einwohner,

Schön-
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S ch ö n b e r g. (Schömberg.)

erzog Heinrich der Bärtige errichtete laut 
einer handschriftlichen Chronick 1207 hier ein 
Jagdschloß (vielleicht eine Gränzvesre gegen 
Böhmen) und dann gründete 1214 von Schäm/ 
berg, ein mit der heiligen Hedwig ange, 
kommener^ deutscher Edelmann dieses kleine 
Städtchen von 272 Häusern und >350 Ein/ 
wohnern.

lZio war Kako von Skalitz Grundherr, 
dann kam es als 
Czirn, der es

»34Z dem Klosterstifte Grüssau verkaufte.
,426 schleiften die Hußilen das Schloß 

und bräunten die Bürgerhäuser nieder.
i6zz wurde von der Pest die Mehrzahl 

der Einwohner wcggerafft.
> 677 erbaute man die Pfarrkirche und 

zierte dieselbe mit einem doppelt bekuppelten 
Thurme.

Leibgeding an einen von I Bürgerhäusern.

»752 befanden sich hier 235 Weber, allein 
der ausbrechende siebenjährige Krieg, . welcher 
dem Städtchen über 7000 Nthl. kostete, ver­
drängte dieselben, so daß »76z blos noch ihrer 
iL§ übrig waren.

1730 den 24. Mai vernichtete eint 
Feuersbrunst daS Kirchenbuch, Psarr - und 
Schulhauü nebst den Thnrmglvcken und noch 

Am 4. Nov. dieses Jahres
ertheilte der König der Bürgerschaft eine» 
Sonnabends-Wochenmarkt.

Die Erbauung der außerhalb des Städt­
chens liegenden geräumigen St. Anna-Kapelle, 
worinn bisweilen Gottesdienst gehalten wird, 
soll im >6. Jahrhundert von Kindern veranlaßt 
worden seyn, welche von Holz und Moos auf 
diesem Platze ein Kapellche» jusammensezten.

' L i e h 6 u.

^uf dem Platze, wo izt dieses Städtchen von 
269 Häusern und 1730 Einwohnern sich be­
findet, joll im iZ. Jahrhundert eine Wallfahrts­
kirche von großem Rufe gestanden haben. Als 

aber die Raubritter die benachbarten Schlösser 
durch ihre Wegelagerung die Pilger verscheuch­
ten, säuberte (laut Ehronick) Herzog Bolko I. 
zu Schweidnitz diese Waldgegend von jenen

A a 2 Unfug
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Unfug bereitenden Placken, und erbaute 1290 
die Stadt, welche dann Bernhard dem Kloster 
Erüssau schenkte.

1609 — >615 wurde anstatt der alten 
verfallenen katholischen Pfarrkirche St. Maria 
im Thale, ein- neue von Steinen aufgeführt, 
welche in der That sehensw>rth ist.

i6zz hatte Liebau, seiner gesunden Lage 
wegen das Glück, bey der in Schlesien allge­
mein wüthenden Pest nur.50 Einwohner ein- 
znbüyen. Schlimmer war das Schicksal der 
Stadt

1646, wo erst General Torstensohn nebst 
dem schwedischen Heere n Tage lang daselbst 
stand; dem sofort der General Wittenberg 
folgte und in der Stadt 5 Tage plündern liest, 
wobey auch mehrere Häuser verwüstet wurden. 
Nicht minder unbarmherzig verfuhren die Kai­
serlichen unter Kolloredo, denn während ihres 
Aufenthalts von 4 Wochen wurde Lieban so 
auög-sogen, daß alle Einwohner davon liefen 
und die Stadt über ein halbes Jahr hindurch 
öde lag. Nach dem Frieden ließ eine Familie 
.derlei das Hospital erbauen.

1726 erhielt das Nathhauö einen schönen 
Thurm, der aber.

> 734 den .1. Ort., wo die Stadt bis 
auf etliche Häuser uiederbrannre, sammt dem 
Narhhausdnche zu Grunde ging.

1736 richteten Wasserfluchen ungeheuern 
Schaden au, und wenn die ersten schlesischen 
Kriege 1741 — 4g den Einwohnern manches 
Ungemach zuzogcn, so traf dieselben ein weit 
härteres Loos

'756 — >763, indem nicht nur'Durch­
märsche und Einguartirung die .Bürgerschaft 
äusserst drückten, sondern auch epidemische Krayk- 
heiren manchen wcgraften. Die leeren Häuser 
wurden von den Soldaten niedergerissen und 
zn Brennholz beuuzt.

l7sti baute man einen neuen NathSthurm, 
der, mir einer Schlaguhr besezt, unter dir 
schönsten kleinerer Städte Schlesiens gerechnet 
werden kann.

1794 den 26. Zuny Nachmittags 2 Uhr 
schlug der Blitz in das Haus des Nachtwäch­
ter Kober, zündete zwar nicht, lähmte aber des­
sen Frau. Ein anderer Wetterstrahl steckte das 
Haus des Weber Hübner an, worinn jedoch 
durch Hülfleistung herbeyeilonder Bürger der 
untere Stock nebst den Weberstühlcn unversehrt 
erhalten wurde.

Verich-
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Berichtigungen und Zusätze

(Der Buchstabe a, bedeutet die erste, b, die zweite Kolumne der Gelte.)

> ^eite 7 d, statt Stücke lies Stöcke.
S. n. b, st. Tabarnus l. Tabornus.
S. 24. d, start fromme» l. frommer.
S- 26. a, statt errichtet, l. verrichtet.
S. 2g a> fehlt nach erworben hat, daj Wort ausubt. — st. Gerode l. Ge- 

rade. — st. entließ l. erliest. '
S. 5>. d, st. Kohl l. Kahl.
S- ZZ. a, streiche man die Worte: den 27. Mai verlangte diefer Lieute­

nant gefpeiset zn werden. — st. höflichst verbot, l. verbat.
S. 54. a, st. Aussicht, l. Absicht. ,
S. 55. k, st- 2'2,473 Nthl, l. ^,473 Nthl.
S. 56. a, st- Seifert, l. Siefert. — b, st. 176z, l. ,795.
S. 27. u, st. Areten, l. Aerzten. Ferner ist 1207 einzufchalten: Zu dem Geläute 

trug großmüthig bey die Wittwe des Kaufmann» Kornel Franz. Ihr Mann verordnete im 
letzten Willen, daß sie einen Theil seines Vermögöns zn frommen Zwecken anwenden solle. Sie 
erfüllte eü redlichst. Außer der oben erwähnten Beysteuer zu den neuen Glocken, kaufte sie in 
der Cchildauer Vorstadt ein Haus nebst Garten und schenkte beides dem vom Diakon Frieb« 
errichteten weiblichen Industrie-Institut. Dann legte sie ei» Kapital von gooo Nthl. unter 
der Bedingung, daß von dessen Zinsen arme Kinder in der Stadt und den Ctadtdörfern beklei­
det werde», freien Schulunterricht genießen und wären sie fleißig, auch beschenkt werden sollen.

S. 57. b, st. der Bürger, l. der Kirche fertig. — st. bewachteren, l. beiwachteten.
S. ", st. Ncisnitz, l. Neibnitz.
S. 59. b, -L2U erhielt Hirschberg die Erlaubniß, bey ^edem Jahrmarkt noch einen Vieh­

markt abzu halten.
S. 60. 2, st. Bohdorf, l. Batzdorf. — d, st. Rüstung ab, l. Rüstung an.
S. 6r, a, st. Verbrechen, l. Verbrecher.

S. 66,
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S. 69. b, st. Lausitz, l. Lausitz. — st. Krampe, l. Krampe,
S. 70. d, st. Trieboborn, l. Triebskorn.
S. 71. d, st. 1626, l. -6z6.
S. 72. b, st. stoffiren, l. staffireu.
S. 7Z. Bey igoi ist nachzutragen: Noch vermachte in diesem Jahre der Sberamt-, 

Director Winkler zu Glogau der Grünberger Armenschule 200 Rthl,
S. 75- st. 2IOI, l. -Zol.
S. 76. a, st. Verkaufsrecht, l. Vorkaufsrecht.
S. Ü-. a, st. vlliiuus, l. vlcliunrs.
S. 82. b, st. Haywald, l. Hagwald.
S. 84- st- Ctadrrechr, l. Stadtbuch.
S. 91. a> st. Sagen, l. Tagen. :
S. 93. b, st. iüZZ, l. 164z.
S. lli. A, st. Söhne, l. Sühne.
S. H2. b, st. Anordnung, l. Aenderung.
S. 122. b, st. Hans Heinrich VI. l. HanS Heinrich V.
S. .24. a, -812 vermachte Rosine Peisker der evangelischen Kirche loo Rthl.
S- -27. a, st. ,246, l. 1426. — d, st. weihen, l. weichen.
S. -28. k, vermachte der Kaufmann Hoffmann der Stadt Landshut zu einer Feuerspritze 

1000 Rthl. und dem Hospital znr Verpflegung kranker Armen 12 )0 Rchl. Ein gleiches that
1805 der Kaufmann Engmann daselbst durch Vermächtnisse von 500 Nthl. den evangeli­

schen Schallehren-, Zoo Nthl. der evangelischen Kirche, Zoo Nthl, dem Hospital und 200 Rthl. 
an die Armenkasse.

S. -44. b, -8-Z schenkte der Stadtkoch Dam'mer im Testament der Neißer Kirchen, und 
Armenkasse -50 Nthl.

S. 160. a, fehlen nach: „4000 Rthl. beysteuerte" die Worte: verfertigen ließ.
S. -6,. d, zu -8>I. Auch vermachte der Stadtpfarrer und Kanonikus Herrmaun der 

Kirchen, und Schulkasse 110 Nthl.
S. -6o. a, zu -8oz. Zn diesem Jahre erhielt von der Wohlthätigkeit" des Kaufmann 

Konrad Schmidt das Krankeniustitut zoo und das Vürgerlazareth 200 Nchl.
S. 164. <1, -804 machte der Kaufmann Christ. Friedr. Zippei ein Vermächtniß von 8ooc> 

Nthl. für arme Dürgersöhne, folgenden Inhalts:
Alle Zahre >ol! ein Knabe, ohne Unterschied der Religion, welcher bis zu seinem sechzehn, 

ten Zahre die Schule ordentlich besucht, sich im Fleiße, Folgsamkeit und Geschicklichkeit auszeich, 
nrt, und von seinen Lehrern und Obern bei öffentlicher Schulprüfung (welche jedoch nicht vor, 
bereitet seyn darf, sondern zweckmäßig geschehen muß,) das beste Zeugniß erhält, und unveruch 
egnde Eltern hat, auf ein Handwerk, wozu er Lust und Fähigkeiten hat, gethan werden. Durch 
drei Zahre der Lehrzeit erhält ein solcher für Lehrgeld, Aufnahme, Freisprechen, nöthige Klei, 
düng, -ahriich ^0 Rthlr., worunter auch ein Taschengeld von einem guten Groschen wöch.'nrlich 
begrissen ist. Die Kleidung jedes Knaben mag bestehen in einem Obekrock von heUgrau.un Tuche mit 
einem schmale,, rothen Kragen und zinnernen Knöpfen, ein dergleichen kurzes Zackel auf die 
Woche und zur Arbeit, eine» rnnden Hut, lederne Beinkleider, Schuhe und Strümpfe, nebst 

jähr- 
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jährlich 2 neuen Hemden. Die Armen/Commission sezt jedem Lehrlinge 2 Vormünder, welcher 
für ein anständiges Unterkommen bei einem braven nnd geschickten Meister und besonders dafür 
sorgen, daß die erste Lehrzeit nicht mit Hausarbeit und Kinderwarten verloren gehe, sondern 
der Zunge gleich seiner Bestimmung gemäß behandelt werde; dafür bekSmmt dcr Meister das 
Lehrgeld. Es versteht sich von selbst, daß Ver Zunge zur Ordnung, Reinlichkeit und Gottes, 
furcht angehalten werde. Nach der beendigten Lehrzeit soll er ganz neu bekleidet werden, wozu 
ich 40 Nthl. bestimme; ferner soll demselben z Monate nach Ablauf seiner Freisprachs ein Ca/ 
pital von ioo Rrhl. zugeschriebcn—Md zinsbar gemacht werden. Tritt derselbe seine Wunder, 
jähre an, so ist derselbe verpflichtet, seinen Vormündern bei der Armen-Commission Nachricht zu 
geben, wo er sich befindet, damit man nölhigensallS Erkundigung einziehen könne, wegen seiner 
Aufführung. Kömmt er nach zurückgelegten Wanderjahren mit Kenntnissen bereichert nach Hause, 
hat sich gut aufgeführt, und findet 'Gelegenheit, sich am hiesigen Orte zu etabiiren, sollen ihm 
alsdann das Capital von inn Rthl. nebst den mirclerzeit daraus gewonnenen Zinsen zu seinem 
Etablissement abgereicht werden. — Stirbt ein solcher Mensch während seiner Wanderzeit, 
oder macht er sich durch schlechte Aufführung, deren er üb-rwiesen worden, unwürdig, oder er 
fände sein Glück anderwärts, und käme nicht wieder an den hiesigen Ort zurück, so tritt eines 
armen VürgSrö Tochter, von deren unbescholtenem Lebenswandel, guten Aufführung, Sparsamkeit 
und Fleiß die Armen-Commission sich überzeugt hat, au die Stelle, und erhält das Capital der 
ioo Rthl. nebst den darauf gewonnenen Zinsen als Mitgabe, wenn sie sich an einem verheira, 
thet, welcher sich des Institut« würdig macht. Für die unpa-tthepische Prüfung, welche die 
Prediger und Schullehrer abhaltm, erhalten diese aus obigen Fond zn, der katholische Schulleh, 
rer.Z, die Armen-Commissionü/Glieder 15, und die Armen-Kasse selbst 10 —- zusammen 
jährlich 70 Nthl. — S. 165. 1312 bestimmte der Kaufmann Haseizklever in Schmiedeber­
für die evangelische Schuljugend ein Kapital von »500 Rthl.

S, >65. b, st. Pror Urbens, l. Prox Urbens.

Ende des ersten Bande-»
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